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Meine uriprüngliche Abſicht bei dem gegenwärtigen 
Werk über die Gefchichte der beutfchen Kunft war, baffelbe 
mit dem dritten Theil abzufchließen, fo baß biefer die Zeit 
vom zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts bis auf die Ges 
genwart umfaflen follte. Es zeigte fich indeß jogleich unter 
der Bearbeitung der Stoff fo ergiebig, daß ich bei der 
Ausführung meines erften Vorſatzes entweder die Gegen⸗ 
wart auf Koften der legten zwei Jahrhunderte Hätte beein⸗ 
trächtigen, oder über diefe in zu flüchtigen Schritten zur 
neueften Kunft hätte übergehen müflen. Da mir num ohne 
bin öfter der Wunfch einer ausführlicheren Darftellung aus» 
gefprochen worden, erfchien mir eine noch gebrängtere, noch 
fürzer gehaltene Abfaffung zu bedenklich, als daß Ich nicht 
lieber den ohnehin geiftig und gefchichtlich gefchiedenen Stoff 
in zwei Bände hätte vertheilen follen. Es wird daher dem 
gegenwärtigen dritten Bande ein vierter folgen, welcher bie 
Geſchichte des Wiederauflebens der beutichen Kunft bis auf 
unfre Tage enthalten fol. 

In Betreff der Kımftbeilagen habe ich mich (mit Aus- 
nahme sam zwei grihiteftonifchen Blättern) nur auf Abbil« 
dungen aus dem Gebiete der Malerei befchränft, und zwar 
ausjchließlih auf einen einzigen Meiſter. Golländijche 
Genrebilder, Landichaften, Thierſtücke sc. geben in den bier 
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gewählten Eleinen, Teichten Umrifien Taum eine Andeutung 
ihres Werthes; bei Rembrandt, Dan Dyd und A. Tiegt 
gleichfalls der eigentliche Zauber in der Farbe, Haltung und 
Ausführung. Nur in Rubens arbeitet ein fo übermäch- 
tiger Geift, der auch noch im leiſeſten Schattenriß feine 
Stärfe verräth und feine Weiſe zu denfen, ‚zu empfinden, 
zu componieren, barzuftellen und zu zeichnen deutlich er- 
fennen laßt. Ich blieb deßhalb Hei ihm ftehen und fuchte 
durch eine Auswahl von Gegenftänden feiner Kunft die 
mannichfachen Richtungen feines Genius zur Anſchauung 
zu bringen. 

Endlih muß ih noch ein Wort der Entfchuldigung 
Hinzufügen dafür, daß ich die Kunft des Bildbruds in 
einem „Anhang“ behandelt und ihre Leiftungen nicht zeiten« 
weis eingereiht habe. Es beſtimmte mich nicht nur der 
Umftand, daß das Kupferfiechen mit allen verwandten 
Kunftübungen nicht in der Bedeutung, wie Baukunft, Bild⸗ 
nerei und Malerei, eine ſelbſtſtaͤndige, ſchöpferiſche Thaͤtig⸗ 
feit ift, fondern auch, daß fle ſich durch die Wapl ihres 
Borbilder über viele Zeiten verbreiter und fich durch die⸗ 
felben mehr oder weniger beftimmen laßt. 

Sollte ich mich hier, wie überhanpt im ganzen Band, 
für manchen meiner wohlwollenden Leſer abermals zu kurz 
gefaßt Haben, fo bitte ich ihn, fich des im Vorwort des 
erften Bandes ausgefprochenen Bwedes dieſes Buches zu 
erinnern und außerdem bie Nothwendigkeit einer gleichmä- 
Bigen Behandlung des Ganzen freundlic) anzuerkennen. 


Efcheberg bei Kaffel im Julius 1855. 
Ernft Förſter. 
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Einleitung. 


Wir Haben die deutſch⸗ mittelalterliche Kunſt in Ihrer 
Entwirkelungsgefchichte biß In das erfle Drittel ded 16. Jahr⸗ 
hunderts verfolgt. Bis dahin hatte fle ihre bedeutendſten 
Kräfte entfaltet und auf Dem von ihr eingefehlagenen Wege 
die höchften Ziele erreicht. Unmittelbar darauf beginnt der 
Berfall, der fich zwar zunächft nicht im Mangel an Ge⸗ 
fhicklichkett zeigt, noch in unſchönen oder unrichtigen For⸗ 
men und Merhältnifien, fondern im Erblaffen der Eigen⸗ 
thümlichkeit, dem Nachlaffen innerer Belebung, in Unbe⸗ 
fimmtbeit der-Auffaffung und Unbefanntfchaft mit den Bes 
dingungen einer wahtheitlichen Darſtellung. Man hat bie 
Urſachen diefes DVerfalls einerfeits in der Nachahmung der 
Antite und ber Aufnahme fremdländifcher Kunftweifen ges 
fehen, andberntheild und vornehmlich in der Kirchenrefor- 
motion, die bekanntlich ihre. Gleichgültigkeit gegen die Kunſt 
bis zur bilderſtürmenden Feindſeligkeit gefleigert. Beide 
Annahmen haben viel Wahrſcheinliches, ja es liegt Ihnen 
ſogar viel Wahres zu Grunde; De Schlußfolgerung aber 
iſt dennoch irrig. Wahr ift, daß der Proteſannemus im 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. III. 
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Einteit. Allgemeinen die Kunft, wie fie bis dahin von der Kirche 
gepflegt worden, nicht begünftigte, ja theilweis anfeindete 
und verwarf; gleichwie einft bei feiner erſten Verbreitung 
das Chriſtenthum der Kunft, wie fie bis dahin gepflegt 
worden, fchroff entgegentrat. Ganz abgejeben aber auch 
von der Entfchiedenheit, mit welcher der Proteftantigmus 
dem tdolatrifchen Mißbrauch der Wilder ſich widerfeßte, war 
mit Verwerfung der Lehre vom Zegefeuer und von der be⸗ 
freienden Kraft des Meßopfers der bisherigen kirchlich res 
Tigiöfen Kunft der Nährboden, und mit Befeitigung des 
Einfluffes der Heiligen, namentlich der Iungfrau Maria, 
der Blätter- und Blüthenreichtgum von Jahrhunderten ges 
nommen und ibr in dem Dogma von der alleinigen Recht⸗ 
fertigung durch den Tod Chriſti faft nichts übrig gelafien, 
als das dürre Holz mit dem gefreuzigten Gott. Aber 
nicht nur durch Meßopfer der Heiligen-Verebrung war bie 
Kirche der Kunft förderlich geweien, fle war es ald Bau⸗ 
werk ihrer urfprünglichen Bedeutung gemäß, indem fte als 
bad Grab der Heiligen, als die Pforte des Paradiefes, 
eine dem Gedanken entiprechende finn= und glanzuolle Aus⸗ 
ſchmückung für fib zur. Beringung machte. Die neue 
Kirche verlangte nichts als einen Ort für gemeinfames Ge⸗ 
bet und für Belehrung und Hätte im Nothfall, wie Chri⸗ 
tus, die Gemeinde um einen Berg gelagert, und das 
Abendmahl im Haufe irgend eines Frommen ausgetheilt. 

Wahr ift dies alles und doch die angegebene Folge⸗ 
zung daraus durchaus unſtatthaft. Um fie zu rechtferti- 
gen, hätte ber Verfall der Kunft fich auf den Proteftan- 
tismus allein beſchraäͤnken müflen; er ift aber allgemein; er 
iritt in Italien ein wie in Deutfchland, und bie Fatho- 
liſche Kirche kann ihn, felbft im Kampfe um ihren unge 
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fhmälerten Veſtand, mit allen treu bewahrten Lehren, An. Ciniett. 
falten und Einrichtungen nicht hindern, fo wenig als bie 
sroteflantifche, troß bed Auffchwungs, den fie unverkenn⸗ 

Sar und von den Gegnern fogar unbeflritten in das gei⸗ 

flige Leben der Nation gebracht. 

Kann nun dem Proteflantismus die allgemeine Ab⸗ 
nahme aller Kunſtkraͤfte — eben weil fie allgemein war 
und Katbolicismus und Proteflantismus in gleichem Maße 
traf — nicht Schuld gegeben werden, fo iſt — nur aus 
ganz andern Urfachen — die Wiederaufnahme bed Stus 
diums der Antike und ihrer Formen ebenfowenig als Ber- 
derbniß des Kunffinns anzuflagen. War es ja die antike 
Kunft, von welcher die mittelalterliche, auch in Deutſch⸗ 
dand, ihre erſte Lebenäftärfung empfangen; die antike Kunfl, 
weiche die Kunftfräfte Italiens gewedt, vor Irrwegen ber 
hütet und zum @ipfel der Vollendung geführt; bie antife 
Kunft, an welcher auch bie neueſte deutſche aus tiefem Ver⸗ 
fall zuerft fich aufgerichtet. Warum fellte fe, bie leben⸗ 
sollte von allen, die immer nur Entwidelung und Bollen- 
tung gebracht, allein im 16. Iahrhundert Urſach des Verder⸗ 
bens geworten fein? Nicht durch das Studium der An⸗ 
tife demnach, fondern ungeachtet ded Studiums der An⸗ 
tife trat unaufbaltfam der Kunftverfall ein. . 

Wir fehen, der betretene Weg führt nicht zum Biel. 
Um Klarheit zu gewinnen, müflen wir einen andern, wo 
möglich höheren Standpunkt ſuchen. Eine Kunfiperiode, 
ihr Abblühen alſo fo gut als ihr. Aufblühen und ihre 
Glanzzeit, iſt ein geſchichtliches Ereigniß, das gleichen 
Schriti Halt mit dem Bang der Weltgeſchichte, ihr zum 
Ausdruck Dienst und als ihr fichtbared Denkmal ſtehen bleibt. 
Ste kann nicht gemacht, noch gefehloffen, fondern nur er. 

| 1* 
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Einleit kannt oder verfannt werden; ihr Schöpfer ift der Geiſt der 


Zeit, der fie mitmimmt in fein Grab. Die Kunft der 
Griechen war vorwiegend religiös und verfiel, als der Po⸗ 
lytheismus exblaßte; die romiſche Kunft, weltlich vor allen 
und politifch, ſank Schritt für Schritt mit ver Macht der 
Imperatoren und des Römerreichs. Dem Wittelalter war 
bie Uufgabe geworden, das Chriſtenthum zu verbreiten, 
chriftliche Kehre, Bildung und Gefittung zum Eigenthum 
der Bölfer zu machen. So iſt der Geift des Mittelalters 
vorwiegend der der Kirche. Bildung und Unterricht wa⸗ 
ren in ihren Händen, mit geringen @inzelausnahmen alle 
Wiffenfchaften und die meiften und bedeutendſten Staats⸗ 
. ämter. So war die mittelalterliche Kunft wefentlich eine 
chriſtlich⸗, ja eine kirchlich⸗religiöſe Kunft; in Kirchenbau 
entwidelte die Architektur ihre Formen und Maße und 
feierte ihre Vollendung in bimmelanftrebenden Domen, und 
Malerei und Bilpnerei waren (mit wenigen Ausnahmen) 
nur thätig auf den ihnen von der Kirche angewielenen 
Stellen. 

Das hörte auf im 16. Jahrhundert. Das Mittel» 
alter hatte feine Aufgabe gelöft; feine Zeit war erfüllt. 
Broteflantismus und Katholtcidmus fanımelten ein jeder in 
feiner. Weife die Schäge Firchlicher Lieberlieferungen, um 
die Errungenfchaften der Jahrhunderte, jo viel fich retten 
ließen, tm religiöfen Bewußtfein zu fefligen und der Zur 


funft zu erhalten. Aber die Quellen der Bildung waren: 
nicht ausſchließlich im Beſitz der Kirche und neue Ziele 


waren außerhalb ihrer Mauern aufgefledt. 

- Die Aufgabe der Neuzeit iſt der Staat; die Feſtſtel⸗ 
lung der Rechte und Pflichten der Einzelnen gegen einan- 
der und gegen bie Bejammtheit, der Breiheit des Indivi⸗ 
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duums, der Macht bed Ganzen, die Foͤrderung der geifti Oele. 
gen und leiblichen Wohlfahrt Aller, Die zu einer Außen 
Gemeinschaft verbunden find; ein Organtämus, in welchem 
jede heilſame Thatigkeit die ihr angemeffene Stelle findet, 
ohne fidy abzujondern oder das Ganze beherrſchen zu wol⸗ 
fen, in welchem alſo auch die Kirche ein werkthätiges Glied, 
nicht eine felbfftändige Gewalt bilder; wobei es natürlich 
if, daB nach Stimmung und Bedürfniß bald materielle, 
bald intellectuelle, bald rein religiöje Intereſſen überwiegen. 
Der Genius dieſer Zeit iſt im Gegenfatz gegen den des 
Mittelalters überwiegend weltlich, politiſch wie bei den Ride 
mern, nur mit dem Unterfchied, daß er mit feiner mittel⸗ 
alterlich-chrifllichen Unterlage der Religion doch einen grö⸗ 
Bern Einfluß auf die Geſtaltung aller Lebendwerhältniffe ger 
flattet. 

Die Kunſt, dur bie Strömung der Zeit aus der 
engen Verbindung mit ber Kirche geriffen, jab, ihres bie 
herigen Ruͤckhalts beraubt und nicht mehe erwärmt von 
den Ideen der Vorzeit, die in der Berne. und unter dem 
Einflug des WeltsLichtes allmählich erbleichten, ihre bishe⸗ 
rigen Kräfte jchwinden, ohne an deren Stelle für bie 
neuen Aufgaben fogleih neue in Bereitfchaft zu haben. 
Die Berweltlihung der Kunft, auch der religidien, 
war demnach die natürliche Folge, und eine trübe ober 
ſchwache, reflectierte Anschauung religiöfer Aufgaben mußte 
fih der gefammten Kunftthätigfeit mittheilen, wo ſie nicht 
irgend einen feften, leicht faßlichen Halt ‚hatte. Den aber 
Hatte Die deutſche Kunft, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
doch ohne fremde Vermittelung gefunden. Sie war, wie 
wir gefehen, geblendet von den Borzügen der italientjchen 
Kunft, von dem ihr vertrauten Wege des Naturalismus zu 
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Einleit. dem transalpinifchen Idealismus übergegangen und, vom 
- Haus aus feiner nicht mächtig, ihm in alle feine Verir⸗ 
rungen gefolgt. Da fland noch einmal der alte deutſche 
Kunftgeift auf und fegte — als Habe er inzwifchen ge= 
fchlafen oder geträumt — feine eigene Thätigkeit fort, wo 
er fie zu Anfang des 16. Jahrhunderts verlaflen, nur auf 
einem andern Feld, oder — wenn auf demfelben — mit: 
größeren, weiterreichenden Mitteln. 

Auf diefe Periode des wiederauflebenden Raturalis- 
mus in der niederländifchen Kunft folgte große Er— 
mattung, die nach vergeblichen DVerfuchen mit Schmink⸗ 
läppchen und Puderbeutel, und troß des Aufpubes von. 
Millionen Loden mit gänzlicher PHantaftelofigkeit des aka⸗ 
demifchen Eklekticismus endete. 

Da endlich brach der Genius der Neuzeit jeine Bahır 
auch auf dem Kunftgebiet, nachdem er in ber Literatur und 
im öffentlichen Xeben zu Worte gelommen, mit Werfen, da⸗ 
von ich fpäter im einem vierten Bändchen verfuchen werde, 
überfichtlichen Bericht zu geben. 


Erfter Zeitraum, 
Bon dem zweiten Drittel des 16. bis zu Anfang des 17. Jahrhunderte. 


. Menn bie griechiiche Mythologie die Thaten des 
Kriegs und die Werke des Friedens von einer und berfels 
ben Gottheit ausgehen läßt, fo will fi dem die Geſchichte 
nicht wnbedingt fügen. Der obendezeichnete Beitraum um⸗ 
faßt die gewaltigften Bewegungen im Herzen ber deutſchen 
Nation; die Niederlande kaͤmpften für ihre Breiheit vom 
fpanifchen Ich und Deutfchland für feine Religionsfreis 
heit; das ganze Leben ging den Weg einer unverfennbas 
ren, wenn auch blutigen Entwidelung und überall fchien 
ſich Neues zu geflalten oder vorzubereiten. Aber in der 
Kunft war Davon nichts zu ſpüten. Bwar fehlte es nicht 
an ausgezeichneten Talenten; allein diefen fehlte es an bem, 
was ihnen erft Werth und Bedeutung in der Ausübung 
verleiht und was gerade die Zeit der religiöfen Begeiſte⸗ 
rung und bes erhabenften Martyrerthums in fo vollem 
Maße auszeichnet, an der Innerlichfeit, an der lebendigen 
Verbindung der Außern Erſchrinung mit dem Gedanken, der 
«fie hervorgerufen. Ja, ſtreng genommen, fiellt ſich ber 
Kunftcharakter diefer Zeit als haltungslos und fo unbe 
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1. Zeir ſtimmt dar, daß man darin weder bas legte Verklingen 
der alten Vieberlieferung, noch den wenn auch noch fo dun⸗ 
keln Beginn neuer Beftrebungen jehen Tann. Die eigent- 
Tich fchöpferifchen Kräfte ruhten, obwohl die jchaffenden in 
reger Bewegung erhalten wurden. 

Dieles gefchah in den Niederlanden, und viele einhei- 
mifche Künftler fanden Befchäftigung; mehre fuchten fie 
auswärts. Nächſt Spanien war es vernehmlich Italien, 
wohin fich niederländifche Künftler wandten, und noch be= 
gegnet man dort fehr häufig den Spuren Ihrer Tätigkeit; 
ja e8 fommt wohl vor, daß Einer oder der Andere Va⸗ 
terland und Namen aufgegeben für eine Stelle in der ita⸗ 
tienifchen Kunflgefchichte, wie Zan vor Dauay [1518 
bi9 1602), den wir nur als Giorauni da Wologma 
fennen. Bemerkenswerth ift jedenfalls die Achtung unb- 
ſelbſt Bevorzugung, welche flandriſche Kuͤnſtler, namentlich 
Bildhauer und Maler, in Italien erfuhren. 

Im übrigen Deutfchland war ein ziemlich reges Beben 
in. den freien. Reichsfläbten, namentlich in Nürnberg und 
in Augsburg. Den eigentlichen Mittelyunft aber für bie 
Kunftthätigkeit dieſer Zeit ‚bildet München. «Gier hatte 
die Kunſtliebe dreier auf einander ſolgenden Fuͤrſten, Al⸗ 
beechta V. Wilhelms V. und Narimilians I. eine faſt um 
begrenzte Regſamkeit hervorgerufen. Palaͤſte und Kirchen 
entſtanden, Sammlungen wurden angelegt, Kuͤnſtler beru⸗ 
fen und Gemaͤlde in Del, in Fresco und in Miniatur aus⸗ 
geführt. Es mochte dieſer Kunſtenthuſiaamus mit dem Res 
Higionseifer jener Fürſten, insbeſondere mit ihrer Vorliebe 
für hen: Iefnitenerden: zufammenhüngen, welchen: zu ver⸗ 
herrlichen vor allem Herzog Waheln na angelegen fein. 
ließ. 
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Naͤch Muͤnchen aber war Brag eine Hauptwerkſtaͤtte! Bette. 
ber Kunft durch Kaiftr Rudolph IL, der aus allen Orten 
Künſtler berief und große Unternehmungen ausführte. 


Bautunk, 


Die deutfche, wie die gefammte nord»europaifche Bau⸗ 
funft war im Laufe bed 15. Jahrhunderts dermaßen aus⸗ 
geartet, daß eine Weiterentwidelung in der biäher befolg« 
ten Richtung undenkbar erfchien. Ein Fortſchritt war deß⸗ 
bald nur zu ermöglichen entweder durch "einen Rückſchritt 
Binter Die Entartung — und dazu waren bie frifcheften Kräfte 
erforderlich — oder durch Einſchlagen eines ganz neuen, 
bereit geebneten Weges. 


Die gothiſche Baukunft herrſchie ehedem nicht nur im 
Hanzen Norden und Weſten von Guropa, fonbern Haste 
auch in Italien überwiegenden Einfluß erlangt. Das war 
feit Ende des 14. Jahrhunderts anders geworden. Italien 
hatte die frenidartige Kunflweife wie ein durch Gewalt aufe 
gelegtes, ſchweres Joch getragen. Es war ein Urt ber 
Selöfibefreiung und zugleich der Befriedigung des Natio⸗ 
nalgefühls, als ein Leon Battifla Alberti, Vrunelleschi, 
Michelozzo u. U, fich son der Gothik ab- und zu ber 
ontiten Baukunſt hiawendeten. Ganz Italien feierte biefe 
Umkehr als einen Triumph der. Bildung, des guten Ge 
ſchmacks und des Bolkögeiftes und gab ihr den bezeichnen⸗ 
den Namen der Wiedergeburt (Renaiflance), 

Zumachſt waren es bie alten Säulenordnungen wit 
ihren Gebaͤlken, Profilierungen und Ornanmten, die mar 
verſuchte, für die man aber Feine andern Queilen Eannte 
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1. geitr oder benußte, als Lie Weberrefte der Baudenkmale aus 
der römifchen. Kaiferzeit, und zwar ohne Rädficht auf den 
Unterfchted der früheren und fpäteren Epoche, noch viel 
weniger des römiſchen Bauſtyles und feines reinen Vor⸗ 
bildes, des griechifchen. Hervorgegangen aus einer ganz 
anderen Beftimmung als. ihr nun angewiefen wurde, konnte 
die antife Baufunft der modernen nur zu Decorativen 
Zwecken dienen, während Anlage und Eintheilung der Ge— 
bäude unabhängig davon nene Bedingungen zu erfüllen 
hatten, Als reichftes und fchönftes Schmudmittel wurden 
die Säulenordnungen mit ihrem Gebälfe erfannt, mußten 
aber, da fle nur felten conftructiven Zweden dienten und 
den Bacaden äußerlich gewiffermagen nur angehängt wur« 
ben, fich allerlet Abänderungen in Compoſttion und Ber- 
hältniffen gefallen laſſen. So wurden die Säulen, ſelbſt 
dorifche, auf Poſtamente geftellt, um das KHöhenverhältnig 
ohne Vergrößerung des Säulendurchmeflers einhalten zu 
fönnen; zu gleichem Zwecke Geſimſe verdoppelt und um 
dem Bortreten der Säulen zu folgen, verfropft-(d. h. als 
Gapitälauffäge auögeladen). Ber Einförmigkeit mehrflädi- 
ger Käufer beugte man durch Abwechſelung der Säulenord⸗ 
nungen in- den verfchiedenen Stodwerfen vor und Thürme 
gewann man, indem man bie antike Tempelform willkühr⸗ 
lich vielmal übereinander feste und den Aufbau etwa mit 
einer Kuppel abſchloß. Bolgerichtig mwurben alle anderer 
architeftentfchen Glieder, Bogen, Geflmfe, Tragfteine x. 
als bloße Verzierung ohne Beftimmung benußt, und in der 
Aufhäufung, Wiederholung und Umkehrung derfelben der Aus⸗ 
druck von Pracht und Reichthum und ein Erfagmsittel für 
die erfiorbene Phantäfle gefucht. 

In Italien, wo dieſe Art Wiedergeburt der ahtifen 
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Kunft*) zuerſt und mit Hülſe des erſtarkten Bolksbewußt-t. Beitr. 
feines flattgefunden, wo ein feines Schönheitsgefühl ein 
altvererbtes Volkdeigenthum ifl und wo große Talente im 
ber neuen Richtung und zwar für bie erfreulichfien und 
größten Aufgaben thätig waren, mußte die Baukunſt fich 
zu imponierender Vollkommenheit entwideln. Zugleich tra⸗ 
ten auch in der Malerei und Bildnerei Kräfte hervor, wie 
fie die Welt feit undenklichen Zeiten nicht mehr gefehen; 
und wie ſich vor der Herrlichkeit der Werke eines Rafael 
und Michel Angelo, Tizian und Correggio Alles in Bes 
wunderung beugte, ward bie itallenifche Kunft zur gebie⸗ 
tenden in Europa und zwar in dem Maße, als anderwärts 
die fchöpferifchen Kunſtkraͤfte ſchwanden. In Spanien und 
Sranfreich, in Deutſchland und ſelbſt — obwohl zuletzt — 
in England gab es für die Kunſt und Kunſtbildung nur 
noch Ein Vaterland: Italien. Don dort holte man fi 
Kenntniffe, Geſchmack und Fertigkeiten, Vorbilder und ſelbſt 
Künftler. Deffenungeachtet nahm die Kunſt In jedem Lanbe, 
gewiffermaßen zum Schuge oder Scheine der Selbfiftändig- 
feit noch immer Modificationen der wälfchen Formen vor. 
Namentlich waren es Spanien und. Brankreich, mo zu den 
modern=antifen Säulenorbnungen noch eine davon abgelei⸗ 
tete Eleine Architeftur trat mit gefehlängelten Zwergfaͤulen 
(colonnes torses) und Pilaſterchen, Nifchen und Muſcheln, 
ſchneckenartigen Confelen und Vorſpruͤngen u. f. w. nebfl 
einer großen Anzahl figürlicher Ornamente, durch welche die 
Außenfeiten der Gebäude ein buntes und überaus reiches 
Ausſehen erbtelten. 

*) Bol. Neue fnftematifche Darftellung der arhiteftonifchen Ord⸗ 


nungen der Griechen, Römer und neueren r Baumeißer, von? M. 
Mauch. Botsdam 1845. 


1. Zeitr. 
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WVornehmlich dieſe Urt Ger Renaiſſance war es, bie, 
auch wieder mit örtlichen Veraͤnderungen, in Deutſchland 
Eingang fand. Doch warb ihr derſelbe nicht überall gleich 
leicht gemacht, und die Gothik, wie matt und alterſchwach 
fie and geworben, räumte ihr den Pla nur Schritt für 
Schritt. Es entflanden. freilich wunderliche Gompeftionen 
daraus, Statt der Kreidform der Rofetten kommen Opvale, 
das Stabwerk der Frieſe wird häufig durchſchnitten; aber 
e3 erhalten fig doch die Hauptformen ſtellenweis bis zu 
Ende des 16. Iahrhunderts, wenn auch Die Fialen zu Ger 


ſmstraägern benupt werden, und Blumentöpfe mit Phan« 


taflefrant, Theebuͤchſen und Suppenſchuͤſſeln, neben Aepfel⸗ 
feſtons und Drachenſchwärzen die Einfafſſung bilten vom 
gothiſchen Frieſen, aus denen bereits Akanthusroſetten her⸗ 
vorwachſen. Bald auch bildet Die Renaiſſanee die Grund⸗ 
form. und die Gochik legt ihre Stäbchen und Bogen als 
Berzierung auf, wie bei den Säulen auf Tafel I. a. u. b. 
Ganz befonders reich an Beifpielen dieſes Zwitterfiyles iR 
die freie Meichsftadt Nürnberg; von dort find die auf 
Tafel 1. b. c. abgebildeten genommen. Durchgeführt er- 
fiheint er an dem Peller'ichen Haus unweit der Egidien- 
Eiche, und an vielen Erkern anderer Wohnhänfer.*) Zu 
beſonders malerifchen Erſcheinungen has er in Belgien ge⸗ 
führt, 3.3. an den Treppenhaus der Chapelle du St. Sang: 
in Brüggez «ber auch zu Monflrofitäten, als deren 
eine ber Hof des Palais‘ de Iuflice zu Lhttich gelten 
muß, . 
Gleichzeitig tritt aber auch die neme Bauform‘ ganz 
und ungemijcht in ihrer eigenen zur Herrichaft berufenen 


*) ©. die „Ehörlein von Dr. Fr. Mayer. Nürnberg.“ 
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Weiſe auf und äußert fich in der mannichfaltigften Weiſe.! Lein. 


Willkühr, Mangel an organifcher Entwidelung und Berbintung 
und Bebeutungsloflgkeit der Formen, möglihft viel Peine 
Linien und Flächen und jehr bunter Licht» und Schatten» 
wechjel bilden die Grundzüge, die inzwifchen dem Gefälligen, 
Reizenden und Ueberrafchenden ein weites Zeld laflen. Da _ 
find Säulen, farettiert, unterbunden, mit Blumen und Feſtons 
behängt, geringelt, geichlängelt, in Gandelaberform, ſelbſt 
flafchenartig ausgebaucht und eingezogen mit Ringen, Kugeln, 
Wulften, Eiern, auch topfartigen Zwifchengliedern, horizon⸗ 
tal, vertical oder fptralförmig gefurcht, mit Krautblättern 
überdeckt, mit audgefchweiften Poſtamenten, deren Balls 
Bogenlinien befchreiben; Blätter oder Blumen, ober and 
Bedern bilden die Capitäle, wenn nicht bloße Ringe oder 
plattgedrücte Kugeln dafür dienen. Auch Halbſäulen haben 
die gleiche Geftalt, und Bilafter find häufig obelisfengaft 
zugefchnitten. Weitausladende Dedplatten und Geftmfe lie 
gen über Säulen und Salbfäulen und über dem Saupt- 
gefimd oder an Giebeln fleigen Pyramiden auf. Eine ber 
beliebteften Formen ift die Confole mit Dopyelipiralen oder 
Schneden; man fegt fle unter Bogen und Dreiede, an Pi⸗ 
lafter und Säulen, und umgekehrt an Poſtamente and feisft 
auf Bapitäle ; in vergrößerten Maßſtab aber, und ebenfall® ver« 


kehrt an Die Seiten der Bichel. An Thoren, Benfltern und 


Giebelfeldern Herricht das flache. Dreieck, auch der flache, zuwei⸗ 
len auf Halbſaͤulen aufliegende Bogen, auch wohl noch, obwohl 
jeltuer, der Mundbogen; man wechſelt auch mit Bogen und 
Dreieden ab, und fchneibet zuweilen das Mittelftüd ganz 
oder zum Theil aus, wodurch der lehte Schein einer archi⸗ 
teftonifchen Beflimmung ſchwindet. Wo antife oder modern- 
antife Formen verkommen, find fle in ber. Regel ſehr ver- 
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1.Beitt. unſtaltet, wie 3. B. Die ioniſchen Schneden auf dem Pi- 


Den 
male. 


Heidel- 


berger 
Sal. 


laſter an einem Tucher'ichen Grabmal, hinter dem Dom zu 
Megensburg. Eine beſonders gefällige Anwendung zeigen 
Die Eingänge und die Fenſterumkleidung an dem vormaligen 
jogenannten. Apotheferflägel am Rathhaus in Hannover 
(Zafel-2. b. c. d. . 

Die Ornamentik der Renaiffance theilt Fehler und Vor⸗ 
zuge ber Architeftur, welder fie dient. Ohne Wahl und 
ohne Berüdfichtigung der den conftructiven Theilen zur Klar⸗ 
heit nothwendigen Einfachheit, überwuchert die Ornamentif 
Bas ganze Bauwerk. bis in die Eleinften Theile. An ale 
Rundftäbe und Karniefe ſetzen fich Perlen. und Blätter an, 
and ſelbſt an den Platten des ionifchen Architrans hängen 
Zähne. Dem Stengel fehlt die Wurzel, die Stelle ber 
Blume vertritt ein Topf, dazu iſt die Arabeske dünn und 
mager. Cine große Rolle fpielen Kränze und Beftons, 
Fullbörner, Schilder mit zuſammengerollten Ausfchweifen, 
Löwenköpfe, Delphine, Drachen, Masten, Harpyen und Sa- 
tyen, Liebesgötter und fonftige mythologiſche Figuren. 

- Sehen wir und wach Baudenkmalen dieſer Kunſtweiſe 
um, fo muß vor allem der Mangel an kirchlichen Bau- 
werfen auffallen. Im Gegenfap: gegen bie frühere Beit, 
in welcher die höhere Baukunft faft nur an Kirchenbauten 
ihre Kräfte fegte; und um die Thatſache recht fichtbar her⸗ 
vorzubeben, daß eine neue Zeit. begonnen und neue In⸗ 
terefien in den Vorgrund geftellt babe, verweiſt uns das 
ſechzehnte Jahrhundert für das Stubium feiner Baukunſt 


in Dentfchland fat nur an weltliche Gebäude, an fürftliche 


Schlöſſer, an Wohn⸗, Kauf- und Rathhäufer. 
. Das glänzgendfte Beiſpiel der Art: if das kurfuͤrſtliche 
Schloß zu Heidelberg. Mit Ausnahme des Ruprechts⸗ 














Baukunſt. 15 


baues (aus dem 15. Jahrhundert), von welchem nur noch ! Bette. 
‚eine Wand ſteht, gehört Dafielbe dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert an. Der bide Thurm, ber bei der Verheerung 
der Pfalz gefprengt wurde, iſt zwilchen 1508 und 1544 
von Ludwig V. gebaut worden; ein Schloßflügel von feinem 
Bruder Friedrich II. zwifchen 1544 und 1556. Der bes 
Deutendfte und ſchönſte Theil des Schlofles iſt der Otto⸗ 
Heinrichebau 1556— 1559 und ein vollfländiges Mufter- 
bild des Renaifſanceſtyles mit allen angegebenen Eigenheiten 
und einer großen Menge. allegorifcher, fombelifcher und 
hiſtoriſcher Statuen aus Sandflein in den Niſchen ber gegen 
den Hof gefehrten Stirnfeite. Daran fchlieht ſich als Denke 
mal der. fpätern Menaiflance der Bau Friedrichs IV. 1592 
6i3 1610, deſſen Vorbderfeite gegen: die Stadt gerichtet if, 
und der im Hof wieder eine Anzahl Sandfleinfiguren, und 
zwar großentheifs pfälzifihe Fürſten trägt. Die fpätern An⸗ 
bauten, namentlich die vom Kurfürft Karl 1680 1685, 
gehören nicht mehr hieher. — Eines der jchöneren Ge⸗ 
baude der Renaiſſance ift die Börfe von Antwerpen, Bien. 
1531, mit flachen Bogen auf facettierten Säulen.um einen ven. 
vierfeitigen Hof. — Geifl- und gefchmadsoll ift der 1602 
vorgenommene Umbau bed Rathhauſes von Bremen, Bathh. 
mit der vortretenden Arkadenhalle und ihren zwölf dorifchenmenu. 0. 
Säulen, einem beſonders zierlichen Erker mit eigenthüm- " 
licher und finnreicher Umbildung antifer Elemente, hohen 
gradlinig gefchloffenen, abwechſelnd mit antißäfterenden Flach⸗ 
und Bogengiebeln überdachten. Benftern bed Obergefchofies, 
daran .verfchiedene Statuen aus älterer Zeit noch Aufnahme 
gefunden.*) Im: fehr ähnlicher Weile if das Rathhaut 

*) Das Rathhaus in Bremen, nad der Natur gezeichnet und 
lithograpbiert von K. Gildemeiſter. Heyſe in Bremen. 
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1. Seite. son Augsburg ih Elias Hell 1615-1618, und 
1615 — 1619 das Rathhaus zu "Nürnberg durch 
Eucharius Earl Holzſchuher erbaut. 

Eine zierlichere und eigenthuͤmlichere Oeftaltung Haben 
bie Bauformen ber Benaiffance bei Holzbauten gefunden, 
deren fchönfte Beifpiele in Mieberfachfen zu ſuchen find. 
Dahkı gehört der ſchon oben erwähnte Ayotheterflügel am 
(alten) Rathhaus zu Hannover, fo wie manches Wohn⸗ 
Haus dieſer Stadt, namentlich Das fogenannte Leibnitz⸗ 
Baus, eines. der fchönften Baudenkmale diefer Urt. Reich 
an dergleichen Häufern find Hildesheim, Halberfiadt, 
Goslar, Werningerode* ua. m ' 

In Nürnberg iſt eines der fehönften Renaiſſance⸗ 
Käufer das der Frau Gaupp vom I. 1534; m Cöln ift 
der Porticus des Mathhanfes (von 1569-1571) wegen 
feiner ſehr eleganten Formen zu rühmen; in Danzig der 
Artudheof, nach dem Brande don 1476 hergeftellt um 1552, 

Bei: der fichtlichen Werweltlichung der Kunft mußten 
Die. neuen Bauiformen vornehmlich in der ſogenannten klei⸗ 
nen Xrchiteltur und bei den Gewetken zu Tage treten. 
Während. für Die Kirchen neme- Kanzeln, Tauffteine and 
Kirchenftüühle angefertigt wurden, ſchmuͤckten Straßen und 

Bruns öffentliche Plüge und Gebäude. ſich mit prächtigen Bruns 
nen, wie wir fle 3. B. im Hof des Kathhauſes zu Nürns 
berg von Bancragkabenwolf (1492—1863), auf bes 
Maximiliansſtraße m Augsburg, auf dem Rangenmarkt 

zu Danzig u. m. a. Orten ſehen; alten Häufern gab man 
neue Façaden (bomehmlid Portale) und. Treppen. 
Den ausgedehnteſten Gebrauch aber von ben neuen Formen 


— — — 


*) Puttrich, Degkmale x. I. 31. 32.. 
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machten tie. Gewerke, wie am Schluß dieſes Abſchnittes 1. Bett. 
ausführlicher beſprochen if. 





Bildnerei. 


Was won ber Baukunſt dieſes Zeitabichnittes gefagt 
if, gilt faſt in ganz gleichem Maße von der Bildneret. 
Es war nicht nur die italienifche Kunft ins Rand gekom⸗ 
men, fondern mancher ihrer Meifler mir ihr und indem 
man an ſolchen Berbildern erkannte, was der beimifchen 
Kunſt abgehe, und ed von ihnen zu gewinnen fich anflvengte, 
verlor man das höchſe Kunſtziel ans den Augen; an bie 
Stelle der Wahrheit trat ver Geſchmack, bie Phantaſie 
wurde durch Verſtand erſetzt; die Kunſtwerke blieben Hei 
aller äußeren Gefätligkeit, Formenvollendung und Geſchick⸗ 
lichkeit — nüchtern und kalt. Gelehrſamkeit warb eine 
Mitbedingung der Kunft und erſchöpfte fich in feingefpon- 
nenen Wllegorien und mpthologiishen Anſpielnugen ohne 
ängftliche Ruͤckſtthenahme auf den Ghnrakter und die De 
fimmung ded Kunflwerks, fo daß wir ben Koren und a 
Grazien vielleicht in Gefellichaft von Haube, Liebe und " 
Hoffnung neben dem auferfichenden Heiland begeguen, oder 
den Kelch des heiligen Abendmahles von Tritonen und 
Drachen gehalten fahen. Im Betreff der Darftellung wird 
große Aufmerkſamkeit auf Die Bewegung ber Geftalten ver⸗ 
wendet, nicht ſowohl aber auf Die phyſiſche Richtigkeit, nach 
auf die ausdruckoolle Wahrheit, ſondern — jenachdem Rafael 
oder Michel Angelo tonangebend wirkten — auf Anmuth 
und Leichtigkeit, oder auf viele und ſtarke Contraſte und 
Wendungen. In gleicher Richtung beſtimmend wirkte Der 
Geſchmack jener Reiſter auf die Wabl von Araqien "und 

Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. III. 
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4. geitt. Waffen, nur daß die antiken Lieberlieferungen biefjeit der 
Alpen noch etwas mehr als jenfeit von ihrer Eigenthüm«- 
lichkeit und ihrem Zufammenbang verloren. Daneben tritt 
an einzelnen Stellen ein großer Fleiß der Ausführung, vor⸗ 
nehmlich aber technifches Geſchick in erflaunenswerthefter 
Weiſe hervor. Das letztere macht fich ganz beſonders be=- 
merkbar in Elfenbeinfchnigwerken und in dem fehr vervoll⸗ 
fommmeten Erzguß. 

Dent⸗ Ihre Hauptanwendung fand die Bildnerei noch immer 
male in Der Kirche und im Zuſammenhang mit ihr, bei Altaͤren, 
Zaufbeden, Kanzeln und Grabdenkmalen; auch an Kirchen 
facaden. Daneben aber find es vornehmlich Schlöfler, Pa⸗ 
laͤſte, Rathhäufer ꝛc. fowie die öffentlichen Brunnen, zu 
- deren Verſchönerung und Bereicherung bie Bildnerei in 
Anſpruch genommen wird; ihre beften Kräfte treten bei 
Bildniffen und bilpnipartigen Statuen ind Leben. 
Eines der vorzüglichftien Werke der Beit find bie 
Statuen an der Vorderſeite der St. Michaeliskirche 
in Münden aus den Sabren 1583 — 1591, nach ben 
gr. Sun Deichnungen von Br. Suftris modelliert von Hubert 
"Berhard und unter Leitung von 6. Pollagio von ver⸗ 
ſchiedenen Bildhauern ausgeführt. Aus der Zuſammen⸗ 
ſtellung der Geſtalten ergibt ſich „der Schutz der Kirche“ 
als die dem Ganzen zu Grunde liegende Idee. In der 
Höhe des Giebels der Weltheiland; darunter die erſten 
fürftlichen Perſonen bayriſchen Stammes: Otto, Theodo 
und Theodowalda, welche das Chriſtenthum angenommen 
haben; ſodann Carl der Große, Otto v. Wittelsbach, Kaiſer 
Ludwig der Bayer, Kaiſer Ruprecht, König Chriſtian von 
Dänemark, Kurfürft Ludwig ber Brandenburger, Katfer 
Marimiltan I., Herzog Albrecht der Weife, die Kaifer 
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Carl V., Ferdinand I. und Herzog Wilhelm IV. son Bayern. 1. Seite. 
Zuunterfi ſodann feht man den Erzengel Michael, welcher 

den Satan (des Unglaubens und der Ketzerei) zu Boden 
ſchlägt. Die Geftalten find Üiberlebensgroß, bie oberen von 
Marmor, jedoch ſchwarz übertündht, Die untere Gruppe in 

Erz gegoflen von Hubert Gerbard;*), und foll ihm 
Better Candid die Zeichnung dazu geliefert Haben. 

Diefer Hubert Gerhard war ein Niederländer, susert 

Rand aber in den Ichren 1586 bis 1595 in ben Diener? 
des Herzogs Wilhelm V. von Bayern. Es ift nicht gewiß, 
06 er nur Erzgießer oder auch Bildhauer war. Die lieber» 
sinflimmung in ber Kunfhneiie bei den ihm zugefchriebenen 
Werken fpricht für DaB Ichtere. Bon ihm find die Erz 
ſtatuen an dem Auguflussrumnen zu Augsburg, Kaifer 
Auguftus im Waffenſchmuck, auf hohen Fußgeſtell, umgeben 
son Nymphen und Wlußgöttern an den vier Eden bes 
Beckens. Zunaͤchſt dem Fußgeſtell find Liebesgötter mit 
waſſerſpritzenden Delphinen und geflügelte weibliche Halb⸗ 
figuren, aus deren Brüſten Waſſer fließt, angebracht. 
Sein Hauptwerk und zugleich das ſprechendſte Zeugniß für 
die Geſchmacksverirrung der Zeit dürfte die coloſſale Gruppe 
von Bars und Venus fein, die er in Verbindung mit 
Pollagio 1584— 1590 im Auftrag des Grafen Joh. Fugger 
für das Schloß Kirchheim bei Mindelheim gefertigt, 
and die nun im Garten des H. v. Schäsler in Augs⸗ 
burg aufgeſtellt ift. 

Ein andser namhafter Künftler diefer Art und Beit 
iſt Benedict Wurzelbauer von Nürnberg, der dengmevic 
Brunnen vor der Lorenzfirche daſelbſt modelliert und in Erz Bautgels 


*) In Kupfer geſtochen von Lucas Kilian- 15%. 
F 


2D Urſter Beitraum. 1560-1620 beit. 


4. Beitt. genoften Sat, mit ber Statue ber Gerechtigkeit auf einet 
runden Säule, umgeben von ſechs weiblichen Figuren, welche 
Zugenden vorſtellen, und ſechs Anaben mit Blasinfteumenten 
‚and mit dem Nürnberger Stadtwappen. In Prag führte 
er einen ähnlichen Brunnen aus, fegte aber Venus und 
Amor nebſt einem Delphin hinauf. 

4 Abraham Gras aus Schlefien (gef. 1630) führte 
- an ber Dede des oben Anthhausganges zu Aürnberg 1613 
das Geſellenſtechen von 1446 in lebensgroßen Yigaren: in 
Stud aus, und ebenſo im untern Gange 1619 mytho⸗ 
logiſche Scenen. 

Ar. ve Adrian de Vries, um 1360 im Haag geboren, 
Hildete fih unter Side. da Boloyna. in Florenz, trat. 1500 
in die Dienfte Kaifer Rudoifs’in Prag und fertigte das 
jelbft deſſen Neiterflatue*) ; ging.aber darauf nach Aug s⸗ 
burg und führte zwei Brunnen: in Erzguß aus, weiche 
noch jett zu den Hauptzierden ber ‚Stadt gehören. Die 
Bauptfigur ded einen ift ein Mescurius, weichen Amor bie 
Flügel am Eabucens befeſtigt **); der andere. (von 1596} 
hat einen coleffaten Hereules mit ter Hydra auf einer 
Säule in der Mitte des Bedens; um das Fußgeflell fipen 
babende Rafnden und.auf dem Rande .beö Beckens Liebes⸗ 
götter und Tritonen. *%*) 

goh.Bkei. Johaun Reichel aus Rain im. Bahern, ‚gleichfalls: 

He. in Augsburg thätig, veriret ſich noch weiter als de Vries 
in die Verdrehung der Menfchengeftalt.. Don. ihm ift ein 
Alter in der St. utrichetitche zu Testen 3 wit Erz⸗ 


*) öefoden von Eg. Sabdeler. 
**) Geftochen von W. Kilian 1594. Auch son Orimer. 
++) Geſtochen von J. Müller 1602: Auch von W. Kilian. 
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auf dem dortigen Zeughaus.*) 

Zu einer ſeht ausgebreiteten künſtleriſchen Wirkſam⸗ 
keit war um jene Zeit (Emde des 17., Anfang des 16, 
Zahıh.) Hand. Krumper von Weilheim in Bapern ges A 
langt, der. in Dienflen Gergog Wilhelms V. und Martimi⸗ * 
Hans I. als Bildhauer, Erzgießer und ſelbſt als Maler in 
Münden thätig war, wobei es wahricheinlich iſt, daß er 
vieles nach Entwärfen Peter Candid's ausführen mußte. 
Bon ihm find in der Michneliötirche zu Ründyen: St. Mag⸗ 
dalena am Fuße des Kreuzes mit dem Heiland und ein 
Erzengel Micharl, ver das Weihwaſſerbecken Hält; über dem 
Portale des Maximiliansbaues der Reſidenz bie allegorifchen 
Behalten der Gerechtigkeit, Tapferkeit, Mäßigung und Klug« 
heit, dazu bie heilige Iungfrau als Patrona Bavariä und 
mehre andere Statuen, fümmtlih von Erz. Die beiben 
Hauptwerfe aber nen Krumper find: der Brunnen im 
Brunnenhof der Reſidenz und die Statuen am Katafalf in 
der Frauenkirche, beide in hohem Grade audgezeichnet durch 
vollendete, ſelbſt feine Modellierung wie durch Tadelloſigkeit 
des Erzguſſes. Der Brunnen fpricht felbfi durch feine 
Gonceptien und Anorduung an. Ja der Mitte eines 
Beckens aus Sandftein, zu weldem drei Meiben Marmor⸗ 
ſtufen führen, und auf deſſen Rand die Erzfatuen ber bie 
vier Elemente vorſtellenden Gottheiten Bulcan, Neptun, 
Juno und. Gered, ferner der vier Sauptflüffe Altbayerns, 
Gar, Zun, Donau und Le, nebſt Tritonen und Waſſer⸗ 
tieren angebracht find, fleht auf einem mit Widderköpfen 
örhamgenen Sußoeril. von Marmor die e ehe Bildfaule des 


Be. von W. eitien 1607. 
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1.Beiht. Otto won Wittelöbach, des Gruͤnders vom jet regierenden 
bayrifchen Fürftenhaufe. Die Ausführung mag ums Jahr 1618 
fallen. Das zweite Wert Krumper’s, das Denkmal Lud⸗ 
wigs des Bayern, in der Frauenkirche, zufolge letztwilliger 
Berfügungen Albrechts V. und Wilhelms V. vom Marinti« 
Kan I. angeordnet, ifl 1622 aufgeftellt worden. Es bes 
ſteht aus einem 16'% Fuß langen, 11 Fuß breiten und 
13 Buß hohen Katafalf von ſehr dunkelrothem Marmor; 
darauf figen zwei weibliche Geftalten in &rz mit den Inſig⸗ 
nien der Katferwürbde, Scepter und Reichsapfel, Schild und 
Schwert in den Händen, die Krone auf einem Kiflen zwi⸗ 
fehen beiden. Engelsköpfe und Eleine Schildhalter am Ge⸗ 
find. Unten an der Norbfeite fleht die Erzſtatue Albrechts 
in ‘gewöhnlicher Fürftentracht, an der Suͤdſeite Wilhelm V. 
im Ordenskleid des goldenen Vließes. An ben vier Eden 
Inien geharnifchte Wächter mit den Standarten Earl bes 
Grofen, Ludwigs des Frommen, Carls bes Dicken und 
Ludwigs IV. | 

Unter den in Stein audgeführten Sculpturen biefer 
Zeit (um 1600) find die Statuen bayrifcher Fürſten am 
Statuen Friedrichsbau des Heidelberger Schloffes hervorzu⸗ 
— heben; deßgleichen bie elf in Sandſtein ausgeführten Stand⸗ 
bilder der alten Grafen von Württemberg in ber Stifts⸗ 
m. Stun kirche zu Stuttgart, vom Grafen Ulrich (k 1265) bis 
zum Grafen Heinrich (f 1519), welche Herzog Friedrich, 

der von 1593 bis 1608 regierte, hat anfertigen laſſen. 
Ganz ungemein thätig erweift ftch die Bildnerei diefer 
Beit in Anfertigung von Grabmälern, NReliefplatten in 
Stein und Erz, aber auch großen architeftonifchen Com⸗ 
pofitionen mit reichen Ornamenten, allegorifchen und Bilde 
nißfiguren. Wem baran liegt, die Fortbildung des plaſti⸗ 
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ſchen Kunſtgeſchmacks im 16. und 17. Jahrhundert leicht! Beitr. 
zu überfeben, dem bieten die Dome von Mainz und Wuͤrz⸗ 
burg mit ihren Bifchofs- und andern GBrabmälern eine 
willlommene Gelegenheit. In Mainz findet er bie Grabe * 
denkmaͤler des Erzbiſchofs Albrecht von Brandenburg vondem 58 
1545; des Erzbiſchofs Sebaſtian von Heuſenſtamm, 155557 + 
der Familie Brendel von Homburg 1562, der Domherren 

J. U Mosbach von Linbenfeld und I. H. v. Wallbrun 
1573; des Erzbiſchofs Daniel Brendel von Homburg 1582; 

des Domberrn Rupert Rau von Golzbaufen 1588; ber 
Samilie Gabelenz 1592; des Fürſtbiſchofs Georg v. Schöm« 

burg 1595; des Domberen Heinrich v. Naffau 1601; des 
Fuͤrſtbiſchofs Cratz v. Scharpfenflein 1604; des Erzbiſchoft 
Wolfgang v. Dalberg 1606, des Domherrn Friedrich 

v. Fuͤrſtenberg 1608, v. Buchholz 1609, I. Theodorich 
Waldpot v. Baſſenheim 1610, Jodocus v. Ried 1622 x. 

In Würzburg u. a. bie Sraßınäler ber Biſchöfe Bir. 
Conrad 1540, Melchior 1558, Friedrich 1573, des bors. 
Seh. Echter 1575. Im Dom von Eäln, im Chor, ſtehen Pin 
die ſchmuckvollen Grabmaͤler der Erzbifchöfe Adolph und 
Anton v. Schauenburg 1561, in der Kirche zu St. Goar 

das des Landgrafen Philipp d. I. von Heſſen, 1583; in 

der Pfarrkirche zu Simmern ’ftehen die Monumente ber 
Pfalzgräflich Simmern’fchen Familie von 1550 — 1598; 

ein fehr prachtwolles Grabmal ift dad des Matth. v. Schus 
lenburg in der Stadtkirche zu Wittenberg von dem Bild⸗ 
bauer Georg Schröter aus Torgau, 1571; ebenjo das 

in Erz gegofiene des Herzogs Philipp I. von Pommern in 

der Betrikirche zu Wolgaft son dem Brongegießer Wolff 
Hilger von Freiberg 1. €. 1560; überaus prachtvoll ift 

das des Deutfch-Meifters Erzherzog Maximilian in der Pfarre 


4 Erſter Zeitramm. 1560-1620. beil. 


1: Betr. figche zu Innäbrukf von Caspar Gras aus: Mergent⸗ 


Beim (geb: 1560, geil. 1674), das feiner Größe wegen in 
zwei Hälften getheilt links und rechts vom Eingang auf 
geftellt if ' 

Heberall wo bei dieſen Denkmalen, von denen. mehr 


- aufpuzählen wicht noththat, die Kuͤnſtler an die Natur ver⸗ 


Bild“ 


wiefen waren, bei Den Bildniſſen und Bildnißgeſtalten, zeigt 
fi nech immer die leberlisferung einer guten Schule; 
und nebenbei faft durchgängig eine. fehr vollkommene Sar« 
ſchaft ber techniichen Behandlung. 

Andgezeichnetes wurde noch geleiftet- in Bildniß 


—2 — medaillen, wenn auch nicht im Geiſt und mit dem ſtren⸗ 


gen Formgefuͤhl der Meiſter vom Anfang des Jahrhunderts. 
Wamhafte Künſtler dieſes Fachs waren Matthias, ſtarl 
wur Balentin Maler in Nuürnberg, Conſtantin Müls 
ler in Augsburg, Iacob Gladehals in Berlin x., 
unter den Niederländern Baul vo. Bianen, Steven 


san Holland, Conrad Bloc a.. 


Malerei. 


Die Malerei verfolgte genau denſelben Weg, den die 
Bildnerei und Baukunſt eingeſchlagen hatten. Waren ſchon 
begabte Meiſter des vorigen Zeitraums, wie Mabuſe, Scho⸗ 
reel u. A. unfähig geweſen, den Eindrücken der italieniſchen 
Hunſt zu widerftehen, wie viel weniger war die Bewahrung 
künſtleriſcher Eigenthümlichkeit bei denen zu erwarten, denen 
davon ein viel geringeres Maß. zugemeffen worden. Keine 
Periode der Kunft ift für Künftler in gewifler Beziehung 
fo lehrreich, als diefe, wo wir Alt und Yung unter Vor⸗ 
tragung der Bahnen von Rafael und Michel Angelo dem 
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Berfall entgegen gehen ſehen, und wo tie Nachahmung 1-deltr. 
edler oder Eräftiger Formen und eines unüberirefflich reinen 
Gefchmackd zu Unnatur und Gefühlloſigkeit führt, wo in 
Berbintung mit einer meifterhaften Technik, gebildeten Far⸗ 
benfinn und eimenm großen Aufwand effectueller Anorbnung 
fo wenig dauernde Befriedigung geichaffen werben £onnte, 
daB weder bie relighdfen Bilder zu erbauen, noch die lüſter⸗ 
nen die Sinne zu zeigen vermögen. Bon alledem, was bie 
dargeftellten Berfonen ausprüden follen, fei es Freude oder 
Schmerz, Andacht, Frömmigkeit, Sitte, Zorn, Burcht, Haß 
oder Schlechtigkeit anderer Art, iſt wenig oder nichts in 
ihren Bewegungen zu erkennen, bie vielmehr einem ganz 
äußerlichen Geſetz von Eontraflen zu folgen fcheinen, unter 
defien Herrſchaft zuerſt die Richtigkeit des Ausdrucks, dann 
auch die phyſiſche Möglichkeit ganz außer Acht gelafien 
werden. Wenn unn dabei vornehmlich hiſtoriſche Dar- 
fiellungen, weil es dabei auf Phantaſie, auf fchöpferifche 
Kunſtkräfte und Eindringen in eine finnlich nicht wahr« 
nehmbare Welt anfommt, leiden muͤſſen, fo reichen doch bie 
übrigen, bereits geruhmten Gigenfchaften wohl aus zur 
Abbildung der Wirklichkeit, vor allem zum Bildniß, fin 
welches in jener Zeit ſich noch. ausgezsichnete Talente vor⸗ 
fanden. 

Bei der Allgemeinheit dieser Richtung hatten bie ein⸗ 
zelnen deutſchen Malerſchulen ihre Bedeutung und ihren 
befonderen Charakter. verloren. Es zeigen fich wohl noch 
beflimmise Gruppen, mehr aber durch außere Berbältnifie 
als nach Fünfllerifchen Neigungen und Eigenthümlichkeiten 
geſchieden. Einen Haupt-Mittelpunft für Die niederläne 
diſche Kunft bildet Antwerpen, obfihon auch in Amſter⸗ 
dam und Harlem, in Brügge und Brüſſel viel gemalt wurde. 


% Erfter Zeitraum. 1560-1620 beil. 


1. Beitr. Ala der erfte in der Reihenfolge nieberländifcher Maler 
„gms. jener Zeit wird Lambert Lombardus (oder. Suter- 


dus, 


Sr. Flo⸗ 
ris, 


. 


mann) genannt. Seine Lebenszeit fällt zwifchen 1506 
und 1560; nach den ihm zugefchriebenen Werken (eine 
Pietä in der Pinakothek zu München, eine Madonna im 
Mufeum zu Berlin ꝛc.) hatte er aus der alten Kunft eine 
beträchtliche Gabe Schlichtheit und Naturfinn heruͤberge⸗ 
nommen und fich feiner römifchen Vorbilder mit großer 
Mäaßigung bedient. 

Ganz anders tritt fein Schüler, der son feinen Beit- 
genoffen als der ‚‚flämifche Rafael,“ als ‚der Laternen⸗ 
träger und Straßenmacher der niederlaͤndiſchen Kunſt“ ges 
priefene Franz Floris (eigentlich Franz de Vriendt 
1520—1570) auf. Mit großer Geſchicklichkeit eignete er 
fih Formen und Stellungen aus den Werken Rafaels 
und Michel Angelos an, wie er Sarbenauftrag und Pinſel⸗ 
führung den Plorentinern abgefehen. Da er aber biefe 
Außerlide Kunfifertigfeit fich eben nur angeeignet und das 
Biel feiner Fünftlerifchen Thätigkeit darin geſehen, fo laffen 
uns feine Gemälde mit ihrer nüchternen und gezwungenen 
Spealttät kalt, es fei denn daß er ein Bildniß zu malen 
hatte, wobet feine exacte Zeichnung und feine Gewandtheit 
im Malen überwiegend Hervortreten. Gemälde hiſtoriſchen 
Inhalts findet man von ihm im Mufeum zu Berlin (Loth 
und feine Töchter; Venus und Amor; Vulcan, Mars und 
Benus); in der Balerie zu Dresden (Anbetung der Hir- 
ten; SKreuztragung) ; in der Galerie bed Belvedere zu Wien 
(Sündenfall und Vertreibung aus dem Paradiefe); im Mu⸗ 
feum zu Antwerpen (der Sturz der böfen Engel) u. f. w. 

Floris Hatte viele Schüler, darunter die drei "Brüder 


gran Brand, Ambroſius (1544 — 1605), Hieronymus 
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(1542—1620) und Franz (1540—1606), welcher Tetere 1. Hetir. 
der bedeutenbfle geweſen zu fein fcheint, nach dem Bilde 

von Chriſtus unter den Gchriftgelehrten zu &t. Bavon in 
Gent. — Ein anderer Schüler war Franz Pourbuss. Sur 
der Aeltere (1540-1580), von welchem mehre Galerien 
ausgezeichnete Bilbniffe, und die Kathedrale zu Bent und 

das Muſeum zu Untwerpen weniger ausgezeichnete 
hiſtoriſche Gemälde befigen, wenn man nicht in An 
flag bringt, daß in Iegtbezeichnetem Bilde (der Pre 

digt des Heiligen Aloifius) vortreffliche Bildniſſe ange⸗ 
bracht find. 

Der talentvollſte unter den Schülern von Floris, aber 
auch der ausichweifendfle ober manieriertefle war Marten m.’ 
de Vos aus Antwerpen (1531—1603). Es zeichnet iin * 
aus, daß er nicht auf dem römifch-florentinifchen Wege 
feines Meifters und feiner Mitfchäler blieb, fondern fich 
mit Vorliebe den DBenetlanern, namentlich dem Tintoretto 
zuwandte. Er war überaus fruchtbar; viele Kirchen in 
den Niederlanden (vornehmlich zuintwerpen, Brügge), 
mehre in Italien haben Altarbilder von ihm (dev Dom 
zu Antwerpen allein 14); ebenfo findet man feine Arbeiten 
in Baläften und Sammlungen. Mit Vorliebe malte er 
allegorifche Gegenſtaͤnde (die Jahreszeiten, die fünf Sinne xe.) 
und brachte gern Landſchaften und Thiere in feinen Bil 
dern an. Ban zählt an 600 nach ihm: gefochene 
Blätter. 

Noch find unter den gleichzeitigen Niederländern an⸗ 
zuführen Carl van Mander aus Meulebeck (1 548 - 1606) 5. 
als Maler ein ſehr entſchiedener Manieriſt aus der rö⸗ 
miſchen Schule, aber ein höchſt verdienſtvoller Kunft- 
ſchriftſteller, dem wir die wenigen Anhaltpunkte verdanken, 


38 Erfter Zeitraum. 1560-1620 Beil. 


4. Beitt. die wir für Die Keuntniß ber altniederdeutſchen aler· Schule 
haben. *) 

„Die Detavius van Veen, genamt Dit Benius, 

u "aus Leyden (1556 — 1634) tft weniger manleriert in der 
Darftellung als leblas in Formen und Farbe. Ex ;geflel 
ſich in allegorifchen Vorſtellungen (Triumph der Religion 
in der Pinakothek zu Münden; die weltliche. Liebe, ges 
flohen 1608; Alegorien gu den Oben des Boratiub, ger 
fischen 1604 3.). Seine meiflen und größten. Gemälhe 
findet man in den Kirchen und im Muſeum zi Ant⸗ 
werpen. 

9.0. Ba⸗ Heinrich van Balen von Amswerypen. (1540-1632) 

len. zeichnete ſich durch Darſtellungen mit nackten Figuren aus, 
bie er gut colorierte und nach antiken Varbildern zu zeich⸗ 
nen verfiand. Im Dom. zu Antwerpen ift die Prebigt 
des Johannes von ihm. Noch berühmter in berfelben 

Cc. Cor Richtung war Cornelis Gorneliffen, son Harlem, 

nelifen. (1562-1638) wo er eine Malerakademie gegründet. Im 
Berliner Mufeum ift son ihm ein Gaſtmal unbeklei⸗ 
deter Männer und rauen, beßgleichen eine Bathſeba im 
Bade, von nadten Frauen bedient, ohne ein anderes In⸗ 
zereſſe, als welches leidlich gezeichnete, weich modellierte und 
natürlich colgrierte Modellſtudien einflößen. 
Ungleich kraͤftiger, dafür aber auch viel gezwungener 
und übertriebener in ber Darſtellweiſe und willkührlichet 
in der Zeichnung, bei guter Modellierung und Faͤrbnug, tft 


*) Het Schilderboek waerin voor eerst de leerlustighe Jueght 
‘den grondt der edel vry schilderconst in verscheiden deelen wort 
woogedraghen etc. door Carl van Mander, schilder. Haarlem 1604. — 
ik Ausg. 1618. — IU. Ausg. 1764. 


Abraham Bloemaert ans Borkum (1564 [obes 67] !. Seit. 
bis 1647 [oder 57). Das Berliner Muſeum befikt von sur. 
ihm eine Anbetung der Hirten und den Traum Joſephs, macıt. 
Bilder, die bei aller Manier der Darftellung in der Auf⸗ 
faffung des Lebens, vornehmlich des nieder, eine derbe 
Ratürlichkeit zeigen, und dabei durch eine fehr wirkungs⸗ 
solle Haltung ausgezeichnet find. Daffelbe gilt au vom 

dem Diogenes mit dem gerupften Hahn in der Pinakothek 

zu Münden. 

Noch energifcher in dieſer Richtung iſt Beter, 
Breughel ober Bruegel wie er fidh ſchreibt ber Alteakioa. 
oder ter Luflige, aus Breughel bei Breda, der um 1566 
gearbeitet. Mit einer Vorliebe für das Derbkomiſche und 
Scharfcharakteriſtiſche verband er eine ſtrenge, faſt fiyliflerte 
Beichnung, die um fo mehr bervortritt, als er weder Durch 
tiefe Farbe noch weiche Modellierung ihre Härten gemildert. 
Dad Belvedere von Wien befigt eine große Anzahl ins 
tereflanter Bilder von ihm, in denen ſchon bie Andeutungen 
der Eünftigen Genremalerei zu finden And, indem er darin 
nicht nur Mebendinge und Aeußerlichleiten hervorhebt, fon» 
bern auch bereit® Sconen des gemeinen Lebens als and« 
ſchließlichen Darfielungsgegenfiand behandelt. Dort HR 
die Schlacht der Iöraeliten gegen die. Philiſter, in welcher 
Sanls Söhne an der Spite des Heeres fallen und Sul 
ſelbſt ſtch in fein Schwert Rürzt (1563); ber. bethlehemi⸗ 
tiſche Kindermorb (im Winter), Kinberfpiele (im Brübling) 
von 1560; der Streit des Faſchings mit den Faſten, eine 
Maskerade 1559; die Kreuztragung, wobei Chriſtus in der 
angeheuren Menge, die ihn begleitet, faſt verſchwindet, 
1563; der Habplontiche Thurmbau, in ähnlicher Aufe 
faffung, 1573. Dann auch eine Bauernhochzeit, eint 
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1. Beitt. Bauernfirmeß sc. Aehnliche Bilder find in München 
(Predigt des Johannes) in Berlin (eine heftige Bauern- 
Prügelei und ein Bauerntanz), in Dresden (die Berg- 
predigt und eine beim Kartenfpiel entſtandene furchtbare 
Schlägerei von Bauern) 3. 

D. Bin David Vindenbooms aus Mecheln 1578—1629 

booms. verfolgte eine ganz ähnliche Richtung; fireng und fcharf 
in der Beichnung, etwas herb und troden, auch bunt in 
der Färbung, ohne beſonders zarte und fließende Ver⸗ 
malung, gehört er noch zur alten Schule, obfchon er mit 
der Wahl feiner Gegenflände häufig auf die Veräunberung 
hinweiſt, die bald mit großer Entſchiedenheit eintreten 
ſollte. Er malte wohl biblifche und mythologiſche Gegen⸗ 
fände und dieſe find in großer Anzahl geftochen, wie Der 
Sündenfall, Sufanna, Simfon, Bathſeba, die Flucht nach 
Aegypten, Chrifti Berfuchung, das Gebet am Delberg u. ſ. w.; 
allein befonders charakteriftifch if er in der Darftellung 
son. Scenen aus dem Leben. Sein Hauptbild ift Die nächte» 
liche Rotterie-Biehung (8 zu 14 8.) von 1603 im Oube- 
mannen-Huid zu Amflerdam; dann im Muſeum daſelbſt 
Prinz Moriz mit jeinem Jagdgefolge. In der Pinakothet 
zu München iſt die Kreuztragung von ihm von 1611; 
in Wien die Kreuzigung, nebſt mehren anderen heiligen 
Gefchichten ; in Dresden eine flandrifche Dorfkirmeß; in 
Berlin die Speifung der Armen und Krüppel, eine Dorf 
kirmeß und ein Paar Landfchaften mit bibliiden Ge 
ſchichten. 

Eine der ſeltſamſten Erſcheinungen in dieſer Reihen⸗ 

5. oou⸗folge iſt Heinrich Goltzius aus Muͤhlebrecht (1558 
zius. his 1617), einer der geſchickteſten Kuͤnſtler, die je gelebt 
haben. Ungemein fruchtbar und eifrig im Componieren 
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arbeitete er in ben verfchiebenfien Weiſen; bald ahmte er !. Beitt. 

Rafael nach (Verkündigung), bald U. Dürer (Befchneidung), 

bald Parmeggiano (Heimſuchung), bald Lucas von Leyden 

(Anbetung der Könige), bald Baſſano (Unbetung der Hir- 

ten), bald Baroctio (heilige Familie); und einen Jeden 

mit folcher Sicherheit und Treue, daB man ihn vor fi 

zu haben glaubt. Wo aber Boltzius der eigenen Ein- 

gebung folgt, da ifk er .manieriert und unwahr bis über 

alle Grenzen des Erlaubten. Er bebiente fih für feine 

Eompofttionen felten bes Pinſels und ber Farben, fondern 

des Grabſtichels und bat ale Kupferfiecher durch Einfachheit, 

Reinheit und Feſtigkeit des Strichs ganz unichägbare Verdienſte. 
Während demnach in der Siftorienmalerei dieſer Zeit 

in den Nieberlanden wenig Grbauliches gethan wurde, 

ſehen wir einen andern Bweig der Kunft noch in ſchoͤnſter 

Blüthe, die Bildnigmalerei. Außer Branz Pourbuß, bonBitanip. 

dem bereits die Rebe war, find noch zwei Künftler zu ne 

nen, die fich ausfchlieglich oder faft ausfchließlich auf die⸗ 

fe8 Bach gelegt. Der erſte, Antoni de Moor, auch 

A. More, von Utrecht (1512—1575 oder 88) ftreift mitx.Moro. 

der Wahrheit feiner Auffaffung, feiner höchſt anfpruchlofen 

Zeihnung und Färbung an Holbein und geht nur in 

Meichheit und Abrundung weiter. In ten Galerien zu 

Bien, Berlin, Madrid, ꝛc. findet man vortreffliche 

Bildniffe feiner Hand, das berühmtefte, nehmlich das ber 

Königin Marie von England, im Schloffe von Hampton 

eourt. — Noch gediegener und als ein Meifter erflen 

Ranges in feiner Kunſt erfcheint Nicolaus Lueidel, 

gen. Neuchatel son Mond (F 1660) in dem Bilbnig 2 Bei. 

des Nürnberger Mathematikers Neuborfer mit feinem Sohn 

in der Pinakothek zu München. 
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1. geitr. Sehen wir uns danach im übrigen -Deutfchland um, 
fo müflen wir zunft in Drag verweilen, wohin Katfer 
Audolf H. große Meiſterwerke aus früherer Beit und viele 
Künftlee gezogen hatte. Cr hatte eine leidenſchaftliche 
Liebe für Albrecht Dürers Gemälde und «6 war ihm ge 
lungen, vie Dreieinigkeit aus dem Lanbauer Brüderhaus 
in Nürnberg, das Mofenkranzfeft aus ber Bartholomäus 
firche in Benebig u. m. a. zu erwerben; aber eine Gin⸗ 
wirfung auf den Kunſtgeſchmact ſeiner Zeit gelang ihm 
doch nicht. 

Einer der berůhmteſten und begabteften, aber auch von 
Dürerd Kunft am weiteflen entfernten Maler Kalfır Ru- 

Barit. dolfs war Bartholomäus Spranger son Antwerpen 

Sytan (1548-1625 oder 27). Er war bereits ..Gofmaler Papft 
Bins V. in Rom und Kaifer Maximiliaus II. in Wien ge 
weien, ala ihn Rudolf nad Prag. Serief. Seine Gemälde 
tragen dad Gepräge übertriebener Nachahmungen Michel 
Angelos. Ban findet deren mehre in römiſchen Kirchen; 
das für den Papft gemalte Jüngſte Gericht in S. Croce 
bel Bosco unweit Pavia. In Deutfchlanb find es vor⸗ 
nehmlich die Galerien von Wien und Schleißheim, wo man 
ihn kennen lernen kann. In Wien flieht man u. U. die 
Augend Kaiſer Rudolfs, den Triumph der WBeisheit über 
die Unwiſſenheit ꝛc.; in Schleißheim: die Zeit entdeckt 
die Wahrheit m. Im ausgebehntefter Weile find Tine 
Werke durch den Kupferſtich versielfäktigt. 

©. Hoef⸗ Georg Hoefnagel: von Antwerpen (1545-1600) 

nagel. heſchränkte fich auf Abbildungen nady der Matur; man nennt 
ein Werk von 227 Blättern, Die er für den Kaiſer gezeich- 

J. deinz net; Dagegen nimmt Joſeph Heinz. aus Ben (1555 
bis 1609) eine glänzende Stelle als Hiſtorienmaler ber 
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Prager Schule ein. Geine Vorbilder waren Gorreggie und t- Iettr. 
Paul Veroneſe. Im der Dresdner Galerie if von ihm 
der Raub ber Proferpina, fein gepriefenftes Bild, die 
Wiener Sammlung bat nenn Gemälde, darunter eine 
Leda, die Biele für eine Arbeit des Correggio gehalten haben. 

Einer der thätigften Kimfller in dieſem Kreis war 
Hans van Achen, aus Göln (1553— 1615), der fl ins. ». 
Rom und Florenz gebildet und Sprangers Welfe folgte. " 
In der Eaiferlichen Galerie zu Wien find 16 Bilder von 
ihm, darunter das Bildniß Kaiſer Rudolfs. 

Wie glänzend aber auch die Verhaͤltniſſe der Kuͤnſtler 
am GHofe des Kaiſers waren, eine umfaſſendere, reichere 
Kunſtthätigkeit herrſchte in München. Ein übereinſtim⸗ 
mender Charakterzug der Münchner Künftler dieſer Beit — 
im Gegenfatz gegen die Niederlänter und Prager, die ſich 
vornehmlich an bie florentinifche und -römtfche Schule an⸗ 
ſchloſſen — iſt die Vorliebe für Venedig, von wo man, 
nach einem leicht verzeihlichen, immer wiederkehrenden Irr⸗ 
tum, m ter Farbenwahl und dem PBarbenauftrag die " 
Summa der KRunftgebeimnifie holen zu können vermeinte, 
Obenan unter diefen Künftlern ſteht der eben genannte 
Hand van Achen, der mehre Bilder für die neuerbaute 
St. Michaeliskirche, für die Gapelle in der Maxburg ıc. 
malte und dann nach Prag überfiebeltee Auch Hanse ara 
Bocksberger von Salzburg iſt zu nennen, der in Mün- berger. 
chen, Augsburg und Landshut vieles in Fresco malte 
und von deſſen Weiſe noch heute die Narrentreppe auf der 
Trausnitz Zeugniß ablegt. | 

Chriſtoph Schwarz aus der Gegend von Ingole ghr. 
ftabt (um 15451596?) zeichnete fich durch reiche, g.EHran. 
wegte Compoſitionen im Gefchmade des Zintoretto, Bei dem 

Börfter, Befch. d. deutſch. Kunſt. III. 3 
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1. Beitt. eg gearbeitet, und durch ein blühendes, kraͤftiges Colorit 
aus. Seine Hauptwerke, die ihm einen faft unbegrenzten 
Ruhm unter feinen Beitgenofien bereiteten, find in ber 
St. Michaelisfirhe der Sturz der Engel*) und das Mar⸗ 
tyrium des heiligen Andreas, und die Madonna in der 
Pinakothek. Auch andere Kirchen in und. um München be 
figen Gemälde von ihn. Das Schönfte aber fcheinen feine 
Tresfen an den Aufenfeiten von Wohnhaͤuſern gewefen zu 
fein, unter denen namentlich ein Sahinerinnenraub gerühmt 
wird. Noch immer fcheinen einige biefer Fresken wenig« 
ſtens bruchftüchweis erhalten zu fein. Es gibt viele aus⸗ 
gezeichnete Kupferftiche (von Sadeler, Wierr, W. Kilian xc.) 
nach feinen Compofitignen. 

Fr. Suft⸗ Einflußreicher ald Schwarz war Friedrich Suftris 

ris. qus Amſterdam (1525 — 1599), Hofmaler und Architekt 
Herzog Wilhelms V., doch find außer einigen fuͤrſtlichen 
Bildniffen feine Gemälde faft nur in Kupferflichen von 
Sadeler, Kilian, Euftos sc. erhalten. | 

J. Rot⸗ Johann Rottenhammer son München (1564 

m his 1623), unbedenklich einer der begabteflen Künftler ber 
Zeit, bildete fi) (vornehmlich nach Tintoretto) in Benebig 
aus, bei welcher Gelegenheit er im Auftrag des Kaiſers 
Rudolf jene Verkündigung in der Kirche St. Bartolommeo 
malte, für welche Dürerd Roſenkranzfeſt an den Kaifer ab- 
gegeben wurde. Rottenhammer konnte ſehr zierlich und 
geſchmackvoll malen, wovon viele Heine Cabinetbilder in 
den Sammlungen zu München, Wien, London ꝛc. Beugniß 
geben; auch in feinen größern Werken, 3. B. der Ent⸗ 
hauptung der heiligen Katharina, der Madonna mit dem 


*) Radiert von Weiner. 
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heiligen Auguſtin, in der Pinakothek zu Münden, auch 1.deir. 
in der Krönung Mariä in der Brauenfirche herrfchte große 
Maäßigung. Behr viele Gemälde von ihm ind in Augs⸗ 
burg, wo er fpäter gelebt und geflorben. 

LCEin fehr beliebter Miniaturmaler der Zeit in und 
ans München war Hans Mielich (1515— 1572), bone. Du 
deſſen Geſchicklichkeit in klarem, glänzendem Barbenauftrag "a. 
tie Tönigliche Bibliothek in Runchen an den ton ihm 
mimiierten Handfchriften der Poenitentiales und Moteten 
des Gyprianus de Rore und den Septem Pfalmi des Or- 
lando Lafſo genügende Beiſpiele aufbewahrt. 

Es würde ſich das Verzeichniß der damaligen Muͤnch⸗ 
ner Künſtler noch beträchtlich vermehren laſſen; was ich 
unterlaffe, weil der deutfchen Kunftgefchichte ein wefent- 
licher Dienft nicht damit geleiftet würde. Es wiederholt 
ſich in geringeren Gruben, was von der Kunft des ganzen 
Beitrgumes gefagt worden : auffallendes Talent, große Ge⸗ 
ſchicklichkeit und technifche Vollendung bei fehr geringer 
Empfindung, verbildetem Geſchmack und gänzlichem Man- 
gel an nationaler; felbft perfünlicher Eigenthümlichkeit; 
ebenfo — bei geſchichtlicher Unbedeutendheit — Verherr⸗ 
lichung dureh furſliche Beſchuͤter, Kupferſtecher und Pu⸗ 
blicum. 

Einer nur von ihnen ragt durch die unverkennbare 
Fülle feiner Gaben fo bedeutend hervor, daß feiner noch. 
beſonders gedacht werden muß, das ift Peter de Witten. gm 
gen. Candid aus Brügge (1548—1628). Ausgezeichnet i 
als Baumeifter und als Bildhauer fand er feinen eigent- 
lichen Beruf doch in, der Malerei, und wenn er ſich auch 
nicht über die, Gefchmadsrichtung feiner Zeit erheben konnte, 
ja nicht jelten in grobe Gejchmadlofigkeit verfiel, jo arbei« 

3* 
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1. Beituzer in ihm doch eine. unbezweifelt gefunde, derbe Natur, 
die unter günftigeren Beiteinfüfien ſehr Erfreuliches zu lei⸗ 
ſten befähigt geweſen wäre. Seine eigentliche Kunſtrich⸗ 
tung und Bildung verbanft ex dem Vaſari, der ſich viele 
Jahre lang feiner zur Ausführung großer Werke in Flo⸗ 
renz bediente. 1578 trat er bei dem Hof. von Mänchen 
in Dienft und malte für die neuerbaute Jeſuitenkuche zwei 
Altarbilder, den englifchen Gruß und ben heil. Ignatius 
son Loyola.%) Seine größere Ihätigfeit begiunt wit dem 
Regierungganiritt Marimiligus J. im Jahre 1596, der ihm 
die Oberleitung des Refſidenzhaues und Die ganze maleriſche 
und decorative Ausſchmückung befielben. übergehen hatte. 
Reſte davon findet man im „Orettenhaf und an ber 
Dede des Antiquariums, wo er vorftellte, wie die Men⸗ 
ſchen von den Tugenden zur Gluͤckſeligkeit geleitet werben. 
Mit ‚ähnlichen zum Theil jeher gefuchten Allegorien, 3. B. 
der Monarchie, der Wiffenfchaft u. ſ. w. malte er die 
Deden der neuerbauten Brachtzimmer ; fein Hauptwerk aber 

wurden eine Reihefolge von Gartons mit Darfiellungen aus 
den Leben Otto's des Großen von Wittelsbach, wonach an 
der neuerbauten Hofgarten⸗Galerie Fresken gemalt und au⸗ 
ferbem Pracht⸗Teppiche gewebt wurden, mit denen man bei 
Feierlichkeiten Säle, Hallen und Gänge behing, und von 
denen eine Anzahl noch immer bei Schuifeisrlichfeiten ge⸗ 
braucht wird. **) Sein größtes Oelgemaͤlde, Mariäã Him⸗ 
melfahrt, ſteht über dem Hochaltar der Frauenkirche zu 
München und wurde von, Maximilian I. zur Berherrlichung 
der Schlacht am weißen Berge gefliftet. 
*) Beide von R. Sadeler geſtochen. 


*x) Die Handzeichnungen find im k. upferſtichabinet; geſto⸗ 
chen von Ambling. 
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Für Kurfürk Maximilian war auch ein Künftler int. Beitr. 
Rürnberg thätig, Joh. Georg Fiſcher, 1580-1643; 3, ®. 
er malte für thn die Thaten bahriſcher Fürſten fin ben en 
‚Serudes-Saal der neuen Mefkdenz in München, Bilder, die 
jegt in Schleißheim Hängen. Sein Hauptverdienſt in- 
zwiſchen um den Bürften wat, daß er Copien von Werken 
Dürer machte, für welche die Beſiher die Originale her⸗ 
gaben, ja die bis zur Stunde vielfach für Originale auß« 
gegeben werden, wie 3. B. die Apoftel in Nürnberg. 

Ein origineller Künftler der Beit iR Adam Eljen. er 
heimer von Frankfurt a. M. 1574—1620. Ohne Mei * 
fter und ohne Schüler fleht er ganz einfan in der Ge 
ſchichte der deutſchen Kunft. In feiner, fleibiger Ausfüh- 
zung übertrifft er beinahe bie Meifter der alten Schule, 
ohne von ihren‘ Geiſte der Auffaffung und Zeichnung nur 
betuͤhrt zu werden: Cr wählte Gegenftände, bei denen er 
feiner befondern Luſt an Monbichein und Feuerbeleuchtum⸗ 
gen nachgehen konnte, ohne doch gerade den ganzen Nach⸗ 
deu feiner Kunſt darauf zu verlegen. Von feiner fleißi⸗ 
gen Hand, die ihn übrigens nicht vor einem frühzeitigen 
Tod Im Schulbgefaͤngniß gerettet hat, fieht man in ben 
verſchlebenen Galerien Bilder, wie den Brand‘ von Troja, 
Jupiter dei Philenlion und Baucis, die Flucht in Aegypten, 
dad Marttyriun des Heil. Laurentius, Binche mit der Lampe 
über dein fchlufenden Amor ü. ſ. w. Oft’ auch gab er der 
Ranvicaft Hinen fo großen Raum, daß feine hiſtoriſchen - 
Domelutigen faſt ald Staffage erfcheinen, nantentlich ſolche 
Aus der Gefchichte des Tobias u. ſ. w. Binigermaßen in 
der Richtung verwandt mit ihm iſt Peter Breughel gar 
der Junge aus Antwerpen 15591625, der mit jo aus", gel 
ſchließlicher Luft Spufgeftalten, Teufelserfcheinungen, Feuers⸗ 


[2 
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3. Betr brünſte und Hoͤllenſcenen malte, daß er den Namen „Höl⸗ 


€. Poe⸗ 


lenbreughel“ davon getragen hat. Bei feinen. Darſtellun⸗ 


gen des Brandes von Trojq, des Unterganges von Sodom 


(Pinakothek in. München), dee Verſuchung des heil. Ao⸗ 
tonius, der Hölle (in Dresden) u. ſ. w. kommt es ihm 
nicht ſowohl auf die Geſtalten von Aeneas und Loth, von 
St. Anton und Proſerpina an, als ayf-die mannichfachen 
Beuereffecte, auf den tollen,. abfcheulichen und doch durch 
feinen originellen Unſiun anziehenden Teufelöfpuf, . den er 
mit. allem andern. ohne beſonders charakteriftifche Zeich⸗ 


nung, aber höchſt Tauber in einem vorhertſchend ſchwarz 


gruͤnlichen Tone ausführte. 
Naͤher an Elzheimer ſchloß ſich Corntliß Poelen— 


KR hurg aus Utrecht, 1586 bis nach 1666, an, Er war 


zuerfi Schüler von Bloemart, erwählte ‚aber in. Rom die 
Weile des Erftern, und malte in Eleinen Bildern vornehm⸗ 
lich mythologifche Scenen (das Urtheil des Paris, Neptun 
und Schlla, Diana mit ihrem Gefolge, badende Nymphen 
u. |. w.), auch hin und wiebes biblische Darſtellungen mit 
Figuren, deren Hauptverdienft in ber, Zierlichfeit und Sau 
berkeit der Behandlung ruht. Für die Hintergründe ſei⸗ 
ner Bilder machte er die Studien. in der Umgebung Roms; 
doch charakteriftifche Zeichnung war. bier fg wenig, ala bei 
der menjchlichen Geflalt, ober bei der Auffaſſung poetiſcher 
und biftorifcher, Gegenftände feine Sache. — Bon, gerin«- 
gerem Werth find. hie Arbeiten feiner Schäfer: I. van 
298, 8. van Wilt, D. Bertangen, W. van Ry- 
jen, W. van Steenree, a Kieringe, IJ. van 
Haensberg u. ſ. w. 


. 
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1. gelte. 
Kunſthandwerk. — 

In dem Verhaͤltniß zwiſchen der Kunſt und dem Hand⸗ 
werk tritt und eine cultur⸗ wie kunſtgeſchichtlich beachtens⸗ 
werthe Erſcheinung entgegen. Wir haben geſehen, wie in 
fruͤheren Zeiten die Kunſt veredelnd und verſchönernd auf 
das Handwerk einwirkte, jedoch mit ſolcher Mäßigung, daß 
ſte Charakter und Beſtimmung eines Gegenſtandes immer 
maßgebend für ihre Theilnahme fein ließ. Je mehr die 
Kunft an interem Gehalte verliert, je nüchterner und 
bandwerfsmäßiger fie wird, deſto mehr befreundet ſich das 
Handwerk mit ihr, defto mehr Raum gewährt es ihr, deſto 
geneigter if es, ihren Abfichten und Ginfällen, und wär 
sen es bie ausſchweifendſten, alle: feine Grundfäge, Zweck 
maͤßigkeit, Dauer und Wohlfeilheit zum Opfer zu bringen. 
Hiermit beginnt die -Beit der großen Prachtſtücke und 
Lurusartikel, die, fie mögen nun De Form von Gebrauchs⸗ 
‚gegenftänden haben ober nicht, Teinem andern Zwecke bie 
nen, als in Sammlungen oder als Haritäten aufgeftellt zu 
werden; wie denn auch grüne Gewölbe, Kunft- und Schatz⸗ 
kammern, vereinigte ober gemiſchte Sammlungen aller Art, 
gerade für das Studium jener Zeit die reichften Fundgru⸗ 
ben bilden. Hafner, Tifchler, Erzgießer, Gürtler und Ge⸗ 
fchmetvemacher, Silber- und Goldarbeiter, Juweliere wen⸗ 
deten bei Eß⸗ und Trinkgeſchirren, Vaſen und Schilden, 
Möbeln und Gerätbfhaften, Waffen und Wappen u. f. w. 
die Profilierungen, Gliederungen, Nifchen, Mufcheln, Schne« 
den und Schnörkel des modegewordenen Bauſtyls mit Ka⸗ 
vyativen und Serien, Drachen und Schlangen, Göttern 
und Engeln, in verſchwenderiſcher, willkuͤhrlicher, oft ganz 
verkehrter Weile an. Gold, Silber und Ebelgeftein wur⸗ 
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4. Zeitt. den in großen Mafien verbraucht zu Portalen, Cafjetten, 


W. Ja⸗ 
mitzer. 


Degengriffen und Scheiden, Tafelauffägen und Tafelſervicen 
u. ſ. w., qus Elfenbein wurden koſtbare Becher, Leuchter 
u, ſ. w. geſchnitzt; eine Fuͤlle von Bildwerken und Ver⸗ 
zierungen wurde an bie Kachelöfen verſchwendet, am aller 
meiften aber wucherte die Kunft im Handwerk der Tiſchler. 
Die Hauptorte dieſer Kunft-Induftrie find Nürnberg und 
Yugsburg In Nürnberg lebte der berühmte Goldar⸗ 
heiter Wenzel Samiger son Wien (1508-1585), von 
welchem der kunſtreiche Pokal in der Hertel'ſchen, Die Schale 
mit Drachen als Handhaben in her Forſter'ſchen Samm⸗ 
Iung war. Sein geprieſenſtes Werk iſt der Tafelaufſatz bei 
H. Merkel, ein Felsſftück mit Blümchen, Kräutern und 
Thierchen überjät, darauf eine weibliche Figur, die Natur, 
fieht, die ginen Telcyartigen Aufſatz trägt, aus deſſen Mitte 
eine Urne mit. Blumen ſich erbebt. Dabei find „Thier⸗ 
lein, Würmlein, Kräautlein und Schneden fo ſubtil von 
Silber gegoflen, wie porhin nie erhört werden, und daß 
fe auch ein Anhlaſen wehig macht,“ ſagt Neubörffer von 
feinen Arbeiten. Die Figur der „Natur,“ mit: einigen 
Abweichungen, in Holz geſchnitzt, wahrſcheinlich Vorarbeit 
zu der Nürnberger, findet ſich in der Kunſtkammer zu 
Berlin. In derſelben Sammlung befindet fich ein an⸗ 
derer Tafelauffak von vergoldetem Silber von einem Ref 


Cht. Jaeſen Wenzeld, Chriſtoph Jamitzer (1563—1618), ein 


mitzer. 


I. Sil⸗ 


hethuͤrmter Elephant; im Thurm ſtreitende Krieger; auf 
Dem Kopf des Thierd ein Mohr, der Lenker, auf Dem Hin⸗ 
tertheil ein Affe, 

Jonas Silber von Nürnberg fertigte 1580. eine 


Ber. Silberne. Sthale mit reichem Dedel und: Fuß ‚ darauf im 


geographiſchen, gefchichtlicgen und biblifchen"Darftellungen 
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eine Art Weltgeſchichte vorgeſtellt iſt; «als Huldigungsgest Beltz. 
ſchenk der Halberfläbter Judenſchaft au K. Friedrich I. in 
der Kunftlammer zu Berlin. 

Das mertwürdigfte Stüd diefer Art, gleichfalls in der 
Kunſtkammer zu Berlin, iſt der fogenaunte yommerfche 
Schrant,.4 Fuß 10 Zoll hoch, 3 Fuß A Zeil breit, 2 Fuß 
10 Boll tisf, welcher nach der Angabe von Bhiltyp Hain⸗ 
bofer in Augsburg (1578, + 1647) durch den Kunftifhler 
Ulrih Baumgartner für den Herzog Dhilipp I. —2 
Pommern im Jahre 1615 gefertigt worden.*) Die" 
Schrank beſteht größtentheild aus Ebenholz und iſt mit 
einer großen Menge edler Steine, Bilder und Bildwerke, 
Verzierungen. in Silber u. fi w. bebedt und bat brei 
Hauptabtheilungen. Silberne, zum Theil vergoldete Grei⸗ 
fen mit Wappen tragen das Fußgeſtell; die allegerifchen 
Ziguren der freien Künfle, in Silber⸗Relief, Kehen am 
Unterfag zwischen korinthiſchen Säulen. Sechs mufisterende 
weibliche Statuetten ſtehen über den Eden, dahinter vier 
Knaͤbchen mit muſtkaliſchen Infteumenten und zwiſchen ih⸗ 
nen eine Menge aus Silber gearbeiteter Infekten. Am 
Mittelftüd find auf ſilbernen Schilden bie ‚vier Elemente . 
und die Tageszeiten in Emailfarben gemalt, daneben in 
Medaillons mythologiſche Darftellungen angebracht. Die 
Spige ded Ganzen bildet eine fllberne, zum Theil vergol« 
dete Darftellung des Parnafles, als des Sinnbildes der 
Bereinigung von Kunft und Wiſſenſchaft. In gleicher 
MWeife reich, nur noch mit DOelgemälden, Mofaiten, Orgels 
und anderen Spielen u. ſ. w. ausgeflattet iſt das Innere 


*) Abgebildet in Ph. Hainhofer’s Reiſetagebuch. Stettin 
1834, 
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1. Beite. und Tann unbedenklich dieſes Werk, daran 24 Künftler und 
Handwerker gearbeitet, der Inbegriff der gefantmten Kunſt⸗ 
richtung der Zeit genannt werden. 

Bu den ſchönſten Dingen indep, die auf dieſem Wege 
entflanden, dürften jene gehören, welhe Jac. Heinr. 
v. Hefner-Altened in feinen „Trachten und Geräth- 
fchaften des Mittelalters‘ mittbeilt, namentlich das Pracht- 

6. Mio ſchwert nebft Wehrgehänge und Del von H. Mielich 

in Muͤnchen (1546—1555), a. a. ©. I. 13. 14. 15., ein 
goldner Trinkkrug I. 6., der Halsſchmuck ter Herzogin von 
Bayern 1. 8., ein Uhrgehäufe mit allegoriſchen und mytho⸗ 
logiſchen Figuren I. 24., ein Trinkgefäß in Geſtalt einer 
Jungfrau J. 32.; vornehmlich aber bie Brauttruße (II. 30.), 
welche fich. auf einem Schloß des H. v. Thüngen in Fran⸗ 
Ten befindet. 

Noch wurde zu Augsburg eine beſondere Art Kunft- 
handwerk ausgeübt, die Seulptur in Eifen, davon bad 
berühmtefte Stuͤck ein mit vielen hiſtorifchen Darſtellungen 

zb. Aunusgeflatteter. eiſerner Lehnſtuhl von Thomas Ruker, 

" ein Geſchenk der Stadt Augsburg an Kaiſer Rudolph fi., 
fich jetzt in Longfordcaſtle in England befindet. - 





Zweiter Zeitraum. 
Bom Anfang des 17. bie zum Ende bes 18, Jahrhunderte. 


Der Beitabfignkt, in melden wir nun mit unferen — 
kunſthiſtoriſchen Betrachtungen eintreten, gehoͤrt zu den 
eulturgefchichtlich merkwurdigſten. Wir fehen in einen un« 
geheuern Gaͤhrungsproceß, in einen Kampf der Begenfäke, 
aus welchem immer neue Gegenfäge hervorgehen, in eine 
Fülle von Widerſpruͤchen der feltenften Art, die Feine Lö⸗ 
fung, oft nicht einmal eine Erklärung finden. Wenn jonft 
eine gewifie Gleichmaͤßigkeit, wenigſtens eine geordnete Folge 
in der Entwickelung der: allgemeinen Bildung ſtattfindet, fe 
feben wir hier Erhebung und DBerfall. derfelben oder ganz 
verwandter Kräfte zu gleicher Zeit, und wieberum mitten 
unter der allgemeinen VBerwilberung durch den Krieg eine 
Geiſtesſaat aufgehen, welcher wir die Herrſchaft von Recht, 
Sitte und Humanität, die Freiheit der. Erfenntniß und bes 
bichterifchen Schaffens und: alle Kortfchritte in der Bewäl- 
tigung ber Elemente bis auf dem heutigen Tag zu verdan⸗ 
Im Haben. Gtegreich Katte "die Kirchenteformation fich 
ausgebreitet .und aller. Aberglaube fehlen für immer über 
wunden; und Dach gab es noch Hexenvroteſſe zu: Hunder⸗ 
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2. Sein ten und Tortur und Scheiterhaufen waren ihr Ende bei 
Proteftanten wie bei. Katholiken. Noch bielt die Eatholifche 
Kirche die Einficht in die unfichtbare Welt und die unmit« 
telbare DBerbindung mit ihr als ihr alleiniges Vorrecht 
mit Feuercifer feſt; noch vertieften fich proteflantifche 
Schwärmer wie Jacob Böhm in siflonäre Anfchauungen 
und Myſtiker wie Spener in die Offenbarungen bes Te⸗ 
flamented; und ſchon Hatten Kenpler und Newton un« 
umftößliche Naturgefege aufgeftellt, die in andere Bahnen 
wiejen, und Galilei ein Licht in Bewegung gefet, wel 
chem fein Iofua mehr Stilleftand gebieten Konnte. Die 
Brage nach dem Unenblichen hatte die Philoſophie in bie 
Sand genommen und Gedanken und: Anfchauungen durch 
hie Acheiten eines Des Cartes, Leibnig und Wolf, und 
des Tühnften von Allen, Spinoza, in einen Kreis: geho⸗ 
ben, in welchen der .alte theologiſche Hauſsrath vollfommen 
unbrauchbar erfcheinen mußte. 

Schen wir nun zu, wie dieſe widerſtreitenden Erſchei⸗ 
nungen in ber Beit an den ſchönen Küuſten ſich wieder⸗ 
ſpiegeln, jo finden wir in Spanien und England bie Dicht⸗ 
funft zu einer vorher nie exreichten Höhe zebracht, dort 
zur Entflammung ber Beifter für den alten @lauben, hier 
für alles was der Menſchheit ale folcher angehört, und 
gwar niit den durchgebülbetiten Mitteln. der Sprache, Cha⸗ 
rakterſchilderung, Darftelung von Handlungen, von Leiden 
und Gluͤck, mit der Macht der Erhebung, Rührung wnib 
Begeifterung, wie der Erheiterung und des Entzückens, in 
Deutschland Dagegen allgemeines Elend, ſchwaͤlſtige Gofpoefld; 
pegneſiſche Blumenorden und nue Hier und ta als eins 
zige wirkliche Erquickung — ein geiftliches Lied. Und doch 
ſteht unmittelbar daneben in voller Gntwiskelung. mit gang 
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neuen und viefenbaft anſchwellenden Kräften die innerlichſte? Beitr. 
und. fhöpferifchfte aller Künfle, die Muſik, und bricht ſich 

mit einem Handel, Bach und Baſſe ganz neue Wege, for 

gar in das on ihr vorher kaum son fern geſe hene Ge⸗ 

biet der Weltluſt in der. Oper. 

Das überraſchendſte Schanfpiel aber bieten die bilden⸗ 
den Künfte dar. Während die Baukunſt in der abwärte, 
gehenten Richtung bleibt und noch immer tiefer finkt; bie 
Bildnerei nur vorübergehend durch einzelne Inbisibuen ges 
hoben wird; nimmt die Malerei nicht nur im Allgemeinen 
einen neuen Auffchwung, theilweis fogar einen höhern als 
früher, fondern fie treibt. fogar ganz neue Wurzelfehößlinge 
und erlebt an ihnen eine reiche, volle Bluͤthezeit. Ihre 
höchſten Triumphe feiert fie aber allerbings wicht auf dem 
Bebiete idealer Anfchanungen und Eischlich religiöſer Dar- 
ftellungen, fondern — in Uebereinftimmung mit den Beſtre⸗ 
bungen der gleichzeitigen Naturwifienfchaft und Philofophie — 
in der unbefangenen Würdigung, Maren Erfenntniß und 
wahrhaftigen Schilderung bes Lebens und der Natur. Auf⸗ 
fallend bleibt dabei, daß. die Bewegung dieſer kuͤnſtleriſchen 
Kräfte (einige wenige Ausnahmen zugeflanden) nicht im 
eigentlichen Deutſchland vorging, ſondern in den nur. noch 
durch Sprache und. Abſtammung und aus alter Meichser- 
innerung ihm angehörigen Niederlanden. Und doch tobte 
der Krieg- dieſſeit wie jenſeit des Rheins! "Uns: feeilich 
Binterließ er ein von Freunden und. Feinden audgefogenes, 
ganz erſchöpftes Land, ein in ‚allen Gliedern krankes und 
zerrüttetes Beben, während dort Blanbenfefligkeit, Kraft 
ber Meberzeugung und Bolföbegetfterung bie Unabhängige 
feit vom fremden Soch erkämpft, dem neugehrindeten Staat 
zu Wachsthum und Gtärfe, dem Lande zu Wohlſtand umd 
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2. Seit. Gluͤck verholfen hatte. Wenn. aber im Verlauf des 18. Jahr: 
hunderts, dad Europa in einen ungeheuern, alle Kräfte auf⸗ 
regenden, politifchen Gährungsproceh geworfen, . das dem 
deutfchen. Volle eine neue glänzende Epoche ber Nationale 
literatur gebracht, und die Tonkunſt gu nie vorher erreich« 
ten Höhen und ganz neuen Schöpfumgen und Offenbarun⸗ 

en geführt, die bildenden Künfte nur immer tieferem.Berfall 
entgegen gingen, ſo iſt das eine Thatſache, die wir als folche 
hinnehmen müflen, dexen.etwaige. Erörterung aber pafjender 
an die Gefchichte des Mieberauflebens .der Kunft in. der 
neueſten Beit, die im vierten Bande gegeben werden fol, 
fih anfchlieft. Hier genüge die vorläufige Andeutung: 
Iſt die Kunft, wie man von ihr fagt, die Blüthe des Beiftes- 
lebens, fo muß-eine Zeit lang vor ihr der Acker beſtellt, 
die Ausſaat aber gepflegt und vom Himmel begünſtigt fein. 


Baukunſt. 


Die Baukunft hatte im Deutſchland laͤngſt aufgehört, 
ein eigenthitmliches, nationales Gepräge zu haben... Es wa⸗ 
sen nur gleichzeitige frauzöflfche Mufter und im beſſern Ball 
italienifche, welche man nachmachte oder nachahmte. Bes 
netianifihe und zömifche Paläfle und Kirchen, Die Werke 
eines Dernini, Boromini, Banvitelli.u A., de 
Loubre des El. Berrault, das Schloß zu Verſailles von 
Manfart u. a. waren die allgemein bewunderten und 
unausweichlichen Vorbilder. Don einer deutſchen Bau⸗ 
funft des 17. und 18. Jahrhienderts kann darımı noch mes 
niger. als von einer des 16. die Rede fein. Inzwiſchen 
bat: fih dieſe Zeit, wie jede andere, in Baudenkmalen vers 
ewigt, und wir werben uns die Gauptzüge berfelben, die 
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man im Allgemeinen mit Roctoco⸗ bezeichnet, Deutlich? Seitr. 
zu machen ſuchen. 

War die Baukunſt in der vorigen Periode von der 
Nachahmung der Antike zu einer willkührlichen Anwendung 
und Vermiſchung ihrer Formen fortgegangen, fo war nichts 
natürlicher, als daß. fie nun allmählich eine willfüprliche 
Aenderung. und Umbildung mit ihnen vornahm, wie fie 
dem neuen allgemeinen Beitgefchmad, der blos Außerlichen 
Empfindungsweife, der Richtung auf das Effectvolle, Bräch- 
tige und: Majeflätifche entſprach. Die Grenzen bed Kunſt⸗ 
fhönen waren, bereits überfhritten. Man verlor ſich im⸗ 
mer tiefer in - das Gebiet des Lurus und lie mehr und 
mehr die Willkühr fchalten an der Stelle organifcher Ver⸗ 
bindungen und Entwicelungen, und häufte und fleigerte die 
Eontrafte. Wie die Mode. für die Kleider immer mehr 
Material verbraudgte, die Röcke immer . weiter aufbaufchte 
und bie Leiber immer enger einjchuürte, wie ſie au ber 
Stelle der natürlichen Kopfbedeckung hohe Toupés ſetzte 
oder Perücken von Millionen Locken, fo überbot ſich bie 
Baukunſt in leerem, grundlofem Schmud und alljeitigen 
Ausichweifungen. Gleich einem Menfchen, ber den Man 
gel an Gebanfen Durch einen Schwall von Worten zu 
decken ſucht, haͤufte fie Gliederungen und Ornamente ohne 
Ende, und wie ein fihlechter Schaufpieler füchte fle in der. 
Vielheit und Mannichfaltigkeit der Bewegungen den Aus« 
druck. In Abwechslung von Licht und Schatten, von For⸗ 
men aller Art, von Richtungen, Berjchieblingen und Ver⸗ 
drehungen ‚Gonnte fie ſich im Jagen nach Sinnenreiz nicht 
genug thun und mußte damit and einer Abenteuerlichkeit 
in bie ‚andere. fallen. Die gerade Michtung, und ebene 
Flaͤche waren ihr fo zuwider geworden, daß ſie Feiner Linie 
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2. Seite. inen ruhigen Verlauf gönnte, fie vielmehr mit ihrem ges 

raden Gegenfag verband und ſich namentlich — ſelbſt für 

 Wandflähen — in einem MWechfelfpiel von. concaven und 
converen Absbeilungen gefiel. 

: Noch war die Abſtammung von bes Antite zu erfennen; 
aber alle ihre Züge waren. entftellt. Keine fefte Orbaung 
wurde ein= oder rein gehalten, die Säulen wurden häwfig 
tauartig gedreht und Geftmfe über Geflmfe.gefept; auf hohe 
Pilaſter oder riefige Karyatiben Flellte man kurze, pygmäen⸗ 
artige Pilaſter mit gewaltigen, weitauslabenben. Geſtinſen 
und führte auch wohl diefe noch treppenartig und pyrami⸗ 

denförmig weiter empor. Baluſtraden mit flaſchenaͤhnlichen 
Zwergfäulen und vortretenden Poftamenten mit Vaſen ober 
Statuen wurden als Schmud auf dem Hauptgeſims wm 
dad Dach gezogen, und von beliebig verfnüpften geraden 
und Trummen, converen und concaven, ‚flachen und tiefen 
Linien wurden Giebelfelder geformt und mit Bafen, Pyra⸗ 
miden, Trophäen u. dergl. Dingen gekrönt, und in ihver 
Fläche mit Reliefs, mehr noch mit einer Benfteräffuung 
belebt. Schneckenförmige Eonfolen, Curven und Bügel 
wurden überall und in allen Lagen und Richtungen ange⸗ 
bracht, ſtehend, liegend, Hängend, feitwärts,. vorwärts, ruͤck⸗ 
wärts gefehrt, das Oberſte unten, das Ende verdreht oder 
untgelegt, die Spirale gebrüdt und ihr Endpunkt vor = oder 
herausgezogen. Zu den üblichen Formen für "die Fenſter⸗ 
Öffnungen trat noch das Opal, liegend ober flehend (unter 
dem Namen „Ochſenauge“ bekannt), auch wohl von. einem 
Quadrat durchſchnitten, oder Achtecke mit einzelnen aus⸗ 
ober einwaͤrts geſchweiften Seiten und eingefügten Win⸗ 
keln. Bei den Thär⸗ und Fenſterverdachungen ließ. man - 
flumpfwinkelige und flachbogige Giebel mit: einander ab» 
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wechſeln; man unterbrach fle auch, jo dag immer nun zwei Beit. 
halbe Schenkel einen Giebel bildeten, aber man verboppelt 
wiederum ‚die unterbrochenen, um frumme und gerade Li⸗ 
nien an @inem Giebel zu haben; fa wo man die Wand⸗ 
flächen in convere und concave Abtheilungen aufgeläft, ließ 
man natürlich alle Geſimſe, Gliederungen und Giebel, felbft 
die unterbrochenen die Sihlangenbewegung mitmachen, um 
bie Sreude ber GContrafte und Abwechslungen im vollften 
Maße zu Haben; den Reichthum aber ber Brofile und des 
Licht⸗ und Schattemmechfeld wußte man noch durch Feſtons 
und Kränze von Blumen und Brüchten, durch Wappen und 
Drapperien, durch Masfen und Bragen, vor allem aber 
durch ein überall in firogender Ueppigkeit angebrachtes 
Kraut⸗ und Schnörkelwert auf das ungeheuerlichfle zu ver- 
mehren. Das Syſtem der Contrafte wurde auch bet den 
Treppen, namentlich den Sreitreppen durchgeführt, bei be= 
nen feine Stufenabtheilung bei der nächfluorausgehenten 
oder folgenden die gleiche Richtung haben durfte, was be⸗ 
fonderd dem Geländes mit feinen bien, außgefchweiften 
FlafchensBwergfänlen und feiner breiten, ſtark vortretenden 
Deckplatte ein fehr bewegtes Ausſehen fichern mußte. Mit 
Vorliebe wurden — der Petersfirche in Rom zu Ehren 
— an. Rirchen und Eapellen Kuppeln angebracht, doch 
fuchte man auch hierbei fo gut e8 ging neu zu fein und 
wölbte entweder breitgebsädt oder oval überhäht, womit 
man freilich zugleich der Schönheit auswich. An ben 
Thürmen haͤufte man Säulen« und Pilaſterſtellungen nes 
ben und über einander, längere und fürzere in abwechjelns 
der Folge, an bald vor⸗, bald zurüdtretenden in allen 
Winkeln und Eursen aneinander grenzenden Flächen. Leber 
die Gefimfe legte und flellte man eonfolemartig geformte 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. III. 
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2. Beitt.Schneden und Schnörkel und flieg allmäglich umter folchen 
DOrnamenten zum Dach auf, für welches bie: Beflalt von 
Btoden, Zwiebeln, Fifhblafen, von umgekehrten Schüf 
feln, Näpfen und Taſſen gewählt und häufig Doppelt und 
dreifach in immer Eleineren Maßen. übereinander geſetzt wurbe. 

Während aber fo die Baukunſt in ihren Formen und 
Berzierungen einer grenzen= und geſchmackloſen Willküßr, 
Ueberladung und Unſchönheit verfiel, blieb ihr für die ar- 
:chiteftonifche Anordnung im Allgemeinen, namentlich von 
Paläften und großen Baugruppen, für vie Anlagen von 
Auffabrten und Freitreppen, von Borplägen (Veſtibulen), 
Hofräumen und Treppenhäufern, von Zimmern und Sälen, 
vor allem für Maße und Berbältnifie ein vollkommen ge⸗ 
funder Schönheitfinn, Gefühl für Anſtand, Würde und 
felbit für Majeſtät. Man Bat den arxckiteftonifchen Ge⸗ 
ſchmack diefer Zeit in ganz richtiger Vergleichung mit der 
gleichzeitigen Modetracht, den Beräden- und im wei 
tern Verlauf den Zopfſtyl genannt; und in ber That 
trägt er die Kennzeichen von Zopf und Perüde nicht nur 
in feinen abfirufen Abweichungen ‚non Natur und Schön- 
heit, fondern ebenfo in der ihnen anhängenden imponie⸗ 
renden Grandezza, feierlichen Pracht und einnehmenden Ele⸗ 
ganz. Wenn aber dieſe Eigenfchaften ihn unbedenklich be- 
fonderd zur Ausführung von Palafibauten befähigten, fo 
‚wurde er durch eben dieſelben bei Firchlichen Gebäuden auf 
ebenſo unverfennbare Irrwege geführt; bemn nie kann es, 
ſelbſt bei größter Kräfte» Entfaltung, ber Pracht und dem 
Prunk gelingen, die erwärmenden und erhebenden Wirkun⸗ 
gen bed Erhabenen und Schönen auf dad Gemüth hervor⸗ 
zubringen. Am verderblichften aber wirkte dieſe Baukunſt, 
wo fie es unternahm — und fie unternahm es leider! nur 
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zu gern und vlel zu oft — ältere Gebäude zu reſtaurieren? _Beitr. 
oder nach ihren Geſchmad umzuwandeln, wobei Stumpf⸗ 

ſinn und Herzloſigkeit die erhabenſten und herrlichfien Denk⸗ 

sle alter Kunſt zu entſtellen und zu verderben ſich nicht 
entblödeten und Pfeiler, Wände und Wölbungen unter dem 
Wuſt von wirrgewordner Ornamentik begrub. 

Noch wurden immer viele Kirchen gebaut, namentlich 
durch den Jeſuiten⸗Orden, welcher in dieſer Zeit ungemein 
an Macht und Anfehen gewann; bei weiten aber die Mehr⸗ 
zahl der Neubauten gehörte weltlichen Zwecken, Paläſte, 
Wohnungen und öffentliche Anfalten. Die umfaflenbfien 
Unternehmungen wurden in den größern Nefldenzen ausge⸗ 
führt, namentlich zu Wien und Prag, zu Berlin und ſpä⸗ 
ser in Potsdam, von den Kurfürfen von Bayern, dem Bi⸗ 
fchöfen von Bamberg, Würzburg, Salzburg u. f. w., nädıfl- 
dem son ben reichen Orbenäftiften, namentlich außer ben 
bereitd genannten, den Benedictineen; endlich den Tleineren 
Bürften und dem Adel, der ſich allgemach von den Burgen nach 
den Städten, namentlich nach fürftlichen Reſidenzen gezogen. 

Zur Ausführung. Diefer Bauten wurden viele fremde, 
italieniſche und frauzöſiſche Architekten nach Deutfchland 
gezogen, deutſche Künftler bildeten fich bei ihnen oder gin⸗ 
‚gen nach Paris und Rom, um fich in gleicher Weiſe her⸗ 
vorzuthun. Inzwiichen traten doch auch hier noch Verſchieden⸗ 
heiten hervor, ja es fehlt nicht gang an rühmlichen Ausnahmen. 

Zu den Tegtern muß J. Arn. Nehring in Berlin,d. m, 
(geft. 1695) gezählt werben, welcher in bem nach feinem 
Plan gebauten und son I. de Bodt (dach ohne das obere 
Stockwerk und mit Der eigenen Zuthat einer reichgefchmürl« 
ten Attike) onllendeten Zeughaus in Berlin ſich und fei- 
nem Gefühl für Schönheit der Verhältniſſe und einfache 

4 * 
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2. Zeiur und doch höchſt wirkfame Anordnung ein gültiges Zeugnif 
3.2: auögeftellt. Weniger maßvoll war 9. be Bodt (1670 
bis 1745), der das Schloß in Potsdam erbaut. Bedeu⸗ 
tender dagegen, ja faft wie ein Wunder der Zeit erfcheint 
a6 Andrene Schlüter, jedenfalld der größte feiner Kunft- 
genoſſen. Er war 1662 oder 1663 zu Hamburg geboren 
und Hatte ſich bei David Sapovius in Danzig zum Bild- 
bauer gebildet, in welcher Eigenjchaft fpäter von ihm bie 
Rede jein wird. Er wurde auch als foldher 1694. nach 
Berlin berufen, bald aber (1696) als Baumeifter bei dent 
Schloßbau in Charlottenburg befchäftigt und mit dem Aus⸗ 
bau des Beughaufes betraut; 1699 wurde er Schloßbau- 
director, mit dem Auftrag, den. Umbau und die Verſchö⸗ 
nerung des Schlofied auszuführen, das im Ganzen durch 
ihn feine jegige Geftalt erhielt. Bon ausgezeichneter Schön⸗ 
heit find die Portale und Treppen des Berliner Schlofles- 
und von mächtiger Wirkung ift feine Stirnfeite. Maͤnn⸗ 
licher Ernft, Charakter, Größe, Schönheitfinn treten bet 
ihm in folder Stärke hervor, daß die Züge des Zeitge— 
ſchmacks, von welchem er natürlich nicht ganz frei war, 
darunter faft verfchwinden. Uebrigens waren ihm feine 
friedlichen Tage befchteben. Er wurde durch feinen Neider 
und Gegner Joh. Friedr. Eofander Freiherrn v. 
Göthe, einen Schweden von Geburt, vom Amt und von 
dem Schloßbau (1706) verdrängt, verließ 1713 Berlin 
und flarb 1714 in Rußland. 
J. 8. Zeitgenoſſe von Schluͤter war Joh. Bernh. Fiſcher 
non Erlach aus Prag (1650—1724), ber ſich unter Kai⸗ 
fer Earl VI. prunffüchtiger Regierung feinen Ruhm in 
Wien erwarb. Seine Laufbahn war glänzenber, fein Glück 
ungetrübter, aber fein Geſchmack überlebte feine Beit nicht 
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und feine Vorzüge verſchwinden vor feinen Fehlern. Gr? Beitr. 
bildete fi unter Bernint in Rom und folgte beffen aus⸗ 
fchweifendem Sinn.. &r baute in Wien 1702 bie neue 
Peterskirche nach dem Muſter der römifchen und fafl gleich- 
zeitig Die Univerfitätsficche in Salzburg; 1709 den Pa- 
taft des Prinzen Eugen (die jegige Münze), 1712 den Pa⸗ 
laſt des Grafen Elam-Gallad zu Prag; in Wien ſodann 
die Paläfte von Bathyany, Trautfon u. A., den Sommer- 
palaſt des Fuͤrſten Schwarzenberg (1725), die Gofbibliothek 
{1626) u. f. w. Das Hauptwerk aber, zu welchen er we⸗ 
nigftens die Bläne geliefert, iſt die Kirche des Heil. Carl 
Borromäus in Wien, eine hohe Kuppelkirche mit römifch- 
korinthiſchem Borplag, flankiert von zwei nilnaretartigen 
Thürmen, in Geftalt der Trajansſäule, auf denen je ein 
Tempelchen in indogermanifchem Geſchmack flieht. Neben 
biefen Säulen ftchen ſodann — niedriger ale fie — bie 
Glockenthürme, viereckige Gebäude mit drei Bilafterftellun- 
gen übereinander, eine Art Triumphbogen im Erdgeſchoß, 
ein breitheiliges gebrüdtes Zwiebeldach als Dede. Diele 
Kirche war ein Ex voto bed Kaiſers Carl und wurde zwi⸗ 
ſchen 1716 und 1737 gebaut. Diele feiner Pläne wur⸗ 
ben son feinem Sehne Joſ. Emanuel ausgeführt, den 
Kaifer Carl VI. wegen feiner großen mechanifchen Kennt 
niſſe und Erfindungen {er hatte 1727 die erfle Dampfma⸗ 
ſchine zum Betrieb eines Springbrunnens conftruiert und 
angewendet) in den Freiherrnſtand erhob. 

Nächft diefen zeichnete fich in Wien noch aus Lucas av. 
%. Hildebrand, ber 1603—1724 das Luſtſchloß VBelve- Sans. 
dere (die jetzige Gemaͤldegalerie) für ben Prinzen Eugen 
erbaute, ein großangelegtes, ſtattliches Gebaͤude. 

Recht im Begenfag gegen die engräumigen Ritterbur⸗ 
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3. Beit.gen des Mittelalter glänzen. in breitefter Ausdehnung mit 
Kuppeln und Thürmen, breiten Stirnfelten, zahlloſen Fen⸗ 
fern und mächtigen Bortilen die geiftlichen Stifter, dieſe 
Burgen der Hierarchie, von den Höhen; fo die reiche Be— 
nedietinere Abtei. MILE an ber Donau, erbaut 1701— 1736 

3, Zean · von Jac. Prandauer aus St. Pölten; demſelben, der 
auch die von C. Ant. Carlone angefangene Abtei S. Flo⸗ 
rian 1707 vollendete und 1714 das Anuguſtinerſtift zu 
Herzogenburg nah eignen Plänen ausführte. Gang 
aͤhnliche Bauten waren die Abteien zu Kremsmünſter 
(1725—1770), Klofter Neuburg (1730), Klofter 
Admont u f. w. Im ihnen tritt der barocke Charakter 
bed Zeitgeſchmacks faft ohne alle Mäßigung, ja mehrentheils 
in feiner ganzen Stärfe auf. 

Im mittleren Deutfchland gelangte der Architeft Baltha= 

8. Rufar Neumann aus Eger (1689-1753) zu großen Anfehen, 

mann. Ge war ald Stüdgießer nach Würzburg gefommen und in frän« 
kiſche Kriegsdienfte getreten. Später lebte er ald Vaumriſter zu 
Würzburg. Don ihm it Die Kirche der Benedietiner⸗Abtei 
zu Neresheim im wärtiembergifchen Sartkreife; ferner bie 
Hpffirche und die Schönborn’fche Grabtapelle u Würze 
burg und die Kirche zu. Vierzehnhriligen in Frans 
fen; ſodann die Nefidenzichlöffer zu Bruchfal, Wütz⸗ 
burg, Werned und das Schönborn'ſche Schloß zu Co⸗ 
blenz, ſaͤmmtlich ausgezeichnet durch eine impoſante An⸗ 
ordnung und große. harmoniſche Berhälttife. Von ihm 
wurde 1772 der auf Befehl Subwigs XIV. von Frankreich 
eingeäfcherte Dom von :Speier "wieder aufgebaut, wobei er 
ſich, wenigftens im’ Innern, ziemlich treu an bie. Formen 
des alten Baues Holt und nur an. ber äußern Weſtſeite 
den Beitgefchmad walten ließ. Weniger zurinkhaktenb war 
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er bei der Weflanration ber Weſtſeite des Mainzer Dos? Beitr.. 
mes, auf: deſſen fchöne Kuppel und Thürme aus tem An⸗ 
fang des 13: Jahrhunderts er fein Norcaco-» Schnuörkel« 
und Sıhnedenwerf fehte. Am ſchlimmſten verfuhr er uͤbri⸗ 
gens mit. dem prachtvollen Dom In Würzburg, beffen 
herrliche vomamifche Pfeiler, Wölbungen, Fenſter und Thüren 
er durch maſſenweiſe Stuccaturen zur Unkenntlichkeit entfbellte, 
An Diele und Adnliche Bau⸗ und Reſtaurations⸗ line 
ternehnmungen, Deren Deutſchland eine große Zahl aufzuwei⸗ 
fen Bat, reihen fich noch in der Folge jene fleiferen und 
nuͤchterneren Anlagen aus der Beit des Zopfes, deren Mit⸗ 
telpuuift Die Mefkdenz des großen Königs von Preußen war. 
Hans Georg Wenzel Freiherr von Knobelodorfu.uu 
(1698— 1753) war der Gluͤckliche, welcher Die architekto⸗ 
nifchen Ideen Briedrichs ausführen hatte. Schon unter 
ben obengenannten Vorgängern war es, namentlich bei dem 
Bau von Sommer-Mefidenzen und Lufifchlöffeen, Aufgabe 
der Archttektar geworden, Gartenarlagen zu machen, bie 
mit jenen in genauefler Verbindung Banden. Dem ardhie 
tektoniſchen Gefühl genügte der bloße Bau nicht, und Per 
Gedanke bedurſte zu feiner vollen Entwickelung Pläge und 
Wege, Brunnen und Baſſins, Blumen und Bäume, einen 
möglichft großen umgebenden Raum, in welchen die Kunſt, 
indem fie ihn zum Garten umſchuf, die architeftonifchen 
Linien und Formen ded Gebäudes weiterfährte und ſogar 
auf das Buſchwerk mit: ber Scheere übertrug, und worin 
DaB Gebäude nur immer einen Theil, - wenn glei einen 
weſentlichen, ausmachte. Bei dieſen - Gartenanlage be⸗ 
waͤhrte ſich ver bereit geviihhmte, der Baukunſt der Zeit 
beſonders eigne Sinne für wohlthuende, wirkſame Anord⸗ 
nung und gluͤckliche Raumvertheilung in hohem Grabe. 
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2. Beitt. ine der fehönften und esfreuendflen Anlagen der Art if 


diejenige zu Potsdam. Um ein weites Baſſin mit 
hohem Waflerfirapl chen weiße Marmorflatuen vor Ge⸗ 
büfchen und Bäumen, in deren fühle Schatten ebene Wege 
führen. In Terraffen erhebt fich ein breiter, offener «Hügel, 
mit einer Orangenpflanzung befegt; zu beiden Seiten füh⸗ 
ren mächtige Treppen empor zu dem Schloß, das bie Höhe 
mit Heiterer Ruhe krönt und dem der königliche Bauherr 
den Namen „Sans souei“ an die Stirne gefchrieben. Die 
Ausführung des Ganzen iſt das Werl des Frh. v. Kno⸗ 
belsdorf. Die Phyſtiognomie des Gebäudes iſt freilich 
ſehr barod; allein die Gejammtanlage wird an Schön⸗ 


heit nicht, Teicht übertroffen werden, . v. Knobelöborf ver⸗ 


©. v. 
ontard 
u.N, 


fand übrigens auch, der Macht der Mode entgegen zu tre⸗ 
ten und in den Bau des Opernhaufes zu Berlin (1747) 
zu zeigen, daß man auch in fchlimmen Zeiten gute und 
claſſiſche Studien machen ‚könne. . 

Un v. Knobelsdorf ſchließen ſich ſodaun noch theils 
unmittelbar, theils mittelbar, andere für Friedrich beſchaͤf⸗ 
tigte Architeften an, als C. v. Gontard aus Mannheim, 
welcher.u, U. den Bau des ‚Neuen Schloffed‘‘ Bei Sans⸗ 
fouei leitete; I. G. Büring aus Berlin, bei demſelben 
Bau beichäftigt; ©. Chr. Unger aus Bayreuth, ber in 
Potsdam das Balerie-Gehbäude, in Berlin die Biblig- 
thek mit der Vorderfeite in der Schlangenlinie aufführte, 

Was in Dresden unter Auguft I. gebaut wurde, 
namentlich das japanifche Valais (1715—1717) und ber 
Bwinger (1711), überbietet :die Potsdamer Bauten in ba- 
soden Formen umd prunfhaften Ausfchweifungen; zierlicher 
find Die faſt abenteuerlichen Anlagen des Markgrafen zu 
Bayreuth, defien Sonnentempel mit den zauberifchen 
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Wofferfünften einer Mährchen- oder Romanenwelt entnen-“ Bits. 
men zu fein fcheint ; das Impejantefle aber, was in dieſer Rich⸗ 
tung berborgebracht worden, ift die Wilhelmohöhe bei 
Kaffel mit ihren Speingbrunnen und Waſſerfällen, Terraſſen, 
Grotten, Tempeln, dem Riefenfchloß mit dem Koloß bes Her⸗ 
cules, der romantifierenden Löwenburg, dem chineflichen Dörf⸗ 
hen und den mannichfaltigften, von einer freigebigen und 
fchönen Natur überaus begünftigten Barkanlagen vom Anfang 
bes 18. Jahrhunderts. Inzwiſchen erfchöpfte ſich in biefen 
und abnlichen Werken der Willlühr und Laune die Baukunſt 
mehr und mehr, fo daß ohne eine gründliche Herftellung ber 
Kräfte an neue Schöpfungen nicht zu denfen geweſen wäre. 


Bildnerei, 


Kaum in irgend einem Zeitraum iſt der Bildnerei 
eine fo umfajfende und vielfeitige Thaͤtigkeit zugemuthet 
worden, als im Berlauf des 17. und 18. Jahrhunderts, 
fo daß nicht mangelnde Gelegenheit als Urſache des herz 
fehenden Kunſtverfalls angefehen werden fann. Die Sculpurr 
diente indeß hauptfſaächlichh ornamentiftifchen Bweden, indem 
fie an Façaden und auf Attiken, an Giebeln und Portalen 
von Kirchen, PBaläflen und andern öffentlichen Gebäuben 
ihre Biguren, Gruppen, Trophäen u. dergl. anbrachte, bei 
Sartenanlagen,, feltinmen Brotten und großen Eunftreichen 
Waflerwerfen. mit ihren -Meer- und Landgätttern und Un⸗ 
geheuern Beiftand leiſſten, im Innern aber der. Gebäube 
Wände und Decken mit einer Unmaſſe ton Stucsaturen 
überfleiden mußte. Dazu kamen allerdings die Grabmäler 
hoher und fürftlicher Perfonen in Stein und Erz, im 
Innern der Kirchen, und mit ihnen abwechſelnd ober ver⸗ 
bunden Altaͤre einzelner Heiligen, veicher und prädhtiger 
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2. eitt. als je zuvor mit Gemaltem und vergoldetem Holzſchnitzwerk 


jo dag in größern Kirchen faſt fein Pfeiler frei gelaffen 
wurde. Auch fing man bereits an, Ehrendenkmale aus⸗ 
gezeichneter Perfonen auf öffentlichen Plaͤtzen zu errichten. 
Gleichzeitig fleigerte ſich die Luft an -Prachtgeräthen, geiſt⸗ 
ficken wie weltlichen, bis ins Ueberſchwaͤngliche; Elſenbein⸗ 
ſchnitzwerke, Reliefs amd Figuren in Silber und Gold, 
Bernflein, Speckſtein und andern edletn und weniger eblen 
Stoffen, in Verbindung mit Geräthichaften, oder auch als 
bloße Schauſtücke wurden in Maffe gefertigt. und geſuchte, 
und ſelbſt Spielereien und Kunſtſtuͤcke ſtellten ſich nebſt 
einer porzellanenen Schäferwelt mit in die Reihe der Kunfl» 
erzeugniffe.. Auch die Kunft der Gemmen und Cameen 
fland in voller Blüthe und ohne Zahl ift die enge der 
Medaillen, die gefertigt wurden. 

Kür kirchliche Zwecke bot natürlich der chriſtliche 
Ideen⸗ und Perſonenkreis hinlaͤnglichen Stoff; fuͤr weite 
liche wandte man ſich vorzugweis an die Mythologie ter 
Griechen und Römer, und um poetiſchen Anforderungen 
an beiden Stellen zu genügen, feßte man die Allegorie in 
Bewegung. In der Weife der Auffaflung, Darftellung und 

Formengebung hatte man nach und nach alle Eigenthüm⸗ 
lichkeit und Nationalität aufgegeben. Es gab - ungemein 
viele deutſche Künftler, aber Teine deutſche Kunſt mehr. 
In Rom und BVerfailles Holte man-fid Vorbild und An⸗ 
weiſung, und was man in Deutſchland machte, unterſchieb 
fih von italtenijchen: und franzöflfchen Arbeiten in der 
‚Regel nur durch den Grad einer mehr oder minder gluͤck 
lichen Nachahmung. Da nun dort die Seulptur, einer 
natürlichen Auffaffung und wahrhaften Einpfindung ganz 
entfremdet, ihren Wiguren nur noch in übertriebenen Be⸗ 
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wegungen und in Verdrrhungen den Schein des Lebend 2 Seit. 
geben kounte und biefe ihre gedankenloſe Unruhe auds auf 
alle Formen übertrug, fo daß 3. B. die Gewänder ohne 
breite Flaͤchen, fanfte Abrunbungen, bezeichnende Welche 
und Faltenlagen amfgebaufht, fcharflantig und zerfnittert 
wie ein Sch Conglomerat' anzufehen ad, fo blieb au 
für die lernbegierigen Jünger aus Deutfchland nichts übrig, 
als ihren angeflaunten Meiftern zu folgen. Und dba man 
einen großen Werth anf Fauftfersigkeit und ſelbſt auf eine 
vollendete Technik und Ausführung legte, fo wurden fehr 
geſchickte Leute gesogen; ja Gefchicklichkeit wurde das vor⸗ 
herrſchende Merkmal der: ganzen Meriode. 

Wie öde und unerquicklich nun auch während der⸗ 
ſelben das Gebiet der Kunſt, namentlich der Bildhauer⸗ 
kunſt erſcheint, fo fehlt es doch nicht an Oaſen in dieſer 
Wähle, Mitten in dem' Tumult der Gefühlloſigkeit, Beifles« 
bürre und ‚Unnatur ſtehen einzelne Senten da, ausgeräftet 
mit allen Kräften für bie höchften Leiftungen, voll Erkennt⸗ 
niß des Werthes der antiken Kunft, voll feiner Empfin- 
dung für die Natur und nur in Banden gehalten durch 
ven Geiſt der Zeit, dem willig oder unwillig alle folgen. 

Die tatentvollften. Bildhauer der Zeit Haben wohl bie 
Niederlande anfzınseifen; die nüchternſten, fadeſten und 
aufgebfafenften haben bie Heinen und großen beutfihen- Höfe 
groß gezogen. Der herdorragendſte der erſtern in Kranz 
Bü Onesıtöy von Bruͤfſel (1504-1644), der unter Daum ninan, 
Nomen Fiammingo, ben ihm die Römer gegeben, Im 
Rom lebte. Dort Tertigte er unter Anderm das Grabmal 
van Mandens 'in der Kicche dee Deatiihen, St. Maria dell“ 
Anima, und die Edloſſalſtatue des Heiligen Andreas unter 
Der Kuppel. der Poterskirche. Seinen weitwerbreiteten Ruhm 
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2. Sein exrwarb er fich durch Fleine Figuren und Gruppen von 
Kindern, die er in allen Lagen und Affeeten mit über- 
raſchender Naturwahrbeit in Formen und Bewegungen, mit 
fprechendem Ausdruck und in weicher, malerifcher Behand» 
Jung darflellte, womit er deutlih an feine großen Lands⸗ 
leute unter den Malern erinnerte. Miele folcher Arbeiten 
führte er in Elfenbein und in Alabafter aus. Ihm folgte Ar⸗ 

a. Zeert hur Quellinus aus Antwerpen (1609 —1670%), von wels 
chem die Figuren auf dem Rathhaus zu Amflerdam find. 

Eine fehr merkwürdige Erfcheinung ik Ich. T. W. 

3. T. ment, welcher im $. 1659 das Grabmal der. heil. Urſula 
“in der Kirche derfelben zu Cöln in Marmor gefertigt hat, 
ein Werk, das an Einfachhelt, Wahrheit und Schönheit 
feinem ähnlichen bes fechszchnten Jahrhunderts nachſteht. 
Die Heilige liegt auf ihrem Sarkophag, in einem Her⸗ 
melinmantel und mit ber Krone auf dem Haupt, beide Haͤube 
grad am Körper herab; zu ihren Füßen eine Taube zur Er» 
innerung daran, daß eine Taube ihren Leichnam entdeckt bat. 

Bei weitem aber der bedeutendfle Künftler in biefer 
Meibe if der fchon oben als Baumeifter gerühmte An⸗ 

a eas Schlüter (1692—1714), Nicht nur, daß er bei 
ber Vollendung und inneren Ausſchmückung feiner Gebaͤude 
die bilpnerifche Ornamentik mit einem umvergleidylichen 
Schonheitgefuͤhl und Leben behandelte, fo zeigte ex ſich bei 
der Löfung großer Sculpturaufgaben als einen Beifler 
erfien Ranges. Im Hof des Zeughaufes zu Berlin find 
als Fenſter⸗Schlußſteine eine Folge von Antligen ſterbender 
Krieger angebracht, welche durch Wahrheit und Mannich⸗ 
faltigkeit des Ausdrucks, von ber ſtillen Ergebung bis zum 
Schmerz der Berzweiflung, fo wie durch die Großartigfeit 
ber Formen und der Behandlung ſich nicht nur vor allen. 
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Werken der Zeit rühmlichft auszeichnen, ſondern uͤberhaupt? Beitr. 
zu ben bedeutendſten Werten der Biltnerei gehören. — 
Berlin befigt ein zweites Wert feiner Hand von Hoch 
hervorragendem Werth, das If das Denkmal des großen 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Auf 
einem in die Spree tretenden Pfeiler ber „langen Bräde” 
erhebt ſich auf granitnem Unterſah, in Erz gegoſſen, bie 
colofſale Meiterftatue des Fürſten. Im römifcher Impera⸗ 
torentracht, den Herrſcherſtab in ber Rechten, fipt er auf 
dem ſtark ausfchreitenden Kampfroß; in freien Loden fllegt 
das Haar um den leicht erhobenen Kopf; Serrfchergewalt 
fpriht aus Blick und Bewegung; nirgend Uebertreibung 
ober Effect fuchende Gegenſätze. Inter dem Fürſten, an 
den vier Eden des Poftaments, figen vier gefeflelte männ« 
liche Figuren, wohl ner Symbole der Bolfsuntertbänigkeit 
gegenüber ter fürftlicden Größe. Nur diefe find es, die 
mit ihren vielfach contraftierenden Linien jo fehr, als mit 
ben überfchwänglichen Gedanken der Souverainetät an das 
Beitalter Ludwigs XIV. erinnern. 

Von gleider, oder nur ähnlicher Kunftgröße wie 
Schlüter finden wir Keinen unter den Künftlern des mitt⸗ 
leren und bes ſüdlichen Deutfchlands. Die klarſte und voll« 
Rändigfte Ueberſicht über Richtung und Leiftungsfähigkeit 
der Beit auf dem bezeichneten Felde bietet wieder jene 
Reihe von Grabmonumenten, welche den Dom von Mainz mäler. 
erfüllen, und an welche fich eine nicht unbeträchtliche Zahl 
vom Dome zu Würzburg anfchließt. Linter den erflern 
find ausgezeichnet die Brabmäler des Kurfürften Joh. Philip 
v. Schönborn, 167.3; Georg Ehriftian, Landgraf von Heffen- 
Darmfladt, 1677; Erzbiſchof Damian Hartard v. d. Leyen, 
1678; Kurfürft Earl Heinrich Graf v. Metternich, 1679; 
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2. Seitr. General Graf v. Lamberg, geblieben im Sturme gegen da 
von den Franzoſen beſetzte Mainz, 1689; Kurfürft Anſelm 
Franz v. Ingelheim, 1695; Domprobft Heinrich Ferdinand 
9, d. Legen, 1714; Kurfürft Lothar Franz Graf v. Schän« 
horn, 1729; Domprobft Hugo Wolfgang v. Keſſelbach und 
Domeapituler €. Wilhelm v. Gymnich, 17395 Kurfürft 
Philipp Carl v. Eh, 1743; Domprobſt C. Emnurich 
Franz v. Breidenbach⸗Vürresheim, 17433; Kurfürſt Joh. 
Philipp v. Oſtein, 1763; Domdechant Georg v. Fechen⸗ 
bach, 1772 x. 

Geor In Nürnberg Rand vornehmlich in graßem Anſehn 
ar Geoerg Schweigger (1613 —1690), von welddem jener 
prachtsolle Brunnen berrührte, deſſen Seepferde und Ne⸗ 
reiden fammt Dem Nepiun vom Stahtrath um eine große 
Geldſumme nach Rußland verfauft worden; ferner bie Kan⸗ 

gel und der Tucherfche Altar mit Chriſtus als Schlangen« 
Uebeswinder in der St. Sebaldkirche, aus Holz geſchnitzt. 
Gleichzeitig verlor man ſich nirgend fo fehr ald in Nürn- 
gronner berg in nichtöfagende Spielexeien. ‘Leo Pronner ans 
u.%. Körnihen (1550.—1630) machte Crucifire, die durch ein 
Nadelöhr zu ſchieben find; Chriſt. Harrich (7 1639) 
kleine Todtenköpfe; Benediet Herz (1594— 1655) Eleine 
Crucifixe; Gottfried Leigebe aus Schleften (630 = 82) 
ſchnitt Eleine Biguren und Modelle aus Eifen, z. B. Dad 
Denkmal des großen Kurfürften in Berlin Gjegt in ber 
dortigen Kunflfammer) u. f. w. Etwas mehr war Bro- 

mig, der 1688 den Tritomnen» Brunnen auf dem Maxplatz 
ausgeführt. Leonhard. Kern von Forchheim (1530 

bis 1663) machte für das Nathhausportal die Monarchien; 
f&nitt aber auch Eleine Dinge in Alabaſter und Elfenbein. 


or. Daltbafar Permofer aus Bayern (1651— 1732) 
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arbeitete vornehmlich in Berlin, Charlottenburg? det. 
und Dredden, an weldem letztern Orte die verdrehten 
Figuren im Großen Garten Beugniß von feiner Kunfi ab» . 
legen. In Bien, in ber Katharinenkirche, fieht man von 
ibn dad Grabmal des Prinzen Eugen von Savoyen, auf. 
weichen er. fich ſelbſt mit abgebildet, wie er fich wie ein 
WBura unter den. Füßen des Prinzen winde. Auch er 
fepnigte viel in Elfenbein. Deögleichen Gerhard v. Opſtal Sali 
(1595 — 1668), der fi) in Die Dienſte Ludwigs XIV. bes 
gab, .um für die Grotten von Berfallles Götter und Halb⸗ 
götter und „Jes Vertus innocentes“ in Marmor zu meißeln. 
Franz ©. Boffuis aus Brüfel (1635 — 1692) Tieferie Fasi. 
die ſauberſten Arbeiten in Elfenbein, wahrhafte Miniaturen, 
mit denen er die Kumflcabinette bereicherte. 

Die nabebei unerquicklichſten Biltbauerarbeiten diefer 
Zeit finden ſich in Deftreih. Raphael Donner (1695% Dow 
bis 1741) fertigte den Brunnen mit den Blußfiguren auf 
denn Neuen Markte zu Wien und den Rathbausbrunnen 
mit Berjeus und Andromeda aus Blei; die Statue Kaiſer 
&arla VI. im Belvedere und die Neiterfkatue des Heiligen 
Martin im Dome zu Preßburg. Franz Bauner ang Ze 
Tyrol (1746 — 1822) fertigte dad Grabmal des Kaiſers 
Leopold II. in der Auguſtinerkirche, wo er im Harniſch und 
römischen Imperatoren-Mantel liegt und von der über ihn 
fi} neigenden Germania betrauert wird. Don ihm ift auch 
Die ehrne Reiterſtatur Kaiſer Joſephs H. in Wien, Die fich 
indeß durch große Cinſachhrit auszeichnet und Die nur 
durch die, von dem .capitolinifchen Marc Aurel entlehnte, 
für den Kaiſer Iofeph umpeflenbde Handbewegung zur Biel- 
ſcheibe des Volkswihes geworden ift. Eine große Anzahl 
von Bildhauer war befchäftigt, den Garten und das Tufi- 
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2. Beittichfog von Schönbrunn in ein flatuarifches Mufeum zu 
3.8.8. ‚serwandeln. Der bedeutendfte unter ihnen ift Joh. Br. 


x‘ 


Wilhelm Beyer aus Gotha (1729 — 1796), der in 
Alexander und feiner Mutter Olympia den Kaiſer Joſeph 
nebft feiner erſten Gemahlin Ifabella darftellte Mit ihm 
arbeiteten für Schönbrunn Fiſcher, Hagenauer (dev 
auch in Salzburg fldy verewiget, z. B. mit ber bleiernen 
Madonna auf dem Domplag), Veit Kininger, Plager, 
Weinmüller, Leonhard Boch, Procop, Bün- 
then, Iac. Schlederer u. a. m. 

In München wird die Bildnerei diefer Zeit vor⸗ 


nehmlich durch Roman Anton Boos aus Rophaupten 


bei Füßen (1730 — 1810) vertreten., Ben. feinem Talent 
und Geſchmack Iegen freilich die colofialen Kirchenväter an 
ber Façade von St. Eajetan zu München, oder bie aus 
Holz gefchnigten Hercules= Arbeiten in den Urcaden des 
Hofgartens Fein fehr günftiges Jeugniß ab; noch weniger 
die Kanzel in der Frauenkirche oder die colofalen Holz⸗ 
figuren Ludwigs des Bayern und Lubwigd des Strengen 
in der Kirche zu Bürftenfeld-Brud.. Es wetteifern 
Mangel an Gefühl. und Kenntnig mit Rohheit der Bes 


Handlung, fo daß man faum etwas Unerfreulicheres jehen kann. 


Malerei. 


Während die Baukunſt und Bildnerei im Berfolg ber 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts eingefchlagenen Bahn 
immer mehr an Eigenthuͤmlichkeit verloren und in der mehr 
oder weniger gedankenloſen Bewunderung und Nachahmung 
fremödländifcher Mufter nach und nach zu jo allgemeiner 
Charakterloſtgkeit herabfanfen, daß feldft einzelne bevorzugte 
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und hochbegabte Genien den Verfall nicht aufzuhalten ver-? Beitr. 
mochten, jo erhob ſich die Malerei, ihre bisherigen Wege 
verlaſſend, mit neuauflebenden eigentbümlichen und urs 
ſprünglichen Kräften zu einer Höhe, auf welcher fie im 
Deutfchland nie vorher geflanden, und wo fie die Bewun⸗ 
derung aller Völfer und nachfolgender Zeiten jelbft bis 
zum Uebermaß geworben if: Vergebens hatten tie Meifter 
ber vorigen Periode fich abgemüht, dem an⸗ und eingebor- 
nen Naturalismus durch bie erborgte Fleibfame Tracht des 
Idealismus der römifchen, florentinifchen, ober venetianiichen 
Schule zu einer Stellung auf den Höhen der Kun und 
zu Dauerndem Ruhme zu verhelfen; fie waren weit zurüde 
geblieben gegen bie einfache und unmittelbare Darftellweife 
ber alten Kunft, die jedenfall! den Vorzug der Eigen⸗ 
thümlichkeit behielt. Dahin alfo mußte man fich wenden, 
um neue Kräfte zu Sammeln. Uber eine bloße Rückkehr 
wäre um nichts beiler geweien, als bie Einfehr bei den 
Fremden, und pielleicht unmöglich obendrein. Denn Das 
Leben war ein. durchaus andered geworden. Bor allem 
hatte die allgemeine Unbefangenheit der zeligidfen An⸗ 
ſchauung aufgehört, ſelbſt im Katholieismus, und wenn 
fie auch noch an einer oder der andern Stelle in Euroya, 
wie 3. B. in Spanien, gegen das Ginbringen des zerſetzen⸗ 
den Verſtandeq ſich wehrte und felbft bis zur Schwärmeret 
ſich ſteigerto: die übrige Welt Hatte in andre Bahnen ein- 
gelenkt und an: der Stelle des mitielalterlichen Ienfeits 
ſtand ein Dieſſeits sor den Augen und vor der Seele. 
Die Dan Epfihe Säule hatte fo zu fagen der Zeit 
voygegriffen und ben Blick auf bad wirkliche Beben, auf 
Die. Natur und bie Gegenwart gerichtet, aber nur um und 


eine gedachte und geglaubte Welt wirklich und mit der 
Förſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. II. 


/ 
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2. Seitr.Wirklichkeit in Uebereinſtimmung erfiheinen zu laſſen. 
Aber indem fie diefe wirkliche Welt nicht für fich ſelbſt 
gelten ließ, fondern fle nur zum Träger einer idealen ber 
Borftellung, des Glaubens und. der Hoffnung machte, ge⸗ 
rieth fie in einen Widerfpruch mit fich ſelbſt, aus welchen, 
wie wir gefehen, der aus der Fremde geholte Idealismus 
fie‘ nicht retten konnte. Die: unausbleibliche Folge ber 
fortfchreitenden Denk⸗ und Anſchauungsweiſe bei der Wieder⸗ 
aufnahme diefer naturaliftifchen Beftrebungen war eine noch 
weiter gehende Berfinnlichung, eine größere Verweltlichung 
des Heiligen. Sind die Geftalten des Himmels Geſchöpfe 
wie wir auf Erden, fo Fönnen fle unmöglich in jener 
Veterlichfeit verharren, wie die alte Kunft fie zeigt, fte 
dürfen uns nicht nur gleichen im Angefiht, an Händen 
und Füßen, fondern in allem was wir find und Teben. 
Die auf diefem einmal betretenen Wege fortfchreitende 
Kunft wirft den firengen Ernft, die feierliche Kirchen⸗ 
Haltung und Stimmung von fich wie eine bem Leben an⸗ 
gelegte Zwangsjade, wie einen Wiberfpruch gegen bie 
Wirklichkeit, mithin wie eine Lüge gegen fich ſelbſt. Und 
fo wurde die Malerei des fichzehnten Jahrhunderts, ob⸗ 
wohl aus derſelben Wurzel emporwachfend wie die bes 
funfzehnten, eine wefentlich andere, neue. Aber fie be— 
gnuͤgte ſich micht damit Götter und Keilige mit dem Schein 
der Wirklichkeit zu umgeben, Vergangenheit und Zukunft 
in die Gegenwart zu überfegen; nein: fie verlangte und 
gab auch die Wirklichkeit und die Gegenwart felbft und 
unmittelbar. Das Bildniß, früher vornehmlich als Zeichen 
der Widmung auf Altargemälden angebracht, führte, von 
diefer Beſtimmung abgelöft, zu einer ſelbſtſtaͤndigen Gattung 
der Bildnißmalerei. ine theilnehmende Beobadjtung 





Malerei. 87 


des Lebens und Verkehrs ber Nenſchen hatte die Eykſchee _Beitr. 
Schule dahin geführt, auf Nebenfichen und in «Hinter 
gründen ihrer SHeiligenbilder, Markt⸗ und Straßenfcenen, 
Bilder der Hüuslichfeit u. dal. epifobifch anzubringen. 
Neizend und feflelnd, wie fie dort find, konnten fie es auch 
ohne alle Berbindung mit gefchichtlichen Darflellungen fein, 
und fo entfland in den Bildern des allgemeinen Lebens 
die Senremalerei Ebenfo Hatte die liebevolle Ve⸗ 
achtung ber landichaftlicden Natur,. wie fie uns aus ben 
Bemälden der Eykſchen Schule entgegentritt, und zwar 
ſchon früger zu einer Behandlung hiſtoriſcher Begenflände 
. geführt, in welcher dieſe fel&ft gegem ihre Umgebung fat 
verfhwinden. Nun fing man an, biefe Umgebung ohne 
weitere Beziehung, für ſich der Darftelung werth zu halten 
und es entfland Die bebeutungdvolle Runftgattung ber Lan d⸗ 
{haftsmalerei. Ganz in gleicher Weiſe bildeten ſich, in⸗ 
dem man nach dem Vorbild der Altern Schule ſich in bie 
Einzel» Erfcheinungen der Wirflichfeit verfenfte, und nur 
fie loslöſte won ihrem Dienſt⸗ oder Dreorarionsverhäftnif 
zur @efchichtömalerei, die Architefturmalerei, bie 
Thiermalerei und felbf die Kunſt ter Stillleben, 
welche, geleitet von den liebevollen Fleiß der alten Schule, 
noch Leben und Fünftlerifche Reize da entdeckte, wo kein 
Wechſel ver Zuflände, ein Gegenfag von Innen und 
Außen mehr denkbar ifl. 

Stehen wir nun fo bie Hiftorienmalerei bes 
17. Jahrhunderts mit allen Nebenkunftgattungen faft une 
mittelbar aus der alten Schule hervorgehen und durch 
ihren Anſchluß an die naturaliſtiſche Richtung derfelben 
ihren eigrnthümlichen, feſten Standpunkt in ber Geſchichte 
gewinnen, fo tft ebenſo werig zu verkennen, daß ihre aͤußere 

5* 
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2. Beiir.@rfcheinung eine durchaus andere geworden und daß bie 


zwifchenliegende Zeit auf das mannichfachfte darauf einge» 
wirkt bat. Die Verbreitung clafflfcher Bildung und Ges 
lehrſamkeit hatte, unterftüht von der wachſenden Liebhaberei 
am. Privatkunſtbeſitz, zu einer ungeheuren Erweiterung bes 
Stoffs geführt; dem poetifchen Bebürfnig, deſſen bie Kunſt 
trotz des Naturalismus ſich nie ganz entichlagen Tamm, 
wurde mit Wabelgeftalten und Allegorien Genüge gelriftet; 
in. der. Anordnung der Maflen, im Buge der Linien folgte 
man mehr und mehr dem herrfchenden, uurahigen archi⸗ 
tektonifchen Sormengefühl und dem Verlangen nach reicher, 
mäannichfaltiger Gruppierung. Auch für den: Geſchmack 
war man auf denjelben Weg gewiejen. Man bedurfte, zu⸗ 
mal bei der immer fchärferen Ausprägung Fünftlerifiher 
Indisidunlitäten, einer Freiheit, bie weder der ernſte ge⸗ 
bundene Styl des alten Näturalismus, noch der blos ge— 
fällige, aber .trosfne und herzloſe der eben überlebten Ro- 
riode gewähren konnte. Man firchte na Glauz und 
Pracht, nach berrafchenden, eindringenden Mirfungen 
ſelbſt auf Koften von Schönheit, Adel und Wirte und 
mit Vernachläfftgung reiner. Zeichnung. Dafür warf fich 
bie Kunft mit dem glüdlichiten Exfolg auf das Stublum 
der Barbe und des Lichtd, wobei fie .nicht nur höchſte 
Raturwahtheit, ſondern auch alle Zauber ber Friſche, Kraft 
und Harmonie erreichte und für. die Gemälde das allge⸗ 
mein, augenblicklich und unmwiberftchlich wirkſame Mittel 
der Geſaumtſtimmung erlangte. Dabei wurde fie. unter- 
fitgt von ‚einer Technik der Ausführung, die man als daß 
Ergebniß und Erbe. der unausgeſetzten Beitrebungen meh⸗ 
rer Jahrhunderte anfchen. muß, um bie Bid zur höchſten 
Birtmofltät gefteigente Freiheit, Leichtigkeit und Bells 
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fommenbeit ber Behandlung einigermaßen begreiflich zu 2 Bette. 
finden. 

Hängen der Malerei auf dem Gebiet hiſtoriſcher Dar⸗ 
ſtellung, bei all ihren großen Vorzügen, dennoch unver- 
kennbare Mängel an, fo verſchwinden dieſe faft ſaͤmmtlich, 
fobald fie fich ter unmittelbaren Darſtellung bes wirklichen 
Lebens widmet. Scheint es doch, als feien die Augen jetzt 
erft aufgethan worden für eine richtige Auffaffung der ver⸗ 
ſchiedenen Charaktere unter den Menfchen und ihrer in 
dividuellen Züge, für den Antheil, ven Seele, Geiſt, Den⸗ 
fen, Erlebniffe, Sewohnheiten u. f. w. an der Außern Er⸗ 
ſcheinung haben. 

Den Hauptikauplag malerifcher Ihätigkelt in 
diefer Periode bieten Belgien und Holland; das übrige 
Deutjchland iſt dagegen unverbältnißmäßig arm an Talenten. 
Aber überhaupt war man nur auf wenige hervorragende 
Erſcheinungen beſchraͤnkt. Mit ihnen erlojch daß ſchoͤpferiſche 
Kunftvermögen in Deutfchland und der Verfall war da, 
ehe man ihn ahnete. 

Die Reiſen nad . Italien, die nach und nach zur 
Grundbedingung Fünftlerifcher Bildung und Tünftlerifchen 
Nuhmes geworden, Hatten zu der Werthſchätzung, dem Stu- 
dium, und ber Nachahmung der großen Meiſter von Ve⸗ 
nedig und Parma, von Bolsgna, Florenz und Ron geführt 
uud Der herrſchende Mangel an Eigenthänlichfeit Fam den 
in Italten durch die Caracci aufgeftellten Lehren bon ber 
Bereinigung der verfchiebenen Vorzüge aller Schulen, ber 
Zeichnung der römifchen, des Colorits der venetianifchen, 
des Helldunkels von Parma ꝛc. auf halbem Wege entgegen; 
nur fügte man etwa noch Rubens und Ban Dyck, auch 
wohl Rembrandt zu Rafael, Tizian, Paul Veroneſe und 
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2. Beitr. Correggio. Man fpürte dabei kaum, daß man in einen 
unlösbaren Widerfpruch zwifchen Naturalismus und Idealis⸗ 
mus fam; und ging um fo leichter von- ben tieffinnigen 
Werfen der großen Bergangenbeit zu den nichtsjagenden;, 
prunfhaften Reiftungen ber Lebenden über, und ahmie bie 
Gefuͤhlloſigkeiten und Wiberfinnigfeiten des itaktenifchen 
Manierismus um fo leichter nach, als man aufgehört hatte; 
oder nicht daran dachte, feinen Darftellungen die Wahrbeis 
der Empfindung zur Grundlage zu geben. So wurden 
Nebenfachen zur Bauptfache, und die Mittel der Darftellung 
Kunſtzwecke. Man Iegte immer mehr Werth auf das 
eigentliche Handwerk, auf die Geſchicklichkeit und Schnellig⸗ 
feit der Ausführung, auf Kraft und Eleganz des Vortrags. 
An die Stelle wahrer Kunſt war fomit bie Kunfifertigkeit, 
das Virtuoſenthum, getreten. 

Der. Kreid des Nachahmungswürdigen wurde noch 
durch die Meifen nach Paris und durch die Bewunderung 
der franzöftfchen Hofmalerei erweitert. Der Verſuch durch 
Gründung son Kunftfchulen (Afademien) dem herein⸗ 
brechenden Verfall einen Damm enigegenzufeßen, oder wie 
man vielmehr der Meinung zu fein ſchien, die unvergleich⸗ 
lichen Errungenfihaften einer zum höchſten Gipfel der Voll⸗ 
fommenheit gefteigerten Kunſtbildung in möglichft weiten 
Umfang der Ierabegierigen Iugend mitzutheilen, führte zu 
feiner Befferung der Zuflände und vermehrte natürlich nur 
das Uebel durch Begünftigung und Ausftattung der Talent- 
Infigfeit. Dennoch war. alle Welt über die. Künftler, wie 
diefe über ſich, entzückt. Es war Die Zeit. der Gnaden⸗ 
fetten und Ehrenpfennige. Keine Reichthümer waren groß, 
feine Chrenftellen hoch genug, die Kunflverbienfte ber 
Männer zu belohnen, deren Werke das Auge für bie Natur 





Malerei. Rubens. 71 


und für die Leiſtungen einer großen beglüdten Belt ſtumpf?. Beitt. 
und blind gemacht und eben darum bon der bereits wer⸗ 
denden Zeit — wenn fie nicht im Werden untergehen 
wellte — verworfen werben mußten und Gottlob! verworfen 
worden find. 


Der Künftler, deſſfen Name am Eingang der bier ges 
fehilderten, glängend beginnenden und in Dürftigfeit enden- 
den Periode ſteht, bezeichnet zugleih ihre Richtung und 
ihren böchften Höhepunkt. Ausgerüflet mit allen Gaben 
des Talentes, urſprünglich und eigenthümlich durch und 
durch, alle Gebiete der Malerei umfaſſend und erweiternd, 
wäre er unter dem Beiftand eines edlen Kormenfinnes und 
geläuterten Geſchmacks der größte aller Maler geworden; 
aber auch ohne dieſe Eigenfchaften flieht er als ein Wunder 
in der Kunftgefdyichte da. 

Deter Baul Aubens,*) geboren am Peter⸗ und 2.8 
Bauldtag 1577 in Cöln, wohin fein Bater Johann, Doctor Beben. 
der Mechte und Schöff von Antwerpen, vor den polttifch- 
religiöfen Zerwürfniffen feiner Seimath feit dem 3. 1568 
fich geflüchtet, nach befien Tod aber 1587 mit der Mutter 
und feinen ſechs Geſchwiſtern nach Antwerpen zurüdgefehrt, 





*) Zu den Werfen, welche über Rubens Nachricht geben, if 
neuerdings ein ziemlich intereffantes von Barpenter binzuges 
fommen, das in -franzöfifcher Ueberſetzung erfchienen if unter bem 
Titel: Memoires et documents inedits sur Ant. van Dyck et P. P. 
Rubens et autres artistes contemporains, publies d’apr&s les pieces 
originales des archives royales d’Angleterre, des collections publiques 
et autres sources par William Mookham Carpenter, traduit de 
V’Anglais par Louis Hymans. Anvers 1845. 
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2. Beite. ward erft zum Pagen, und als das nicht anfchlug, für bie 
Laufbahn des Vaters beftimmt, son welcher er bald in bie 
feiner Natur angemeflene eines Malers einlenfte. Er lernte 
zuerft bei dem Landichaftsmaler Verhargt, dann bei van Dort, 
und endlich bei Otto van Veen, auf deſſen Rath er aber 
bereitö im Jahre 1600 nach Italien ging. Er reifte über 
Venedig nad) Mantua, wo er vom Herzog Vincenzo Gon= 
zaga zum Hofjunker ernannt wurte, und Ende 1601 nach 
Rom; blieb aber nur kurze Zeit da, um einen längern 
Aufenthalt in Benedig bei den Werfen Tizians und Paulo 
Veroneſe's zu machen. Im Auftrag de8 Herzogs Vincenzo 
ging Rubend wieder nach Mom, copierte für denſelben 
einige ber berühmteſten Bilder und führte einige eigne für 
den Erzherzog Albrecht für S. Eroce, in Gerufalemme 
‘aud.*) 1605 ward Rubens vom Herzog Vincenzo, dem 
Könige von Spanien ein prachtvolles Gefchent (Wagen und 
Pferde) zu überbringen, nach Madrid gefendet, Tehrte aber 
bald nach Rom zurück, wo ſich bereits der Glanz des Ruh⸗ 
med um feinen Namen gelegt. 1607 verließ et Mom, um 
mehren Aufträgen zu genügen, welche er von Genua er- 
halten hatte; die Nachricht aber von der tödtlichen Er⸗ 
krankung feiner Mutter unterbrach feinen dortigen Aufent- 
halt; er fehrte im Herbſt 1608 nach Antwerpen zurüd, 
ohne indeß feine Mutter noch am Leben zu finden. Dur 
ein Patent vom 23. Sept. 1609 ward er ald erzherzog⸗ 
licher Hofmaler. an feine Heimath gebunden. Er baute 
fid) ein Haus in Antwerpen und heiratete Elifabeth Brandt, 


*) Die Mönche des Kloſters haben diefe Gemälbe, -eine Dor: 
nenfrönung, eine Kreuzigung und eine Kreuzfindung, für 5000 Seudi 
nach Petersburg verkauft. 
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er einen umfaflenden Auftrag von bee Königin Maria Mes 
dieis von Frankreich angenommen, deſſen Ausführung ihn 
(zum zweiten Male) 1625 nad Paris führte. Hier Iernte 
er u, U. den Herzog v. Buckingham femten und verfaufte 
an ihn feine reiche Kunftfammlung um 100000 fl. 1628 
warb Rubens von dem niederländifchen Hof als Abgefandter 
nah Madrid zu König Philipp IV. gefchidt, um ihm bie 
Roth des Landes und die Klagen des Volks vorzutragen. 
König Philipp (beildufig gefagt mit feinem Miniſter Oli⸗ 
varez von der Liebensmürbigfeit des Maler»Diplomaten ent» 
zückt), vornehmlich beläftigt durch einen Krleg mit Eng- 
land, wirkte dahin, Rubens als Abgeſandten bes Erzher⸗ 
3098 an den Hof Carls I. nach London zu fenden, um den 
Frieden zu vermitteln; eine fdhwierige Aufgabe, weiche ber 
niederländijche Hofmaler übernahm und unter dem Beiſtand 
der innern Bedrängniffe von England glücklich Iöfte. Alle 
dieſe Wege bezeichnete Rubens durch Ausführumg und 
Zurücklaſſung großer und zahlreicher Werke feiner Kuͤnſtler⸗ 
band. Don Cart I. zum Ritter ernannt und veich beſchenkt, 
ging er mit dem Briedendptotofoll nach Madrid und wurde 
daſelbſt und nachgehends in Beäffel mit Lobſpruͤchen und 
Ehrendezeigungen überhäuft. Ian felben Iahre 1630 ver⸗ 
mählte er fich (zwei Jahre nach dem Tode feiner erften 
Braun) in zweiter Ehe mit Helena Forman, fing aber. vom 
Jahr 1635 an zu fränfeln und erlag wiederholten Gicht⸗ 
anfallen am 30. Mai 1640: Seinen fat mubegrengten 
Künſtlerruhme fügt die Geſchichte Das Lob eines durchaus 
„ liebenswertfen, namentlich gegen feine Fachgenoſſen neid⸗ 
Iofen, milden, flet3 dienſtbereiten Charakterd hinzu. Er 
Tiegt in St. Incob zu Antwerpen begraben, unter einem 
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2.Beitr. Gemälde, das er für diefen Zweck jelbft ausgeführt, Mas 


Rerte. 


Donna auf dem Thron mit Heiligen, unter denen er fel&fk 
als St. Georg mit feinen beiden Frauen als Nertha und 
Maria fteht. 

Die Zahl der von Rubens zurüdgelafienen Werke iſt 


aug. nicht zu berechnen und nur mit ber allmählich. angeblich 


Gharafs 


ter. 


bis auf Einhundert angewarhienen Zahl feiner Schüler 
und Gehülfen zu. erklären. 

Wichtiger als ihre Zahl ift ber Umfanz, den he nah 
der Wahl des Stoffes befchreiben. Als follte ter Künſt⸗ 
ler, mit welchem ein neuer Zeitabfchnitt in der Geſchichte 
der Malerei beginnt, einem jeden Mitarbeiter auf feinem 
befondern Gebiet mit eigner Hand das Ziel fteden und. bie 
Wege bahnen, fehen wir: ihn‘ zugleich thätig in allen 
Fächern, in: der SHiftorienmalerei nach allen Richtungen 


und ‚Unterabtheilungen, wie als Maler von Bildnifien und 


Gonverfationdftüden ; in Bildern ded Lebens son fpielenden 
Kindern, liebenden Paaren, zu Trink⸗ und Prügelicenen, 
wilden Ihieren und biutigen Jagden, zu Landichaften und 


ſogar zu Stillieben, fo daß die gefammte Malerei bes 


17. Jahrhunderts aus ihm allein "hervorgegangen zu fein 
fcheint. Dazu fommt, daß er ſich auch als Architeft und 


‚ale Herausgeber eined architeftonifchen Werkes hervor- 


gethan, wie er den außer feinen Wohnhaus in Ant⸗ 
werpen auch die Kirche und das Profeßhaus der Iefuiten 
bafelbft gebaut, und in Genua die wichtigften Kirchen und 
Paläfle in Grund» und Aufriß gezeichnet und in einem 
eignen Kupferwerf „‚Palazzi di Genova, raccolti e disegnati 
da P. P. Rubens. Antwerpiae 1622 mit 139 Kupfern 
sr. Bol.’ Herausgegeben Hat. 

Was nun den Fünftlerifchen Charakter son Rubens 
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betrifft, fo müflen wir vor allem im Auge behalten, Yaf_2.Beitr 
ihm ein ungewöhnliches, ja ein fo großes Maß von Eigen- 
thũmlichkeit gegeben war, daß wenn Die eignen Werke 
feiner Vorgaͤnger wie Gopien und Nachbildungen italienifcher 
Meifter ausichen, feines Copien nach Tizlan, Baolo u. U. 
für Originale feiner Hand gelten könnten. Geleitet ud 
geiragen. von biefer Eraftigen Originalität erkannte er nur 
eine Macht, welcher er ſich — und zwar freudig — untere 
warf: die Natur! Kein Zauber der Kunft, felbft der 
Rafaeld. oder der Antiken, wirkte auf ihn wie ber des 
Lebens; dieſen in feine Gewalt zu bekommen erfchien iheh 
ald Die allein wärdige Aufgabe des Kunſtlers und ein 
Mangel an Vebereinfiimmung mit der Wirklichkeit felber 
durch die höchſte Schönheit nicht zu decken. Das Schöne, 
Gute und Reizende im Leben mußte natürlich unter diefem 
Beftreben einer vollkommenen Uebereinſtimmung mit ber 
Wahrheit im Abbilde der Kunft an Bedeutung unendlich 
gewinnen, während das nur Poetiich- Schöne, oder Ges 
ſchichtlich⸗ Bebeutfame durch Diefelbe Bewegung in eine nie⸗ 
bere, oft fehr niedrige Sphäre herabgegogen wurde. 

Aus diefem Bedürfniß aber nach Naturwahrheit, das 
wir als einen Grundzug im Charakter von Rubens aner⸗ 
kennen unüffen, ging bei ihm zunächft einer feiner größten 
und glänzendflen Borzüge, fein lebenswahres und lebend 
warmes Golorit hervor, mit welchem er feine Beitgenoflen 
derart überrafchte.und zur Bewunderung binriß, daß Guido 
Neni bei. dem erfien Bilte von ibm, das er ſah, ausrisf: 
„Riſcht dieſer Dialer Blut unter. feine Farben?“ Des Tod 
loſcht alle Farbe aus: fo ift die Farbe eines der fprechend« 
ſten Zeichen des Lebens. Wollte Rubens die Wahrheit 
des Lebens für feine. Gemaälde, ſo mußte er vor allem das 
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2. Beitt. am meiften fichtliche Zeichen des Lebens, die Farbe, in 
—F Gewalt haben. Und er hatte ſte. Die Farbe ſchien 
unter ſeinen Händen zu blühen, wie ein Frühlingsblumen⸗ 
feld — man denke an die Kinder mit dem Fruchtgewinde 
in der Pinakothek zu München, und an fo -viele. Bild⸗ 
nie! — oder in Licht getaucht und mit einem goldnen 
Schimmer übergoffen, wie bei dem wunderberrlichen Votiv⸗ 
bild der Madonna von San Ildefonfo im Belsedere zu 
Wien; ja fo von Licht und Wärme gefästigt, daß auch 
die Schatten davon durchdrungen die reizuollen Bauber des 
Helldunkels aufichließen umd Teuchten, wie in dem berähm- 
ten „Chapeau de paille‘‘ in ber Sammlung Sir Robert 
Peels in London. Im Barbenton, im Grab der. Sättigung 
hatte er fich offenbar Die Benetianer zum Mufter. genommen 
und bald die Tiefe und Kraft Tizians (wie bei Simſon und 
Delila, bei der Kreuzabnahme x.) bald den Lichtglanz Paul 
Veroneſe's (Unbetung der Könige 20.) zu eigen gemacht. 
Mit diefem weitüberwiegenden Talent für die Narbe 
in all ihren Stimmungen und Abſtufungen von der Kinde 
heit zum Alter, von der Inchendflen Luſt zu tiefem Gruft, 
zu Trauer und Leid, von der höchſten Schönhett bis zur 
abfchrestenditen Häßlichkeit, ſteht bei Rubens der Formen⸗ 
jinn nicht im. Gleichgewicht. Wohl kannte :er die Matur 
auch von diefer Seite vollfommen, Verhältnifſe und Ge 
ftaltung der Körper. und aller Körpertheile,; allein er liebte 
e8 mehr, fie nur. anzudeuten, als Elar oder gar fireng fle 
durchzubilden, offenbar zu Gunften der Farbe, die fich mit 
forgfältiger oder nachdrücklicher Behandlung ber Borm nicht 
wohl verträgt, wie einerfeits Die römifche und florentiniſche, 
anberfeitd die venetianiſche und yparmefanifihe Malerjchule 
gezeigt, und wie u. A. Rubens an feinem und feiner erſten 
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Frau Bildniß in ber Pinakothek zu Münden um 38cte. 
deſſen wenigfiens verhältnißmäßig beſonders ausführlicher 
Zeichnung an ſich ſelbſt erfahren. Seine Formen find aber 
nicht nur nicht durchgebildet — im ſtreugen Sinne, — 
fontern fie ermangeln auch durchgehends des Adels, der 
Schönheit und der Anmuth. In der Megel betrachtet man 
feine Geſtalten der Formenbildung nach jämmtlich «ld treue 
Rakhahmungen niederländifcher, flämijcher Modelle, ohne 
zu bedenken, daß dieſe eigenthümlich werben Fleiſchmaſſen 
und dieſer grobe Bliederbau fich nur bei -Mubens und tn 
feiner Schule, ſonſt aber weder gegenwärtig. im Leben 
häufiger als anderswo, noch auch bei feinen Zeit“ und 
Kunſtgenefſen, die ſich ja auch an die beimifche Natur 
hielten, vorfinden. Zur Erklärung dieſes offenbaren Ran» 
geld an Schönheitfinn bleibt bet Rubens nichts übrig, als 
feine emergifche Hinneigung zur Naturwahrheit, die in dem 
niebern 2ebenderjcheimmmgen mehr Befriedigung fand, als 
in den hoͤhern, bei denen Bildung und Moe einen Zug 
der Natur nach dem andern: wor feinen Augen audzulöfchen 
drohten, oder andgelöfcht hatten. Das Rohe und Derbe 
mochte ihm natürlicher und darum wahrer erfcheinen, alb 
das Hohe und Feine. 

E8 fann deßhalb bei Rubens nicht wohl yon Styl 
im Sinn der alten Kunſt, der immer eine eigue, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Bormenbildumg nach den Geſetzen einfacher Größe 
und Schönheit vorautſegt, die Rede ſein. Dies tritt bes 
ſonders — deutlicher ſogar noch als beim Mackten — an 
der Weiſe feiner Bemandung- hervor. Gewänder ſpielen 
überhaupt keine große Rolle. bei ihm; er ‚hatte dafür Trach⸗ 
ten, Kleider und Müflungen; legtere nach Römerart, aber 
ziemlich eniſtellt und modernifiert, erſtere ganz: madern. 


2. Beitr, 


Bild 
nifle. 
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Nur wo ein freies Gewand, ein großes Tuch, ein Mantel ıc. 
unvermeidlich geworden, bei einem Gott Vater, einem 
Apoſtel 2. brachte er eined an, aber in willfüßelichen, 
meift gebrochenen Naſſen oder formlofen Baltenzägen und 
Flächen. Bür die Anordnung eines ſchönen und ausdruck⸗ 
vollen Gewandes fehlten ihm Phantafle und Gefchmad, 
und feine Vorliebe für die Wirkung der Barbe führte ihn 
ohnehin, wie feine großen Lehrmeiſter, die Benetianer, zu 
dem Hein gebrochnen Befälte, neben welchen bie breiten 
Maſſen der Garnation um fo finnenfälliger hervortreten. 
Obſchon der Sinn für Naturwahrheit in ber fünft- 
Ierifchen Richtung von Rubens ſich zunächſt nur auf bie 
äußere Erſcheinung bezieht, fo tritt doch fein Talent nicht 
minder leuchtend hervor, wo er die’ geiftige Triebfraft. der⸗ 
felben fihtbar machen konnte. Die große und nicht jehr 
allgemeine Gabe, den Charakter eines Menfchen nach dem 
Leben zu fchildern, macht unter Mitwirkung feiner übrigen 
künſtleriſchen Berbienfte feine Bilpniffe zu unuͤbertroffnen 
Meifterwerken, aus denen uns bie einzelnen Perfonen mit 


‚ihren Neigungen und Gewohnheiten, heftigen oder ruhigen 


Semürhsverfoflungen, heitern oder ernflen Stimmungen, 
freundlichen oder feindlichen Geſinnungen, kurz mit ihrem 
ganzen Thun und Lauffen leibhaftig entgegentreten. Ich 
erinnere nur an das prachtvoll⸗ernſte Bild der „vier Philv⸗ 
fophen’ in der Balerie Pitti in Florenz, Rubens felöft, 
fein Bruder Philipp, Juſtus Lipſtus umd Hugo Brotins; 
ferner an jeln und feiner erften Fran Bildniß voll Ge⸗ 
müth und Glückſeligkeit, an das Tiebreigende Angeficht feiner 
zweiten Frau, an das Heitre zufriedene des Dr. von Thul⸗ 
den, an das markdurchdringende des Branzisfaner-Benerals, 
fümmtlih in ber Pinakothek zu Münden; an feine 
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jugendfrifchen Söhne in der Dresdner Sammlung, an 2Belt. 
die vornehme Haltung der. fürftlichen Bildniffe, z. VB. der . 
Infantin Mabella und des Erzherzogs: Albrecht im Bel⸗ 
vedere zu Wien; an das charaktervolle Bild Bipins E 
von Brabant und feiner Tochter Beggha (ich kenne nur 
den Kupferſtich von van ben Stern), bad offenbar biefe 
Namen wirklichen Perfonen nur unterlegt; u. f. w. 
Zugleich wußte er der Bildnißmalerei durch freie Zus 
fammenftellungen neue und eigenthümliche Reige abzugewin- 
nen, indem er fle son einzelnen Individuen auf Befell- 
fchaften üßertrug, wie 5.3. im fogenannten „Liebesgarten“ Gonver- 
in Dresden, wo ſich eine Anzahl befreundeter Perſonen rg 
Beiderlei Geſchlechts — er felber mit feiner Frau ift dabei — 
in Heitrem Behagen und unter der Herrſchaft zärtlicher 
Empfindungen, von Liebesgöttern umſchwebt, in einem 
reizenden Garten zufammengefunden. — Dahin muß man 
ein anderes Bild rechnen, das fih in der Pinakothek von 
München befindet, wo Rubens mit feiner zweiten Frau, 
gefolgt vom Alteften Sohne, in feinem Garten fpazieren 
geht, und eine Magd vor dem prächtigen Gartenhaus fel- 
wem Pfau Sutter gibt; ferner das reizvolle Bild in Blen- 
heim, wo feine zweite Frau neben ihm das Kindchen am 
Bäangelbande führt (geftochen von M. Ardell). Auch 
gehören in dieſe Elaffe, der man den Namen der Con⸗ 
verfationsftäde gegeben hat, noch zwei durch Schön⸗ 
Heit beſonders andgezeichnete Bilder im neuen Palaſte zu 
Madrid, das eine mit zwei Damen in einem reich mit 
Statuen, Bemälden und wiffenfchaftlichen Infirumenten aud- 
geſtatteten Zimmer, davon die erfle vor einem mit Blumen 
und Schmuck bedeckten Tiſche in einen Kleinen Spiegel fleht, 
während in Liebesgott ihr ein maͤnnliches Vildniß vorbält, 


. 
f 
. 
‚ 
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% Beitt.pie zweite hinter dem. Tiſch ſtehend fich mit Blumen be= 


Siftorie, 


kranzt, die ihr .eim zweiter Amor anbietet. Auf dem an 
dern Bilde ſieht man in einem ähnlichen Zimmer eine 
Dame beim Auſternfrühſtück, dabei zwei Frauen, die eine 
mit einer Laute, die andere niit einer Habe; ein Diener 
trägt Speifen auf. Auch muß man das Bildnis von Ru⸗ 
bens und feiner zweiten Brau in einer fehr zärtlichen 
Schaͤferſtunde, lebensgroße Figuren in ber Pinakothel zu 
Münden, hierher zählen. 

- Betrachten wir num Mubens als Hiftorienmaler; 
fo müffen wir vor allem wie große Menge und Verſchie⸗ 
benartigfeit des Stoffs anflaunen, welche er ohne werklis 
chen Unterſchied mit einer Leichtigkeit bewältigt bat, . wie 
faum je ein anderer Künftler. Wir finden bei ihm chriſt⸗ 
lich⸗religiöſe, alt= und neuteflamentliche Gegenflänbe, Les 
genden und Wundergefchichten, Götterfabeln und Allego⸗ 
rien, Erzählungen der alten Dichter, Begebenheiten .aus ber 
alten, aus der neueren und ber .neueften Geſchichte in ein⸗ 
zelnen Bildern oder ganzen Reihenfolgen. 

In Betreff der Ausführung von Aufgaben Diefer Art 
kommt es zuerfi auf das Maß ber Objectinttät an, über 
melches der Künftler gebietet und auf das Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner fubjertiven Anſchauuug dazu. Dene immer wmuß DMe 
Außenwelt, um zum Kunftwerk zu werden, ihren Weg Lurch 
das Kinftlerifche Individuum nehmen und fich gefallen laſ⸗ 
fen, wa8 auf dieſen Wege wit ihr : vorgenommen wird. 
Dar höchſte Grad von Ohjeetivität wäre erveicht, menn..der 
SKünftler möglichft wenig Daran ändern und feine geichidit- 
lichen Charaktere ‚binftellen würde wier feine Bildnifſe nach 
dem Leben. Nun iſt es aber dem geſchichtlichen Charakter 


eigen, nicht ner ein Individuum. zu fein, ſondern aush Die 
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Merkmale jeiner Wirfung in ber Geichichte an ſich zu tra⸗ Seitt. 
gen, d. 5. fo zu erfcheinen, wie er fich in ber Vorftellung 
ter Menichen feitgefigt Hat, wie denn — um nur ein Beis 
jpiel zu nennen — eine Maria im chriftliden Bewußtfein 
eine andere ift, als fie in Mazareth war. Hieraus entfleht 
die weitere Anforderung an die Kunft, die in ber Geſchichte 
niebergelegten Borftellungen von Individuen getreulich abe 
zufpiegeln, und eine doppelte unſichtbare Welt ficht vor ihr, 
die der Vergangenheit und die des Gebanfens, in welche fie 
fih mit der Kraft der Objectivität verfeufen und deren 
Bilder fie uns nach eigner fubjectiver Anfchauungsweife 
vorführen fol. Für dieſe Ihätigfeit ift der Künftler an 
das innere Ange gewiefen, wie bei der Nachbildung ber 
Wirflichfeit an Bas Aufßere; und die Beichaffenheit dieſes 
Organs und feine größere oder geringere Selbſtſtaͤndigkeit 
gegen das äußere Auge beftimmt das Maß fowohl der ob⸗ 
jeetiven Wahrheit, als ihrer fublectiven Auffaflung. Ein 
je offenere8 Auge nun Rubens für die fichtbare, wirkliche 
Welt Hatte, deſto ferner lag ihm eine Welt der Vergan⸗ 
genheit oder des bloßen Gedanfens, und je weniger er bie 
innere Sehkraft für diefe beſaß oder gefchärft hatte, um fo 
abhängiger mußte fle von der aͤußeren fein, um fo ficherer 
mußte fie von diefer und Ihren aus bem Leben gewonne—⸗ 
nen Eindrüsfen die Umriſſe ſich beflimmen laffen von al«- 
lem, was an ihr vorübergeführt wurde. «Siermit mußte 
eine mehr äußere Wahrheit an die Stelle der inneren tre= 
ten. Seine Charaktere, die als Bildniſſe Lebender ſpre⸗ 
chende Perfönlichkeiten find, nehmen an Individualität und 
Bedeutfamkeit der Züge ab, je weiter fie vom Gegenwart 
and Wirklichkeit abliegen. Und fo tritt bei ihm fein Un⸗ 
terfchteb hervor zwifchen wirklichen und Poantafle-Befalten, 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. III. 
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2. geitt.wiichen Göttern und Menſchen, zwiſchen Beiten und Böl- 
fern, und felbft ganz Elar umjchriebene hiſtoriſche oder poe⸗ 
tiſche Charaktere, wie etwa ein Mars, ein Alexander, Des 
cius, Cäfar und ein romantifcher Nitter, fondern fich durch 
feinen bezeichnenden Zug von einander; und es wurde ihm 
leicht, eine und dieſelbe Gruppe von einer knieenden Mut⸗ 
ter mit zwei Kindern einmal als Latona mit Apoll und 
Diana zu verwenden, welche die das Wafler trübenden 
Bauern in Fröſche verwandelt, und ein andermal al8 eine 
Beterin vor dem Thron der Madonna. 

Mas indeß feiner Vhantafte an biefer Seite an Be⸗— 
weglichkeit abging, das war ihr an einer andern hun⸗ 
dertfaltig erfegt. War ihm ein Einblid in Die geſchicht⸗ 
lichen Charaktere und ihr inneres Leben verfagt, fo ſtand 
die äußere Handlung mit um fo größerer Klarheit und 
Beftimmtheit vor jeiner Einbildungokraft. Denn unbe 
denklich die hervorragendſte Gabe unter allen, womit bie 

Darſtel⸗ freigebige Natur ihn überfchüttet Hat, iſt das Talent dra= 

mung. matifcher Darftellung, um beflen willen er von jeher 
und mit Recht dem großen Britten an bie Seite gefett 
worden ifl. Wie Shafefpeare kann er und durch Die Lew 
bendigfeit, den Zufammenhang und die Ueberzeugungdfraft 
der Darftechlung jo hinreißen, daß wir die Kunft vergefien 
und nur nach die Handlung oder das Ereigniß fehen. 

Zur richtigen Würdigung dieſer feiner größten Fünft- 
leriſchen Eigenfchaft ift es nöthig, fich über feine Urt der 
Auffaffung eines hiftorifchen Gegenflandes im Allgemei- 
nen Elare Mechenfchaft zu geben. 

Seinem ganzen Naturell nach nahm Rubens eine Be⸗ 
gebenheit — gleichviel ob fie bon. ber Religion und: Kirche, 
son der Dichtkunft, der Gefchichte oder dem Leben ber Ge⸗ 
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genwart überliefert worden — riufach als folche, im ihrer! Ser. 
äußern GEricheinung, als einen möglichen, wahrfcheintichen, 
wahren Borgang; realiftifch, naturaliſtiſch. Allein er Hatte 
zugleich doch auch bad Bedürfniß, fle nach einer Innern 


- Geltung, nach ihrer geifligen Deutung oder Bedeutung, 


d. 5. idealiſtiſch oder poetiſch aufzufaflen. Für dieſe letz⸗ 
tere Auffaſſung ſtehen ber Kunſt viele Mittel zu Gebote: 
außer der poetifähen Gonception, einem das Ganze Durch» 
dringenden und zufammenbaltenden Gebanfen, die maßvolle 
Anordnung nach dem Geſetz der einheitlichen Spike, des 
Gleichgewichts und des Ebenmaßes; ideale Formen, eine 
böhere Stimmung durch Farbe und Licht, eine gefteigerte 
Ausdrucksweiſe (Olanz, Pracht, Pathos); endlich noch Die 
uͤberirdiſchen, ſymboliſchen oder blos allegorifchen Geftalten. 
Bon all diefen Mitteln mit nur wenigen Ausnahmen bat 
Nubens den ausgedehnteſten Gebrauch gemacht, unbeküm⸗ 
meri allerdings um den principiellen Gegenſatz der beiden 
Auffaflungsweifen uud ebenjo unbefümmert um die Ver⸗ 
ſchiedenheit des mehr oder ober weniger poetiſchen Stoffs, 
defien Behandlung er unternahm. Es liegt aber auf der 
“Sand, dag der Unterfchied des Stoffs für die Art der Auf 
faffung von Bedeutung ift, daß ber eine Gegenfland fich 
mehr fir eine Ideale, der andere mehr für eine natürliche 
Anſchauung eignet und demgemaͤße Mittel der Darftellung 
in Anfpruch nimmt. Liegen aber in den Uebereinflimmung 
eines Gegenſtandes mit der Weife der Auffaflung und 
ebenjo in ber richtigen Wahl und Hebereinfiimmung der 
Mittel der Darftellung damit und unter füch die Vorbedin⸗ 
gungen ihrer drammiſchen Wirkung, fo mußte eine Ders 
mengung Berfeiben die letztere ſchwächen, ſelbſt bei einer fo 
märhtigew. Darfielburgägabe als die des Rubens war. 
6* 
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2. Beitt. Bergegenwärtigen wir uns dieſe als das Bermögen, 
ein Ereigniß in feiner Außern Erfcheinung uns bis zur 
überzengendften Wahrfcheinlichfeit im Bilde vorzuführen, 
fo daß wir Feine Bewegung der Handelnden, fowohl ber 
Gliedmaßen ald der ganzen Körper, ohne Klare Abficht, 
fichtliche. Veranlaffung und beflimmten Erfolg, und eine 
jede von den entiprechenden Mienen begleitet fehen, daß 
die Anftrengungen des Kampfes, Kraft des Angriff wie 
des MWiderftands, Stegesluft wie Flucht und Ermattung, 
Kühndeit und Glüd, wie Furcht, Angft und Entfegen, Lü⸗ 
fternheit und Liebe wie. Zorn und Abſcheu nicht nur in 
Andeutungen, fondern mit der binreißenden Gewalt des 
wirflihen Lebens vor uns fliehen, fo ergibt es fich 
von feldft, dag dem wirklichen Leben entnonmene Ges 
genftände, ganz naturgemäße Handlungen und Begebenhei- 
ten, gleichviel ob fie und Die heilige oder bie profane Ge— 
fchichte und Dichtfunft mittheilen, von Rubens in unübers 
trefflicher Vollkommenheit dargeftellt werden konnten. 

Die dem wirklichen Leben entlehnten Darftellungen, na⸗ 
mentlich die großen Iagdbilder, in denen feine Phantafte 
ſich glänzend bewährte, follen weiter unten befprochen wer- 
ben. Hier, wo wir ihn als Siftorienmaler zu erfennen 
haben, folgen wir ihm zunächft auf das höher gelegene Ge⸗ 
biet menjchlicher Kampf⸗ und Schlachticenen, wo ſich das 
Interefie zugleich theilt und fleigert, und. wo feine Ueber⸗ 
legenheit im Ausdruck der Handlung im hellften Lichte ex» 
feheint. Ich nenne zuerft von allen hierher gehörigen Bil⸗ 

Angzo. dern die Amazonenſchlacht, ein Werk, das ganz allein 

fhtagı. feinen Urheber unter die größten Künftler aller Zeiten gew 
ſtellt Haben würde. Es war für einen Herrn van der 
Geeft gemalt und iR mit der Düfleldorfer Galerie nach 
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Münden und in bie Pinakothek gefommen. Die dars? Seit. 
geftellte Ranıpffcene findet auf einer einbogigen Brüde über 
den Fluß Thermodon flatt. Eine Amazonewird vom Pferde ge⸗ 
ziffen, eine andere von demihrigen gefchleift; zwei andere flür« 
zen Fopfüber mit ihren Roſſen inden Fluß und eine dritte Durch“ 
bohrt noch fich umfehend im Herabſetzen son ber Brüde mit 
der Lanze ihren Verfolger ; wieder andere fuchen ih ſchwim⸗ 
mend zu reiten, und noch andere liegen getödtet und ent⸗ 
leidet am fteil abfallenden Ufer; felbft die Pferde nehmen 
mit ihrem Gebiß thätigen Antheil am erbitterten Kampfe, 
der in Einen Moment zufammengebräugt in aller Klarheit 
der Enticheidung und allem Feuer der aufs höchſte geftei- 
gerten Leidenfchaft, vor unfern Augen vorübergeführt wird. 

Ebenſo groß und unübertroffen iſt Rubens in dem 
Bilde von der Gefangennehmung Sinjons, gleichfalls in 
der Pinakothek zu Mänden.*) Hier ift Fein Zweifel über Simon. 
den Ausgang des Kampfes! Der Ueberfall ift vollkommen 
gelungen ; vergeblich ift der gewaltige Kraftaufiwand und Wibers 
Rand des Helden, und die flegreiche Schatenfreude der verſchmitz⸗ 
ten Buhlerin fpricht ihm in doppelter Beziehung fein Urtheil. 

Jede Stellung, fedes Glied, jeder Muskel und jede Miene fpricht ; 
wir ſind Augenzeugen der Handlung und zwar im entſcheiden⸗ 
den Momente, weicher Anfang und Ende in ſich ſchließt. **) 

In faft gleicher Stärfe verfeßt uns das berühmte und 
herrliche Bild von der Kreuzabnahme in Antwerpen UNgreugab- 
mittelbar In die Handinng. Die Nägel find ausgegogen;" abe 
dev Körper des Heilandes iſt vom Holz abgelöft und wird 
mit Hülfe eines untergelegten Tuches herabgelaſſen. Die 
" Siehe die beiliegende Abbildung I. 


0, Geſtochen von Matham, von V. Green; lith. von ßz· 
Piloty. 
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2. Beitr.guf den oberſten Sproffen ber Leitern flehenden Männer, 
bie die Arme frei gemacht, halten nun dad Tuch, Einer 
fogar mit den Zähnen, und die Arme; Iobannes nimmt 
mit oorgefchobenem Leib, den rechten Buß auf Die unterfle 
Sproffe einer Leiter geflemmt, bie ganze Laſt des fanft 
bherabgleitenden Leichnams; nur Iofeph von Arimatbia uns 
terftügt den rechten Arm und Nicodemus, der oben behülf« 
lich geweien, fleigt die Leiter herab, um Johaunes beizu⸗ 
fliehen. Neben diefer gewiflermaßen rein außerlichen, aber 
von Mitgefühl und Liebe fichtlich burchwärmten Thaͤtigkeit 
gibt uns daB Bild zugleich die nur innerliche Theilnahme 
der Srauen; aͤngſtlich, als Fönnte fle damit ben all ver« 
hüten, hebt die Mutter die Hand umd das thränenfchiwere 
Antlig empor; tief ergriffen umfaßt Magdalena die Füße, 
die fie einft gefalbt, und Maria Iacobi berührt wenigflen® 
das darum gefchlagene Tuch, um doch Einen Ausweg für 
ihr Schmerzgefühl zu Haben. Der Borgang fteht Bug fir 
Bug in Wirklichkeit vor und, ®). 

In allen diefen und ähnlichen Darfiellungen haben wis 
Greigniffe und Begebenheiten vor und, die ohne alle über- 
natürlichen Mittel in voller Uebereinſtimmung wit allge- 
meiner Erfahrung und den Gefegen der Wirklichkeit vor 
fih gehen. Hier ſteht alfo dem emergifchen Naturaliömus 
der. Rubens’ichen Auffaflungsweife bet der Darftellung nichts 
im Wege und dieſe Fonnte ihren Gipfel erreicdyen. ‚Anders 
zeigt fie fih, we es ein Greigniß gift, deſſen Ericheinung 
ſich nicht nur nicht auf bie Geſetze her Natur ſtütt, ſon⸗ 
dern das im geraden Widerſpruch mit ihnen ſtattgefunden 
haben will und allein ſtattgefunden haben kann. Wunder⸗ 


*) Bon dieſem Bilde iſt in andeer Veʒiehung no. einmal bie 
Rede S. 104. 
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geſchichten und Babeln wideriprechen mit ihrem Begriff Betr. 
einer naturgemäßen Grfcheinung und vertragen deßhalb 
feine ernſtlich gemeinte naturwahre Darſtellung. Weit 
entfernt, durch eine foldhe an Wärme oder Glaubwürdig⸗ 
feit zu gewinnen, werben fle zu einer fcenifchen Auffüh⸗ 
rung herabgedrüdt, bei welcher die mitwirkenden Berfonen 
die gemeinten nicht find, fondern nur fie vorftellen ra 
Die außerordentliche, man möchte fagen täufchende Natur Fer“ 
wahrheit, mit weldger der Heil. Ignatius von Loyola anf 
dem großen (für die Iefuiten in Antwerpen gemalten, jet 
im Belnedere zu Wien befindlichen) Bilde zum. Schrecken 
und Entfegen der Umſtehenden Teufel austreibt, mit ders 
felben Sicherheit, als gält es einen Splitter auszuzichen, 
ober der heil. Kranz (ebendafelbfl) Todte erweckt, und da⸗des keit. 
mit die ſtaunende Zufchauer-Menge wie mit dem Gelingen Bram 
eines höchſt ſchwierigen Experiments überrafcht, läßt uns 
vollkommen theilnahmlos und Ealt, weil der Widerfpruch der 
Erfahrung und des wirklichen Lebens der Darftellung den Cha⸗ 
after einer Begebenheit nimmt und die darin auftretenden Per⸗ 
fonen nur eine übertragene Rolle fptelen läßt. Der Hercules im 
neuen Balafte zu Madrid wird trog jeiner Bildnißfigur und 
der andalufifchen Hoffe vor ſeinem Siegeswagen uns die Fabel⸗ 
geftält des Gottes nicht näher bringen, obfchon niedriger ſtellen. 
Wenn in biefen. und aͤhnlichen Fällen die dramatiſche 
Darftellungsweife unter der Serrfchaft des Naturalismus. zur 
theatralifchen wird, und dadurch fchon an ihrer poetifchen 
Wirkung. verliert, fo wird fe bavon noch mehr einbüßen 
da, wo der Nachdrudck der Handlung gar nicht oder nur zum 
Theil in der materiellen Wahrheit, jondern vielmehr in ihrer 
höhern Bebeutung liegt. Ber Tod eines Wärtyrers ſinkt zur 
bloßen Henkerſcene herab, wenn uns der Künftler vornehm« 
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2. Beitc.fich Die Leiden des dem Tode Geweiheten oder bie Anftren- 
gungen und die Morbluft der Marterfuechte als ben Kern 
des Ereigniſſes zu foflen gibt, wie Rubens dies bei der 

areuzi⸗ Kreuzigung Betri in der Peteröfieche zu Cöln, der Ver⸗ 

ehrt Ge.brennung des Heil. Laurentius auf dem Roft in Min 
hen und vielen ähnlichen Bildern gethan. Am umgeeigs 
netften und Darum gewiß am wirkungsloſeſten esfcheint 
diefe naturwahre dramatifche Darſtellungsweiſe im Weiche 
der Gedanken, in einer überfinnlichen Welt. Der Sur 
der Engel, die Höllenfahrt der Verdammten, der Kampf 
mit den Xeufeln, die Auferftehung- und Hinmelfahrt ber 
Serechten u. ſ. w. verlieren unter der Verfinnlichung des 
Vorgangs alle geiftige Bedeutung. Iſt es in folcher Dar- 
- Bellung. ein Kampf wie der auf dem Schlachtfeld offer. um 
Wirthshaus, wo die Leibenjchaften regieren, wo Körpers 
färke, Geſchicklichkeit, Gewandtheit den Ausſchlag - geben, 
fo fehlt uns dafür bei den greuamnten Aufgaben. Me Untber⸗ 
lage der Wirklichkeit; und zugleich: laßt uns'bie körperlich 
wahte Darftelung nicht die Schilderung von: Seelemzuftäns 
ben darin vermuthen. Sehe ich, wie. die Seligen unter 
großen Anftrengungen ihrer Schugengel oder Schupheiligen 
in den Himmel gehoben oder ‘gezogen werben, und ſeh' id 
obendrein dieſe Seligen mit. aller Falle des irdiſches Flei⸗ 
ſches begabt, fo. habe ich einen nur äußerlichen, ſiunlichen 
Borgang vor mir, bei welchen. das Bewußtſein oder ber 
Ausdruck den Seligkeit zur. Nebenfache geworden, ober gar 
nicht vorhanden if. Wir ſehen alſo auch hier wieder. die 
Kraft der dramatiſchen Darſtellung guglos verſchwendet, 
weil fie fi bei einem rein idealen Gegenftaud von «einer 
realiftifchen Auffaſſungsweiſe Hat beſtimmen laffen. 
» Richt ſowohl nutzlos, als vielmehr ſchädlich erweih 
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fie fi aber bei Gegenfländen bedenflicher Art. Ru⸗2 Belir 
bend erging ſich gern in ber Schilderung üppiger und 
ſchluͤpfriger Sconen, und Hier überfchrite er, zumal bei demgrotifäe 
Nachdruck, ten er auf eine naturwahre, derbe Körperbafe er 
tigkeit legte; ſehr Häufig die Orenzen des Erlaubte. Wollte 
man ihn auch bei der Venus und dem Bars, bei. Walt“ 
nymphen und. Satyen Einiges nachfehen, ſo tft doch bei 
bibliſchen Gegenfländen Das Hervorfuchen des Sinnenreizes 
mmangemefien und veriegend, wie z. B. bei feinem Lot anf 
der Flucht aus Sodem (im Schloß zu Blenheim), wo 
er uns zwiſchen Dem betbörten und beraufchten Greis und 
feinen manndurſtigen Töchtern einen Auftritt mit anſehen 
laßt, vor welchen des Vorhang ‚lang gefallen fein mußte, 
. Und .dennoch hat em diefe Scene mit leichten. Beränderuns 
gen öfter gemalt: Ebenſo hatte er eine Vorliebe für bis 
Geſchichte der keuſchen Sufanna im Bade; ſoviel wir aber 
auch Bearbeitungen: berjelben von ihm Haben, bei keiner 
tritt uns die Tugendhaftigfeit Sujanna’d ald das Motin 
der Darſtellung entgegen, fordern vielmehr die Lüfterngrit 
der Ulten umd. die Urſache ihrer Erregung, Anı weiteflen 
geht darin das .für die keuſche Frau Anna Römer-Mifchers 
in Antwerpen gemalte (1620 von Borftermann geſtochene) 
Bild, auf weihen Sufınna, ohne alle Schönfelt - der 
Form und Bewegung, : nichts ift, als ein weiblicher Körper, 
der die Begierde zweier alter .Shnder erregt, davon Der 
Bine ihr das ſchützende Auch, Das: fie zwifchen die Schen⸗ 
kel ‚geflemmt, "abziehen, der Andere abihmeiheln "will, 
während fle fich nach uns umficht, als wollte fie fra⸗ 
gew: Geb' ichh’mir nicht vecht viel Mühe mit dem Schuhe 
meiner Unſchulde⸗ Hier Yonmit offenbar bei ber faͤu⸗ 
Tchend. wahren Schilderung der Ente die Tugend zu Turz. 
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2. Zeitr. Den übelften Gebrauch jedoch von feiner flaunenerre- 
genden bramatijchen Kraft macht Rubens bei ben Darſtel⸗ 
lungen des Schredlichen, Gräplihen und Cautfeglichen. 
Roch hatte Fein Leffing mit der Schärfe des Verſtandes 
die Scheidelinie gezogen zwiſchen Dicktlunf und Walerei 
und erbärtet, daß nicht alles was jener erlaubt if, bie 
ihre Bilder nur vor die Einbildungsfraft, nicht vor bie 
Sinne ftellt, und duch ein nachfolgendes Wort den Ein⸗ 
druck des vorausgeſchickten fchwächen oder gar aufheben 
kann, auch der Bildenden Kunft frei flieht, deren Beflalten 
und Wienen Elar umfchrieben und umvandelbar unmittelbar 
und immerfort auf uns wirken. WBielleicht, daß das Wort 
der Mäßigung, ſelbſt in Der durch die Gräuelicenen des 
(dreißigiährigen) Kriegs gegen das Graͤßliche etwas abge» 
härteten Zeit einen Einfluß auf den Künftler auſsgeübt und 
feiner Maflofigfeit eine Schranke gefegt hätte. Schauber- 
erregend ift feine Ausmalung der Höllenplagen, wie Schlan« 
gen, Drachen, Teufel,. Ungeheuer und Uingeflalten aller Art 
und Barbe über die ber Verdammniß verfallenen Menfchen, 
befonders über die Weiber Herfallen, fie zerkratzen, zerbeis 
Ben, zerfleiſchen, durchbohren und verbrennen. “Allein hin» 


ter dem Spiel dieſer grauenbaften Phantafle fleht Feine - 


Wirklichkeit, Feine Möglichkeit. Wo dagegen eine Graͤuel⸗ 
that aus der Geſchichte mit derſelben braftifchen Wahrheit 
yorgeiragen wird; wenn und Rubens 3. B. in feinem Wilde 
Kinder des hethlehemitiſchen Kindermords in ber Pinakothek zu 
Münden den zur Raferri geworbenen Schmerz ber Met: 
terliebe zeigt, wie eine Mister mit dee Wuth einer gereiz 
ten Tigerin dem Mörder ihrer Kindes die. Augen aus⸗ 
Tragt, eine andere zur Abwehr in die Schneide: des gezück⸗ 
ten Dolches greift und ſich Die Hand durchſchneidet, eine 
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dritte wie eine Gyäne in den Arm des Berfolgers beißt,2 Bein 
eine vierte im blaſſen Wahnſinn die blutende Leiche ihres 
Kindes herzt und füßt, wie die ganze Scene haarflräuben« 
der Grauſamkeit im den fcheuplichften Zügen, ohne die lei⸗ 
jefte Milderung durch irgend ein Mittel der Kunft, viels 
mehr mit der höchſten Steigerung ber Leidenfchaften ins 
Beftialifche und vorgeführt wird, fo müffen wir erfennen, 
daß hier die Kunft ihre Aufgabe verfannt, daß fle zwar 
anſtaunenswerthe, unbegreifliche Kräfte entwidelt, aber ihre 
Grenzen weit überfchritten habe.*) — Soll ich noch ein Solofer- 
Bild der Art anführen, fo ift e8 das vom Tode des $- 
Iofernes, ehedem in der Galerie von Salzdahlum, wo Ju- 
dith dem Trampfhaft fich ſtreckenden Aſſyrer mit einem 
Hackmeſſer langſam den Kopf abfchneidet, mit einer Rube 
und Kaltblütigfeit, weiche gegen die unter der Warter des 
Talten Eifens gräßlich verzerrten Züge und verdrehten Aus 
gen des Ermorbeten einen Entfegen erzegenden Eontraft bildet. 
Gegen das Vebergewicht einer folchen energifchenatüre Stim⸗ 
lichen Darftellmeife, wie wir fle in verſchiedenen Richtun⸗ mund 
gen und Abftafungen verfolgt, Iegte Rubens gern eines ber 
obengenannten poetifchen Hülfsmittel in die andere Wag⸗ 
fhale. Eines der wirffamften, über das er zugleich mit 
voller Freiheit und Meifterfchaft gebot, ift bie höhere 
Stimmung, die ein Gemälde durch Licht und Farbe ers 
Halten fann. Durch feine außerorbentliche Heiterkeit und 
Friſche des Farbentons bringt uns ein Gemälde wie das 
des Venusfefte in Wien in eine fo fröhliche, mitgenie 
ßende Bewegung, daß wir die Züge aus dem niebern Le⸗ 
ben, die Rubens eingemifcht, milder anfehen und wirkliche 
Pi ©. die beiliegende Abbildung einer’ Scene aus biefem Ges 
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3. Beit. garten vielleicht gar nicht ‚bemerken. Die tiefe, ernſte, 
tragijche und. ſtets vollkommen ‚barmonifche Stimmung ‚der 
Farben in allen Schilderungen son Graͤuelſcenen entrückt 
dieſe Boch einigermaßen der Wirklichkeit, welcher Tolche 
Stimmungen nicht eigen And; ein Lichtglam aber, wie er 
über die Auferftichung der Frommen (in Miinchen) 'vem 
breitet ift, gibt uns ſogleich ein fo volles Genügen, daß 
wir auf bie materiellen Anflrengungen der Seligen für 
ihre Hünmelfahrt gar nicht achten. 

Gelingt ed nun Rubens: ſchon ‚bei. widerfirebenden 
Stoffen, den wnginftigen Eindrud feiner naturalikifchen 
Auffaffungsweile durch das Mittel von Farbe und Licht zu 
fchwächen, jo. muß der Erfolg ein doppelt gümfbiger fein, 
wo der Brgenftand und feine Behandlung in theilweiſer 
oder in voller Uebereinſtimmung ſtehrn. Und fo if. es: in 
der Ihat und zwar un ſo: nachdrücklicher, als Rubens ed 
serftand, jedem Gegenſtand feine paffente Färbung; feine 

: ganz :befonderd entfprechende Stimmmg ju geben, To daß 
man ſchon von weiten: das Feierliche vom nur Ernſten, 
dad Heitere vom Laſtigen und vom Yeitlichen, . das :Nühe 
rende som Tragiſchen am bloßen Farbenton unterfcheidet 
und Gchreden und Gral ſchon von fern daran erkennt; 
fo. wie Anmuth und beglückenden Liebreiz. Wollte: man 
Beifpkele. auführen, jo müßte man feine Werke, eines nach 
dem andern jennen. Dennoch darf eints vor allen genaunt 
werden, weil es ſich durch Die höchſte Volllemmeuheit der 
hier gerühmten Gabe auszeichnet: das iſt das mehrerwähntt 
Bild som heil. Ildefonſo in Wien, das durch die Wärm 
ſeiner Farben und durch dem darüber ausgegoſſenen ſonni⸗ 
gen Lichtſchimmer ſchon lauge che: man ſich ihm naht und 

die Einzelheiten erkennt, den Eindruck eines in allen Bes 
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ziehungen hochbeglückten und überbies durch Wefleöfzenbe?_Beitt 
noch Höher gehobenen Dafeins gibt. 

Zu den Mitteln, durch weiche, wie oben gejagt, bie 
bildende Kunſt ihren größern oder geringern Autheil an 
poetiicher Nuffoffung bethätiget, gehört ferner die Weife 
des Ausdrucks, das allgemeine Gehaben und Sichge- et 
bahren tee Beftalten, das was man in ber Dichtkunft bie weiſe. 
„Sprache“ zu nennen pflegt. Dieſe Augfsdrucksweiſe, die 
vornehmlich in der Bewegung ber Geſtalten und Glieder 
liegt, kann ganz ungefurht natürlich, fie kann über das 
Gewöhnliche gehoben und gefleigert, oder auch unter dieſes 
Map in eine niedere Sphäre herabgezogen fein. Offenbar 
wird auch Hier zunächft der Begenftand beftinnmend wirken, 
da eine Bacchantin nicht wohl in der Haltung einer Prin« 
zeifin, ein Heiliger nicht im Tänzerjchritt auftreten Tann, 
Allein die Auffaffungsmeife übt zugleich ihren beſtimmen⸗ 
den Einfluß; der Realismus oder Naturalismus verträgt 
nicht diefelbe Tonhöhe des Ausdrucks, als der Idealismus, 
wie der Proſa nicht ale Wendungen und Erhebungen der 
Poefle geftattet find. Eine glüdliche Lebereinftims 
mung des Oegenftandes, der Auffafiung und 
der Ausdrudsweife gehörtzu den Borbedingun« 
gen eines guten Erfolgs; und darum vermiflen wir 
ihn Häufig bei den Werfen von Rubens. Wo er heiteres, 
harmloſes Leben, fröhligen Sinnengenuß ſchildert, wie im 
Liebesgarten zu Dresden, in den Kindern, bie ben ſchwe⸗ 
ren Fruchtkranz fchleppen, und in ten fihlafenden Nymphen 
zu Münden, felbf noch (einige Ungezogenheiten abgen 
rechnet) in dem Feſt der Venus mit ber lieblichen mes 
retien⸗ Schaar zu Wien u f. w.; ferner wo er rein menſch⸗ 
liche Gefühle der Reue und des Vertrauens, ber Güte und 
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2 Beiden Wohlwollens ausdrüden will, wie in Chriſtus mit den 
reuigen Sündern in München, trifft er, von feinem Sinn 
für einfache Wahrheit geleitet, durch keinen Nebengedanken 
geftört, faft immer den rechten Ton. Daſſelbe gelingt ihm 
in der Regel bei folchen religiöjen Gegenfländen, die eines 
kirchlichen Glaubens⸗Apparates nicht bedürfen, oder wenige 
fiend eine rein menſchliche Auffafjungsweiie zulaflen. . Das 
find vor allen Dingen die Schilderungen des Yamilienle- 
bend Chrifli und feiner Aeltern. Rubens bat viele „hei⸗ 
lige Familien“ gemalt, und wo es ihm fichtlih auf nichts 
anderes ankam, als auf die Darftellung der Mutterlufl, des 
ebelichen und häuslichen Glücks u. |. w., ift feine Kunft ge⸗ 
winnend und feffelnd. Bu den anmuthigen Gemälden ber 
Art gehört die Erziehung der heil. Jungfrau im Mufeum 
zu Antwerpen; das Chriftlind mit dem Fleinen Johan⸗ 
ned im Breien, im Muſeum zu Berliy; die heiligen Fa⸗ 
milien (des Joſeph und des Bacharins) im Belvedere zu 
Wien uf. w. Auch die Anbetung der Hirten, für Petr. 
Benius gemalt (davon ich nur ben von Borftermann 
1620 gefertigten Kupferftich feiine) gehört durch feine durch 
und durch naive Behandlung des Gegenſtandes bierber. 
Maria zeigt den herzutzetenden Hirten, namentlich eines 
alten Bauersfrau, das neugeborne Kind, und dieſe guten 
Menfchen haben und zeigen die allerberzlichfle: Freude daran, 
wie fie fie an irgend einem andern neuen Erbenbürger zei« 
gen würden; denn bie Fleine Zuthat einer idealen Welt, 
bie drei Engelöföpfchen, die wie Spinnen aus dem Hütten« 
winfel vorfehen, werden von Niemand bemerkt. — Das 
reizvollſte aber aller diefer Bilder, die man biblifche Idyl⸗ 
len nennen Eönnte, ift unftreitig die Heimfehr ber heiligen 
Samilie aud Aeghpten in ber Galerie zu Blenheim 
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(ebenfalls 1620 von Borflermann geſtochen). Der Gheis? Beitr. 
fusfnabe, etwa 5—6 Jahr alt, fchreitet tapfer an der 
Sand feiner leicht aufgefchürzten, mit einem ländlichen 
Strohhut gegen den Sonnenbrand geichügten Mutter da⸗ 
ber, während Iofeph achtfam den Efel führte. Cine Gruppe 
Balmen Hinter ihren bezeichnet das Land, durch welches 
die Meifenden gehen. In diefem Bilde ift fein Zug und 
keine Bewegung ohne inneres wie äußeres Leben, ohne voll» 

fommene Wahrheit des Ausdrucks, weil auch nicht der lei⸗ 
fefte Verſuch gemacht ift von der einfach natürlichen Auf⸗ 
faffung des Gegenflandes abzuwrichen, *) 

Sp wie aber Rubens feinem Stoff eine religiöfe Fär⸗ 
bung geben, fobald er göttliche Würde, Heiligkeit und 
himmliſche Seligfeit, oder fromme Demuth, andächtige Bes 
geifterung, Seelenzerfnirfchung u. ſ. w. barflellen will, ba 
fehlt ihm Die Quelle und das Maß der Wahrheit, die In» 
nerlichkeit und Unmittelbarkeit. Der Glaube, den er be⸗ 
fennt, ift der Reflexion und der Fünftlichen Erzeugung vers 
fallen; vhne watürliche Lebenswärme und darum ohne ber 
lebende Kraft nach außen, ringt er nach einem wirkfamen 
Ausdruck, für deſſen Steigerung kein Gefühl der Wahrheit 
eine Grenze ſetzt; und fo verfällt der Künftler in ein fals 
ſches Bathos, in einen unglaubwürdigen Sammer, in befs 
tige Declamationen und Gefticulationen, in Körper⸗ und 
Kopfverbrehungen, ‚hinter denen feine Spur einer wahren 
Empfindung als Bewegungsgrund ſteht. Mit all feiner 
Kraft dramatifcher Darftellung Tann Rubens biefen feinen 
Kirchenbildern Fein Leben, mit ‚aller, ſelbſt tänfdgenden Nas 
turwahrheit feinen Blauben serfchaffen, und troß ber ver⸗ 





*) ©. die beiliegende Abbildung v. 
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2. Beitt.zepnfachten Stärke des Ausdrucks uns nicht zum Mitgefühl 
Hinreigen. Man fehe in Wien die Hände ringende Mag⸗ 
dalena, die mit den Füßen ihr Schmuckkäſtchen von fich - 
ftößt! Das ift eine. betrogene, keine büßende Simbderin, 
oder ſie .fpielt Komödie! Die hoch fich brüſtenden Apoſtel 
in der Pinakothek gu München find Bührenheilige; vie 
Anbetung, mit welcher auf dem großen Bild der Vermäh— 
Iung der ‚heil. Katharina in der Auguſtinerkirche zu Ant⸗ 
werpen gegen die Madonna auf dem ſteinernen Poftament 
Sturm gelaufen wird, .entbehrt des letzten Schimmerd einer 
religtöfen Empfindung, und die Demuth ber heil, Katha⸗ 
rina, wit welcher fie die Hände des Kindes küßt, iſt die 
wiberlichfte, füßlichfte Affectation. Aus der Himmelfahrt 
Mariä, dieſem von ber. alten Kunit mit jo großer Liebe 
und Würde behandelten. Sinnbild ber Seelen-Infterblichkeit, 
Hat Rubens, fo oft .er fie. auch gemalt, nie etwas anders 
zu machen. gewußt, als ein ungehenres Himimelßfpectabel, wo⸗ 
bei die Gebenebeite in unglaublichen Verdrehungen und. Ber- 
renfungen burch die Wolken und durch eine unzählige- Schaar 
von Engeln emporfährt.. Das Aeußerſte aber biefer Büh⸗ 
nentünfte hat er in einer Heil. Katharina erveiiht, welche 
— das gezücte Schwert. in.der Linken, den linfen Fuß anf das 
Mad gefegt, den mit einem fliegenden:Schleier bedeckten Kopf 
herausfordernd zurüdgeworfen, nicht mit einem nur thea⸗ 
tealifchen, fondern einem Tänzer⸗Pathos — ihre Stelle nu- 
ter ben ‚Heiligen (ich glaube in ber Iefuitenfirche zu Ants 
werpen) einnimmt. *) 

Die Richtigkeit diefer religiäfen Begeikerung zeigt ſich 
am unverholenſten bei Mubens, wo fie ſich des Dogmas 

*) Die beigegebene Abbildung VI. ift nach einer Originalradie⸗ 
rung von Rubens geftochen. 
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bemächtigt, oder gar für baffelbe in den Kampf geht, wie Beik. 
auf dem großen Gemälde von ber Transfubflantiation (wo⸗ Trans 
von ich indeß nur ben dem Prädicanten-Beneral Meichöner Hallen. 
1643 gewibmeten Gti von Snyers kenne). Päpfle, 
Gardinäle und Biichöfe in großem Pomp, und mit hoch⸗ 
aufipreizgenden Geberden und ber Sicherheit vornehmer 
Standesüberhebung find um einen Altar verfammelt, auf 
welchem eine Monflranz flieht. Nur Einer der Verſammel⸗ 
ten laßt fih herab, mit der Brille auf der Naſe theologi- 
fhe Beweisftellen in einem Buche aufzufuchen. Ueber dem 
Altar ſchwebt eine Taube unter Wollen, in welchen die 
Halbfigur eines greifen Gott⸗Vaters zum Vorſchein kommt, 
umgeben von Engelkindern, welche große Folianten halten 
mit Bibelſtellen für die verherrlichte Lehre, wie z.B. „Hoc 
est corpus“‘ ꝛc. Die Unterfchrift des Bildes macht uns auf 
feine eigentliche, polemifche Bedeutung aufmerkſam. Sie heißt: 
Christas in hac mensa simul est conviva cibusque 
Ut sua coniungat membra reapse sihi. 
Mugiat oppositum Galvinus. Rugiet olim 
In vituli mortem mysticus ille leo. 

Die willfommenfle Gelegenheit zu dergleichen pomp⸗ 
haften Darſtellungen fand Rubens in dem in den Nieber-, Mnbe 
landen und am Rhein wielßeliebten Begenfland der Anbe⸗ Knie 
tung der Könige. Denn ſchon laͤngſt hatten fie aufgehört, 
Magier und Welfe zu fein, und Rubens beflsibete fie nur 
mit noch größerer Pracht und Herslichkeit, als jeine Vor⸗ 
gänger geiban. Wo aber ſollie vor dem Blum von Sil⸗ 
ber und .Bold,..den Gamm⸗und Gelbenfloffen,. den 
Pferden,. Hunden usb Kameelen, ben. Mohren, Bits 
tern und Weifigen noch die Erinnerung. an bie Lirchliche 


Bebeutung des Neugehornen Play Anden? -, 
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2. Sei. Wenn won Mubens auch bei: Darftelungen aus ber 
Zeligeſchichte, 3.8. „der Glückfeligkeit Frankreichs: ter der 
Regentichaft der Maria von Medicis“ mit allem Aufwand 
von Entzücken der Götter und Menſchen ber Wahrheit nicht 
näher kommt, als bei ſeinen theologiſchen und Wunder⸗Bil⸗ 
dern, fo hat bad unfehlbar diefelbe Urfache: er. wuhte mb 
glaubte vom bem Einen fo viek-wie.von dem Audern. 

Aber Rubens fleigerte nicht allein feine Auodruckweiſe 
über das gewöhnliche und natürliche Maß, fondern er ging 
auch gelegentlich mit Ihr unter -bafielbe herab, uud jehr 
"tief herab. Vornehmlich that er Dies bei der Darftellung 
graͤßlicher Schmerzen und roher Beidenfchaften, vor: allem 
bei niedtiger Sinnenluft und deren Folgen. Gier wirb es 
genügen am ein einziges Bild zu crianern, dad als Sym⸗ 
Kol für alle gelten Tann, um !fo mehr; als ex es in man⸗ 
nichfachen Variationen wiederholt har. 

Wir brauchen uns ein Bacchusfeſt nicht gerade in ber 

Bach Sprache des Sophokles ansgumalen, - um feine: Schönheit 
und finnlich «religiöfe Welhe zu empfinden; wo aber foll 
die Verbindung mit dem Mythus und Cultus der alten 
Wekt gefunden werben, wen wir ein Bacthamal vor uns 
ſehen, wie das von Rubens Fn ber’ Pinadciget zu Miür- 

Gen, wo Fin dickwanſtiger, nackter, gas; betrunkener Al⸗ 
ter, muͤhſam von zwei ſcheußlichen, "gleichfalls beraufchten 
"und unbekleideten halbuienſchlichen Geſchopfen taumelnh wel⸗ 
1X geführt‘ wird, und ein zus vollſten Beſtanuungsloſigkeit 
und zum Wibefinn befoffenes,; ebeafalls nackus Weitihük 
zuſammengebrochen am Boden ' Hegt;, ; ein -:Balır ı faugende 
"Satyelinder a an ben hangenden ſqwanmigeũ Bruͤſten!*) 
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Damit war ein ohnehin wicht hochgelegner Gegenſtand, ben? _Seltt. 
aber die Kunft von’ jeher zu verflären gefucht, in ben 
fhmugigfien Winkel einer Antwerpner Kirmeß gezogen. 

Der Mißgriff aber if erflärlih. Haste Rubens jene 
Götter, um Fe recht. natürlich exfcpeinen zu laſſen, zu Men» 

ſchen gemacht, jo rüdte er dieſe nun aus derſelben Urſach 

in die unterfte Stufe, wo ihnen die Natürlichkeit noch 
durch Tein Mittel der. Bildung vermindert oder nur ange 
rührt worden. 

Diefe Urt der Uebertragung eines Grgenflandes aus 
einem höhern Kreife‘ der Anschaunng in einen niedern, 
welche: unter dem Namen ter Parodie oder Traveftie tn 
der modernen Dichtkunſt Plag genommen, wurde von Rus 
bend nicht immer zu dieſem Aeußerſten getrieben. Sie 
nimmt zuweilen dad Gepraͤge eines ſcherzhaften Bortrags 
an, wie bei der Entdechkung des Achilles unter den Töch⸗- Aqhilles. 
tern des Lykomedes (bei Uhr. Hume in London; geftochen 
son C. Viſcher u. A.), wo der Held im modernen Weis 
Serrod eine ungemein lücherliche Figur macht, die Ulyffet 
nit feinem pflffigen Geſicht altteamentlicher Abkunft leicht 
durchſchauen · fommte, 

Es kann nicht uͤberraſchen, daß Rubens auch kirchlich⸗ 
veligiöfe Aufgaben, dereh urſpruͤngliche Bedeutung aus dem 
Bewußtfein der Olänbigen fo gut: wie: verſchwunden war, 
ımter temfelben Geſichwunkt ſah, Daß es die Derhältnifie 
der Heiligen unter dem Einfluß ber allgemeinen Berweltena non 
Uchung der Religion in reihe weltliche übertragen Bonnte ou 
Statt vieler hiesher gehoͤriger Bilder will ic) num eines 
wennen, das mir zugleich als das ſprechendſte, aber auch 
als das naioſte, Hebendwänbigfte und ſchönſte Beifpiel dies 
fer Guttung erſchtint: die oft genannte Madvnna von San 

7 n 
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2. Beitt.Ipefonfo in Wien. Die Himmelskönigin iſt Hier vor 


allem Königin und Hält ſich an bad Vorbild ihrer Fünig- 
lichen Schweitern auf Erden. Umgeben von einem Kranz 
son heiligen rauen, den reizendflen Hofdamen, bie je ein 
Königspalaft gefehen, neigt fie ſich mit huldreicher Gna⸗ 
denbezeigung herab zu St. Idefonfus, der mit dem forg- 
fältigflen Anſtand an den Stufen bes Thrones ins Knie 
gefunfen, und übergibt ihm has Orbensgewand. Es herricht 
in dieſer Darftellung eine Verſchmelzung von natürlicher 
Anmuth und fürftlicher Etikette, daß wir am "Hofe von 


Windfor oder von Mantua zu fein glauben könnten, 


ſchwebte nicht in himmliſchem Lichtglanz ein Chor von 
Engelsfindern über der Scene und entrüdte fie der wirk⸗ 
lichen Welt. W 

Man fieht wohl, daß Rubens ungeachtet aller Schon⸗ 
heiten des Bildes damit nicht nur unter die kirchlich⸗reli⸗ 
giöfe Aufgabe herabgegangen, ſondern auch durch Vermi⸗ 


ſchung von zweierlei Auffafſungsweiſen der Einheit der Dar⸗ 


ſtellung zu nahe getreten iſt. Inzwiſchen follte ihn bie 
Bermengung von Proſa und Porfle, von Naturalismus und 


Idealismus zu noch größern Verirrungen führen, zu ber- 


Verwebung ſymbolifcher und allegoriſcher Ge- 
kalten mit naturwahren. Vorftellungen unb 
Sormen Es nimmt ſich allerdings ſchon ziemlich barsck 
aus, wenn über einer Anzahl Menschen, Die. ſich im Tracht, 
Soru und Geberde nicht im mindeflen von denen unter⸗ 
ſcheiden, die wir auf Markt und Straße, in Tempeln und 
Wohnungen zu ſehen gewohnt ſtad, Engelchen ſchweben 
und flattern, wie fle bean buch nur. einer blos gedachten 
Welt angehören, und obendrein fo. leiblich wahr, als wa⸗ 
zen ſie son dieſer Welt, bios weil’ uns jene, Menſchen bie 
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Geburt Chriſti, den Tod oder die Verherrlichung irgend?_Bette. 
eines Heiligen aufführen; allein geradezu lächerlich und im 
hschſten Grade abgefehmadt iR es, an Haupt⸗ und Staats⸗ 
actionen, bie mit allem Pomp und aller Etikette ausgeführt 
werden, an Spazierfahrten, Biftten, Aubienzen hoher und — 
hochſter Herrſchaften mythologiſche ober allegoriſche Fig 
ren als Mitſpieler Theil nehmen zu laſſen. Sch erinnere 
sur an die Allianz des Könige Ferdinand mit Carl Ber 
dinand von Spanien Sei Nörblingen 1634, im Belvedere 
zu Wien, wobei Neid und Zwietracht, Eintracht und Frie⸗ 
den an dem Gebält über den Bariscenten halten ober rät« 
teln; ober an die Vermaͤhlung von Maria v. Mebicis mit 
Heinrich IV. von Frankreich, wobei ein ganz unbekleideter 
junger Menſch von etwa 15 Jahren als Symen die lange 
Schleppe des weißen Atlaskleides der Koͤnigkbraut trägt. 
Die ſaͤmmtlichen Darſtellungen aus der Geſchichte der Maria 
Medicis im Louvre zu Paris (einzelne Sim in Mün- 
Ken), andere aus der Geſchichte Carls V. und Ferdinande 
von Spanien, desgleichen bie Verherrlichung Jacobs I. von 
England im großen Saale zu White⸗Hall in London ges 
hören mit jo vielen ähnlichen in viele Claſſe Argfter Un⸗ 
erquicklichkeiten, bei denen bie Handlung durch die einge- 
führten Babel» und Phantaflegeflalten zur Lüge wird und 
diefe durch die Naturwahrheit ber Darfielung um ihren 
mythologifchen und portifchen Charakter kommen, das Ganze 
Tomit als Komödie, Farce und Maskerabe erfcheint. 
Uebrigens dürfen wir nicht verkennen, daß dieſe Ver⸗ 
ireungen in einem alten echt ber Kımfl ihren Grund ha⸗ 
Gen, in dem Recht, Gedanken, wie fle in ber Megel nur 
Die Sprache des Wortes ausbrüdt, mit bezeichnenden Fi⸗ 
guren in Bildern auszufpreden. Sollen wir ſehen, wie 
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2 Bet. per Xanthus dem Achillens Reichen sentgegentreibt, fo. thut 
ed eine männliche Göttergeſtalt; fernen Eaͤſar begrüßt Mom - 
als eine mauergekrönte Braun u, ſ. w.; allein. die Kunfl 
ſorgt durch Formengebung und Darfiellung. bafür, daß wir 
im Reiche des Gedenkens blriben. U. Dürer freilich in⸗ 
dividualiſtert and naturaliflert feine „Melancholie“ zur 
Nürnbergerin, und feine Engel leben wit dee Zimmer⸗ 
mannsfamilie auf dem vertrauteſten Fuße, allein jeine et⸗ 
was abfrante Farbe und feine ſchneidige Zeichwung yichen 
noch einen tiefen Graben gegen die Wirklichkeit, ‚nicht ges 
rechnet, daß die Geſammtbildung der Seit, in weldger: er 
lebte, ſolche Darflellungen als Aeußerungen ber Raivstät 
erſcheinen laßt, Bei. Rubens hat das. Mlegorifleten diefen 
Ruͤckhalt nit mehr. Die poetifhe Krafs darin wird er⸗ 
ſtickt durch die profaiiche Wirklichkeit, mit der fie fig vrr⸗ 
bindet. Deſſenungeachtet bleiben derartige Bilder von Ru⸗ 
bens Beugnifle paetiſcher Megungen und Beitrehungen. unb 
Merkmale ver Zeit im Allgemeinen, welche zu ben gläne 
zenden .Eigenichaften eins Künflers auch . die Gelehrſam⸗ 
feit, die Herrſchaft über bie wothelogiſche und allegoriſche 
Bilderſprache zahlte. 

Zu den mit Allegorien durchzogenen geſchichtlichen 
Bildern kommen au noch einige rein allegoriſche 
Darftellungen, wie der Triumph der. chrifttichen Melis 
gion im Lounre zu Paris, eine coloſſale weißliche Figur 
mit einem Kelch, daruber die Hoſtie ſchwebt, ein Gugel 
mit dem Kreuz daneben; der Triumph der Fathaliichen Kirche 
burch die Euchariftie,. bei den Carmelitern zu Antwerpen; 
der Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum, welchen 
ein von ber Hoſtie auf die Heidenaltäre fallender Lichtſtrahl 
ereingt und dergl. nüdterne und Ichenlafe Demonſtrationen, 
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mehr. Gin wenig mehr Wärme, aber nicht mehr Ge⸗2 Ber. 
fhmad zeigte Rubens in allegorifchen Bildern allgemein 
portifhen Sufalts, deren einige in ber Pinakothek zu 
Münden find, z. 8. der Ritter, der bie Trunkenheit 
überwunden bat und den Gewius bes Nuhmes Amarmt; 
oder das friedlicht und glückliche Menfchenichen, von Mi⸗ 
nerva gegen Wars und Die Jolgen des Kriegs in Schuß 
genommen. Die Segnungen bes Friedens, damgeftellt tur 
eine Frau, bie and ihres Vruſt einem Kinde Milch in den 
und fprigt, und durch eimen Satyr wit einem Fuͤllhorn 
soll Früchte, gefchügt von Weisheit und Tapferfeit, in ber 
National⸗Galery zu London. Der triumphlerende Krieger 
mit Schild und Doldy auf Leichen ſttzend, neben ihm Bel⸗ 
Iona mit dem Blitz und Victoria, die ihm mit dem Yan 
beer kront, iſt ein Kleines Bild im Belvedere zu Wien: 
Das geſchmackloſeſte dieſer allegoriſchen Gemälde ift aber 
doch wohl jenes am Schluß der Gefchichte der Marin ven 
Medicis, anf welgem die Zeit die enthällte Wahrheit zum 
Himmel trägt, wor die Berjöhnung zwifchen Mutter und 
Sohn zu Stande kommt. Wenn ed ſchon bem - höhern 
Styl ſchwer fallen ſollte, folche Gegenſtaͤnde einigermaßen 
genießbar zu machen, jo bönnen ſie bei rein naturaliſtiſcher 
Behandlung ſich durchaus nicht anders ausmehmen, als die 
fogenannte toll: gewordene ;Brofa. 

Poetiſche Sonceptionen, bei. welchen ein. leiten⸗ 
ber Gedanke einem: Gemälde over einer ganzen Bilderfolge 
za Grunde lag, finden fich bei Rubens nur wenige. Ich 
elaube man kann dahin das bereits erwähnte ſchöne Bild 

in der Münchner Pinakothrk zählen, Chriſtus nach er⸗gh 
—* Kreuzestod als Troſt reuiger Sünder, als deren bie 
Repröfentanten Magdalena, Petrus, David und ber bes 
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>. Beitt. gnadigte Schädher gewählt find. Ohne ben übrigens leicht 
verftänblichen, obfchen eigenthümlichen und neuen Gedanken 
dürfte die Zuſammenſttellung fich ſchwer erklären laſſen. 
Gutfehledener indeß vom Gedanken belebt und, wenn ber 
Brent Ausbrud- geflattet if, witzig poetiſch iſt Die Anorbaung 
des großen Altarwerkes, das fi gegemwärtig im Dom zu 
Antwerpen befindet. Es if urfprünglich für die Schuͤtzen⸗ 
gefellichaft zu Antwerpen gemalt. Mubens, fo wird er⸗ 
zählt, *) Hatte fich nach feiner NRüdfehr aus Italien 1610 
von ber Schüengilde zu Antwerpen eine Bauſftelle zu einem 
Wohnhaus für fich gekauft, gerieih aber wegen einer auf⸗ 
zuriähtenden Mauer, ober eines Fenſters darin mit ber 
Geſellſchaft in Streit, den er beilegte durch das Verfprechen, 
ihnen ein Bild zu malen für ihre Capelle. Da St. Chri⸗ 
ftophorus ihr Patron war, wählten fie deſſen Verherr⸗ 
lichung zum Gegenfland bed Gemaͤldes. WMubend malte 
nun ein großes Altarwerk nach dem Syſtem der alten 
Altarſchreine. Auf der Außenieite ſteht riefengroß der 
Beilige Chriſtophorus, dad Heilige Mind auf feinen Schuls. 
ten. Geöffnet zeigt das Altarwerk auf den Innenfelten 
der Flügel die Seimfuchung und Simeon im Tempel, unb 
anf dem Mittelbild die Kreuzabnahme. Man erfenut leicht 
den Gedankengang, welchen Rubens genommen. Ihm war 
Ehriftophorus, was fein Name audfpricht, der Traͤger 
Chriſti. Diefe Deutung erlaubte ihm ein freies Gedanken⸗ 
ſpiel, eine weitere Anwendung des Namens, defien Ver⸗ 
berrlihung er übernommen Hatte, Irägerin Chrifli war 
auch die Mutter, als ſte das befeligende Geheimniß zu 
ihrer Freundin Eliſabeth brachte; Träger Chriſti war auch 


*) Und neuerdings urkundlich beglaubigt in den „Lettres ine- 
dites de P.P. Rubens publ. par E. Gachet, Bruxelles 1840. 
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&imton im Tempel, ald er — das Kind in feinen Hän- 2.Beite. 
den — enizädt ausrief: „Run mag ich in Frieden fahren: 
denn weine Augen haben ben Heiland geſehen!“ Traͤger 
Ehriſti endlich waren bie treuen Freunde bes Erlöfers, bie 
den heiligen Leichnam vom Kreuze Iöflen, um ihn zur 
Brabesflätte zu bringen. 

Des Gedanke lieſt ſich Hier mit Leichtigkeit heraus 
und feine Wahrheit bedarf einer Lecberrebungstünfte. 
Weniger gluͤcklich iſt Nubent, ſobald er ſich in das eigent- 
lich theologiſche oder Glaubensgebiet verſteigt, wie bei den 
Allegorien fo bei feinen ſymboliſchen Bildern Be 
den Branziseanern in Bent und bei den Dominicanern in Cheikus 
Antwerpen find zwei Gemälde ungeſaähr des gleichen 9° 
Inhalts: Chriſtus in den Wellen fchlendert gleich einem 
Jupiter Blige aus feiner Hand, um bie fündige Welt zu 
vernichten; aber Marta füllt ihm fürbittend in den Arm, 
indem fie zugleich auf die Bruͤſte zeigt, bie ihn als Kind 
genährt, Francibeus (in Antwerpen Dominicus mit ihm) 
Kalt fchügend fein Kleid. über die Erdkugel und fleht um 
Erbarmen für die Kinder. Solche nur gemachte Gedanken von 
einem weltversichtenden Ehriftus Tönnen feinen Eindruck her⸗ 
vorbringen, außer durch den Bortrag, ben der geſchickte Kuͤnſt⸗ 
ler als einen Birtuofenmantel über feine Bloͤßen wirft. 

Eine andre Berisrung bei. feinen ſymboliſchen Bildern 
kommt aus feiner Luft und Babe zu bramatifieren. Cine 
Madonna auf dem Thron mit den Heiligen umber, shne 
Kegung und Handlung, wie die alte Kunſt fie bargefellt, 
war ihm unerträglich, und doch Has das Bil nur in Diefer 
Weite, die an Wirklichfeit Leinen Anfpruch macht, einen 
Sinn. In dem Angenblid, we die Heiligen um den Thron 
anfangen ſich zu bewegen, in Affect gerathen und -zur 
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2. Hate Handlung ſchreiten, verfallen fie einem unldäbazen Wider⸗ 
fprud) und werben fogar lächerlich. Das auffallendfle Betr 
hnezufpiel der Wer if Die bereits erwahnte Bermählang - ber 
da Heiligen Katharina bei den. Auguſtinern zu Antwerpen, 
shgentlich eine Madonna anf dem Thron mit vielen Het 
ligen, darunter auch Katharina. Die Gerne. geht auf den 
Stufen der Vorhalle eines: Tempels vor. Die Mutter fit 
mit dem Kind auf einem ſteinernen Poſtament; Jofruh 
ſteht Hinter ihr, Katharina, die zinen Engelknaben gleich⸗ 
dam als Bagen Hinter ſich hat, iſt vor dem Kinte ins 
Sale gefallen, küßt ihm die Händchen und läßt ſich zu⸗ 
gleich den Trauring vom ihm anſtechen. Das Ereigniß be⸗ 
wegt Himmel und Erde. Ein Engel ſchüttet von oben 
Blumen herab auf die Gruppe; zwei. nackte Kinder ſchlep⸗ 
gen ein Lamm die Tempelſtuſen heran; ber Täufer Johan⸗ 
nas ſchreitet in der heftigſten Fechterbewegung mit weit 
ausgeſtreckten Armen und vorgebognem Leibe auf die äußerfte 
Stufe vor und ſchreit die Kunde som. der heiligen Bes 
gebenheit in die Welc hinaus; währen Paulus und Petrus 
ſich Hinter Die Säulen ter Vorhallt zurückgezogen haben 
und ruhige Beobachter machen. Ganz anders benchmen 
fich andere Heilige unten an den Stufen des Tempels. 
In wilder Aufregung flürzen fie auf. die Gruppe Ios, fallen 
ins Knie, fordern Audre zus Müverehrung und Bewun⸗ 
derung auf'u. $. w., fo daß das Gange, Das und nur ben 
Anblick verſchiedener Heiligen geben ſoll, den Charakter 
eines Vorgangs amnimmt, der aber. freilich unter den 
gegebenen Umfländen und in der aufgeführten Weiſe une 
möglich finttfinden Eanıt. Nicht zufällig: hatie deßhalb für folche 
ſunboliſche Bilder. Die alte Kunſt die ſtrenge ſymmetriſche 
Anordnung gewählt, durch welche von vormherehn die Vor⸗ 
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fellung, einer wirklichen Scene fern gehalten wird. Allein 3 Beite 
Rubens fodgte überhaupt in Betreff der Anordnung gamz nor. 
andern Beweggrünten, als ben-aliberfönnnlichen, urſpruͤng⸗ "ang. 
lich der. Architektur entlehnten. Wohl brachte auch er 
riniges Bleichgewicht in die Maſſen der Bruppierung; 
hauptſachlich aber war es ihm dabei um wirffame Gegen» 
fäge, un Anhalwunkte für Lichte und Barbeneffette zu thun, 
immer jeboch mit fs wenig bervortretemder Abſicht, daß 
nur ber Zufall als. der Ordner bed Bildes erfcheimt, 
Zuweilen freilich. tritt dafür eine beſtimmte Abſicht um ſo 
fonderbarer herbee.. In der Pinakothel von Münden 
iR ein Mile aus. ber Apolalypſe, das Rubens für ben Dom De 
son Breifing :ginwit bei. Mit Adlerſittigen ſchwebt Die can ber 
Jungfrau mit dem Kind herab, zetragen von dem Mond, op, 
um welchen eine Schlange ſich winded, Der fie den Kopf 
zertritt. Gott Vater über ihr; unter ihr Michael im Kampfe 
mit dem ſtebenköpfigen Drachen; Engel ringsum; nur unten 
zur Hölle flütegende Teufel. Die ganze große Compoſition iR 
angevrdnet nach der Form vom obern Ende eines Biſchofſtabes 
zur Anfptelung nuf die ergbifchöfliche Würbe des Beſiellers. 

Die Freude an allen Erfcheinungen des Lebens, ſelbſt 
des niedrigſten und umbedeutendften, machte Rubens auch 
zum Genremaler. : Auf dem Wege dahin fanden wir 
ihn ſchon weiter oben, bei der Auodehnung ber Pildniß⸗ Bilder, 
maleset anf Stenen aus dem Leben der Geſellſchaft, ſoge⸗ “ 
nannten; Konverſationoſtücken, wobei indeß das Bildnig 
ſtets der Hauptbeweggrund geblieben. Anders if das Wer⸗ 
haltriß, we wir nicht mehr die Perſonen, ſondern die 
Claſſe oder Gattung, ber ſie angehören, das Genre, dem 
Bilde feinen Charakter geben fehen, und wo mithin das Bild 


niß̃ zufällig, aleishgültig, Nebenfache ik, Sphere Bilder hat 
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2. Zeit. Nubens manche gemalt. Eines ber beruͤhmteſten iſt,der kleine 
Der aei-Keffel”’, (ehedem) in der Sammlung des Schamp van Aveſchoot. 
Um den Tifch im Innern einer Meierei figen vier Berfonen, 
davon einer ‘eine Pfeife anzündet, ein audrer mit ber Laute 
den Geſang einer Frau begleitet, Dabei aber feinem Nachbar 
den Krug reicht; links der Kefiel, eine kupferne Kanne ıc. In 
fein eigentliches Element tritt Rubens freilich erſt, ſobald 
etwas gefchieht, und wär. ed nur Tanzen, Balgen, Sau⸗ 
fen u. f. w. Bier wo das wirkliche Leben feiner Phan⸗ 
tafle den Spiegel vorhält, und die Rückſtichtsloſigkeit am 
Platz if, wird fein dramatifches Talent .unverwüfllih. Der 
airmeß. Beleg dafür if die Kirmeß in ber Galerie bed Lvuvre zu 
Baris, ein Bild der ausgelaffenften und berbften Bauern- 
feöhlichkeit. (geflocden von Feſſard); *) ſodann bie Soldaten 
vor einer Schenke, welche Bauern und Bettler mißhandeln, 
in der: Pinakothek zu Muͤnchen (geflschen von v. d. Wyn⸗ 
gaerd); dann die liederlichen Soldaten mit Mäbchen unb 
Frauen in der Schenke, und die den Ringelreigen unter 
der Linde tanzenden wildluſtigen Gefellen mit ihren Mäb- 
chen zc. Ueberall ſpricht aus dieſen Bildern eine friiche, 
rückhaltloſe und Ieibenfchaftliche Darflellung ber gemeinen 
Volksluſt, wie fie. bald. tn den Niederlanden ber Gegen⸗ 
fand vielfältiger künſtleriſcher Thätigfeit werben follte. 
Auch zu einer befondern Gattung Genrebilder, zu ben 
Gamstgeuerbeleuchtungen, ſcheint Rubens den Aufloß ges 
geben zu haben. In ber Dresdner Galerie if das Bilb 
einer alten Frau mit zwei Knaben in einer Selfewhähle, 
won benen ber Eine in ein Kohlenbesten bla und damit 
die Scene beleuchtet. 


*) G. die beiliegende Abbild. VEIT, die eine Scene daraus gißt. 


wor End 


Sr ers y sung 
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Größer iſt Rubens, ſobald er eine Stufe tiefer Herab» 2.Beitr. 
ſteigt, fobald ex die Leidenfchaften in ber allernatürlichkten 
Geftalt zeigen kann — ald Thiermaler Gein mehr- „Tresii 
fach gepriefenes Talent, wirkliche Vorgänge dramatiſch 
Iebenbig zu fhildern, kommt Hier zur hoͤchſten Geltung, 
in feinen großen Iagbbildern, auf denen ber Kampf zwifchen 
Menfchen und zeißenden Ihieren, Muth, Entſchloſſenheit, 
Kampfbegier, Kraftanftrengung, Schmerz, Wuth, Ver⸗ 
zweiflung und Tod auf beiden Seiten mit überwältigender 
Wahrheit ausgebrüdt And. Man denke an die Löwenjagb 
in der Dresdner Sammlung, we ein wüthender Löwe 
auf die Groupe eines Pferdes gefprungen und bem entfegten 
Neiter hetabreißt, währenn eine Löwin voll Ingrimm zu⸗ 
gleich und Mutterangfi ihr Junges zu vetten fucht; ober 
an ben ähnlichen Segenfland in München, wo ber Löwe 
in dem Augenblid, daß drei Meiter ihre Lanzen ihm durch 
den Leib zu bohren im Begriff find, ben vierten feiner 
Verfolger zerreißt;*) oder an die große Welfsiagd bei Lord 
Ashburton in Zondon, auf welcher Rubens mit feiner Frau 
und feinem Sohne als muthige Theilnehmer abgebildet 
find, und an fo viele andere aͤhnliche Gemälde in Dres« 
den, Ründen, Wien, Betersburg ı. Aber auch 
ohne das dramatifche Intereffe einer Iagbfoene malte Rus 
bens große Thierflüde, wie namentlich bie Dresdner 
Sammlung mehre befigt mit ‚Löwen und Tigern in ber 
Wildniß, und ein hertliches das Belvedere zu Wien, eine 
Tigerin mit ihren Iungen im ihrer Höhle. Rubens hatte 
für Ddiefe Art Gemälde nicht nur den’ Gliederbau und bie 
Sormen ber Thiere auf das Torgfältioßte Rublert, fonbern 





nr ©..bie Beilfegende Abbildung IX. 
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2. Helte vor Allee. ihre Weiſe der Bewegung und den Ausdruck 
ihrer Afferte mit ſcharſem Ange bepbachtet und .in fein Ge⸗ 
daͤchtniß geprägt, fo daß etwas Aehnlicheb vor ihm nicht 
geleiſtet worden iſt. 

Selbſt das Hausgethier, Rinder, Biegen, Schafe a ’. 
reisten ihn zu Bildern; wis zu dem Kuhſtall mit Schnees 
geſtoͤber im Kenfington-Palaft zu London. Doch verbaud 
er derlei Dorftelungen lieber mit einer Landſchaft. 

Hann MS Landfchaftsmaler. tritt Rubens auf eine über« 
varchende Weiſe mit fih in Widerſpruch. Micht als ob 
feinen Landſchaften die Naturwahrheit fehle; aber fie if 
weder in Farbe noch in. Form derart Grundbebingung und 
mit terfelben Eutſchiedenheit beabſichtigt, wie. bei feinen 

bdiſtoriſchen Bildern;. am wenigften fcheint er wirkliche 
Gegenden ſich zum Vorbild: gewählt zu haben. Mur im 
Kiner Berichung: ift er confequent: es mag wo möglich 
stend gefchehen in der Landſchafte denn auch die großt 
Natur iſt ihm wie bie menfchliche im dramatiſchen Moment 
am. intereſſanteſten; und fo. wählt er mit Vorliebe Vand⸗ 
und Seeſtürme, bewegte Wolkenmaſſen, Ueberſchwemmum⸗ 
gen ıL ſ. w., ebſchon es auch sicht au. heitern, Toglliichen 
Gegenden mit weidenden Heerben „und feierlich» ruhigen 
Weldeinfemnfeiten fehle. Eo herrſcht eine. große Mannich⸗ 
ſaltigkeit in dieſen Bildern, von denen man die herrlichſten 
u: Mindſor, Wien, Münden, Dreaden, Berer 
burg, in Samptoncoart und: Son dom, in Bari, 
Florenz ıv. ficht und die auch. bus, Boldwertd Stiche 
befaunk find. Der Geundten van alles. ifk poetiſch, großen⸗ 
iheida hochpoetiſch, im Geranlen wie ta Der Zuſammen⸗ 
ftellung, in der Wahl und ber Verbindung ber Gegenfäge, 
in den Linien wie in der Stimmung. Während er alſo 
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die Kumft der. Hiſtorieumalerei mit dem größten Aufwand —Beitt. 
von Talent: an die Wirklichkeit zu ketten bemüht war und 
den poetiſchen Anwandlungen nur: einen untergevrdurten, 
ja ſogar einen nachtheiligen Cinfinf geſtattete, begründete er, 
feinen akademiſchen Zeitgenofin in Bologna nicht unahns 
Lich, für die Landſchaftsmalerei ben höhern, bichterifchen Sthl. 
Endlich fehen wir Rubens auch: ald bein Megrimber 
der fogenannten Stillebens Malerei, indem er Gegen⸗ en 
flände, in denen das Leben ſich Durch Beine Bewegung mehr 
aufert, zu felbfifländigen Bildern zuſammenſtellte. Grht 
mar einmal in der Kunft von dem Princip der Mach⸗ 
ahmung der Natur aus, fo. mache dieſe für alle ihre Er⸗ 
feheinungen bie gleichen Auſprüche, und 'entzüdt ein Frucht⸗ 
gewinde, das Rinder tragen, durch ſeine Wahrheit, und 
todtes Wild neben einer Diana und ihrem Gefolge, fo 
wird Das Entzäden. auch ohne Kinder und Jagdgöttinnen 
für Früchte und Wild zu gewinnen fein. - So malte Rio 
bend eine „Vorrathskammner“ mit: Wildpret, Geflügel, 
Früchten 2c., wobet gegemwärkige Perfonen offenbar Neben» 
farbe find. Dexgleichen Bilder :(wicleidge zum Theil von 
Schälern copierty find in Dresden; Münden, Rab 
fel nm. Sodaunn gibt 8 vier ‚große: Gemälde, bekannt 
unter dem Namm ber „‚Bänkte‘‘ oder ber vier Elemente,“ 
son Rubens und ſeinen Echülern fuͤr den Wifchof.von Brügge 
ausgeführt, fegt In der Eremitage u Petereburg, goft. in 
ſchwarzer Maier. von R. Carlom; darauf iſt ein 1gruchte⸗ 
ein Grmäße»; ein Fiſch⸗ und ein Wiltpreimarkt abgebiten 
Die teriiufliehen Gegenftänbe als Haupiſache in-Matürgröße, 
58 bleibt: mir num roch uͤbrig, von dem Mor tr aͤtsortrag. 
and der vrechnifchen .Behanddung von Rubens: zu 
ſprechen. Bei: bem Bedürfniß auch ſtuulicher Wahrheit 
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2.Beitt. verſteht es fich von feläft, daß feine Geſtalten ihm voll⸗ 
kommen abgerundet aus dem Bilde treten mußten. In 
gleicher Weiſe wußte er bie einzelnen Gruppen. und ganze 
Bilder, wie große Dimenflonen fie auch annahmen, in voll⸗ 
tommene Saltung zu bringen, fo daß die Fläche der Lein- 
wand unter feinen Händen ſich bis zu jeder ihm beliebigen 
Berne vertiefte und die Gegenſtaͤnde genau den Platz ein 
nahmen, den er ihnen anwies, dabei aber durch Con⸗ 
eentrierung bes Lichts, und durch große Schattenmaflen 
fowie buch allmäapliche Abſtufungen ber Licht- und Far⸗ 
bentöne vor Zerfplitterung und Zerſtreuung bes Eindrucks 
bewahrt blichen. Es gibt wenig Bilder andrer Meifter, 
welche in dieſer Hinficht der Kreuzabnahme in Antwer- 
pen, der. Amazonenſchlacht in München, den. drei Königen 
in Mecheln, dem Altarbild über feinem Grabe in Ant⸗ 
werpen zu vergleichen wären; ja man Tann fagen, daß 
e8 ſchwer faßen bärfte, nur Ein Original» Gemälde von 
Nubens zu nennen, welchem dieſe Vorzüge fehlten. Den⸗ 
noch fleht nach meiner Anſicht eines. über allen: das ift 
die bereits mehrfach genannte Madonna von San Ikdefonfo 
im Belvedere zu Wien, wo ber golbne Lichtglanz des ge= 
sffaeren Himmels ſich gradweis abftufend uber die Geſtal⸗ 
ten des Mittelsilbes bis in Die Seitenflügel hinein ergießt 
und zu einem abgerumbeien Ganzen auf Das Innigſte ver⸗ 
Kinder, — Nur ließ fi Rubens, gleich feinen Borbildern 
in dieſer wie in mancher andern Beziehung, den Vene⸗ 
tianern, durch Die Luft der Iliufkon der Sinne auch zuwei⸗ 
Ien auf einen Abweg führen unb bie Taufchung am falichen 
Orte anwenden. So wenigftens muß man es bezeichnen, 
wenn er bei einem Jängfien ‚Bericht (in Rünchen), um 
die weite Entſernung vom Ort der. Aufaftehung bis zum 
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Sig bes Weltenrichters anfchaulidy zu machen, biefen kaum 2 Bette. 
erfennbar in ber höchſten Region in der Größe einer 
‚Schwalbe anbringt; ebenfo wenn er Deckenbildern den 
"Schein von Vorgängen an ber Dede geben will und ſeine 
Figuren in perfpectinifcher Verkürzung von unten nach eben 
gefehen zeichnet, wie er in ber Iefuitenkicche zu Antwerpen 
getban, wobei für Charakter und Ausdruck auch nicht der 
Schein einer Möglichkeit Abrig bleibt. 

Die Behandlung betreffend, fo beſteht eine große Ber-tchann. 
fehiedenheit unter den Gemälden von Rubens, auch unter benen, 
deren Aechtheit nicht angefochten wird. Viele derſelben find nur 
leicht hingeworfen, andere bis zu einem mittleren, wieder an⸗ 
dere bis zu einem fehr hohen Grade ausgeführt. Im Allgemei⸗ 
‚nen befolgte er Die Methode, die Farbentöne feiner Catnation 
ganz, in ſtarken Gegenfägen von gelblichen Riptern, bläulichen 
“ Halbfchatten, rothen Mefleren sc. neben einander zu flellen und 
nur leicht mit dem PBinfel zu verbinden (nicht in einander 
zu arbeiten). Bilder der Art gewinnen faft ein fkizgen- 
haftes Anfehn. Er führte He aber auch durch mehrfache 
ſelbſt paſtoſe Uebermalung fo fchmelzend aus, daß fie fafl 
das Ausſehn von Miniatarbildern Haben, wie 3. B. das 
Urtbeil des Paris in Dresden, die fchlafenden Nymphen 
in München ꝛc.; ſelbſt Bildern in großem Format If 
er diefen Grad von Vollendung zukommen, wie "dem Bild⸗ 
niß von ſich und feiner erſten Frau in München ꝛc. Am 
geiſtvollſten aber erfcheint feine Behandlung, wo er Bei 
einer höchſt einfachen Untermalmg in ſehr entſchiedenen 
-Barbengegenfägen die Vollendung durch leichte Lafuren gibt. 
‚Die auf. dieſe Weiſe ausgeführten Gemälde erhaßen einen 
wahrhaft zauberifchen Schmelz, einem Buß und Fluß ber 
Bormen, eine Klarheit und Durchſichtigkeit ber durben und 

Förſter, Geld. d. deutſch. Kunſt. III. 


® 
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2. Beitt. eine Geſammihaltung, daß fein Künfker vor ober nach ihm 
ESleiches, oder nur Achnliches geleiſtet hat. Don haͤnrei⸗ 
Hender Bertrefflichkeit iſt (mich) in dieſer Hinficht Lie 
Amazonenſchlacht in Bünchen, wo namentlich Die Körper 
‚ver erſchlagenen Amazonen gar. nicht durch Pinſelſtriche, 
ſondern wie durch einen Buß hervorgebracht ſcheinen. Das 
:sollfonmenfe Merk dieſer Art jedoch, und ſomit in: ge⸗ 
wiſſer Beziehung der Triumph ber Birtueſttaͤt vom Rubens, 
das foſtbarſe Iuwel der Münchnea Mnafothel war das 
fogenannte kleine Jungſte Gericht, welches aber bei einer 
neuerdings vorgenommenen Abwaſchung bie Laſuren ver⸗ 
loren hat md: ſomit auf die bloße Umtermalung zucäd- 
geführt worden iſt. 

Ein vorzugliches Mittel zum Berfläntniß eines Kinf- Ä 

A ters iſt die Beitfolge feiner Werke. Leider firht fie 
und bei Rubens nur in ſehr befchranftem Maße zu Gebote 
und ‚von vielen ſeiner wichtigften und fchönften Werke kön⸗ 
nen wir Die Zeit der Entſtehung nur nah Vermuihungen 
uud Schlüfen angeben. Do haben wir wenigſtens einige 
Anhaltpunkte. Bor 1660, alſo noch vor feiner italienifihen 
Weife malte er die Dreieinigkeit mit dem toten Chrifus 
für die Gormeliter in Antwerpen und eine Anbetung der - 
Könige, Gemälde, son denen wir indeß nur Nadytichten 
und Kupferftiche haben. Aehnliches gilt von Ben in Nau- 
tua um 1602 für Die Iefuiten. ausgeführten Wildern. Drei 
MWemälde, die Domenfrönung, Araziguug und Kreuzauf⸗ 
"fintang; 6605 für S. Croce in Gerufalemme.gu-Rom ge⸗ 
fertigt, md, wie oben erwähnt, nach Petersburg gewau⸗ 
dert. Dad erfte Bilp, Das er nach feiner Rückkehr aus 
"Kalten gemalt, die wier Kirchenvaͤter, ehedem bei ven Do⸗ 
minieanern in Antwerpen, iß nicht mehr daſelbſt; fo Daß 
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a8 al ber erſte fire Auhalwunkt nur das Nildaiß von 2 Brit. 
Abm ſelbſt und feiner erſten Brau som Jahre 1610 (jet 

din der Pinakothek zu Wünschen) zu Gebote ſteht. Hier 
zeigt er in Auffafſſung und Bewegung eine große, jpäter 
ihm nicht mehr eigne Maäßigung, eine übersafehende Schön⸗ 

Geit und Gefchloffenheit in dor Anordnung, und eine Sorge 

$alt in ber Zeichnung und Nusführung, welche bald unter 

Ser Maſſe der Auftzäge ihr Ende, ober wenigfiene große 
Veſchraͤnkung -exieben mußte. 1611. begann er das Bild 

von der Kreuzabnahme in Antwerpen; auch bier fehen 

wir ige noch von feinen reichen Mitteln der Darſtellung 
ainen jehr mäßigen Gebrauch machen; fowie bei der An 
betung der Könige, welche er 1612 für die Kirche ber 
Verkündigung in Brüfiel gemalt, und die jest im Louore 

zu Paris if. Zu den Bildern ans dem Leben ber Maria 

von Medicis erhielt cr 1620 den Auftrag, und die Kreu⸗ 
zigung des Heiligen Vetrus in Edln, in der Zeichnung 
wohl fein ſchwächſtes Werk, iſt von 1637, drei Jahre vor 
feinem Tode, 

| Um den von allen Seiten einlaufenden, meiſt DrinsMetbope 
genden Beftellungen zu genügen hatte ſich Rubens eine eignefübrung 
Methode erfunden, oder nach ber ſonſt üblichen weiter auge trägen. 
gebildet. Er wachte zu größern Compoſttionen Farben⸗ 
ffizgen, die er nad Umfländen mehr oder auch weniger 
ausfühete,. und lieh danach durch feine Gehülfen ein Ge⸗ 
mälde in Ras ‚befliummte große Format übertragen und 
sintermalen, um daa 10 vorbereitete Wer mit eigner Haud 
durch Laſuren und Retouchen zu vollenden. Mehr und 
mehr inzwiſchen von Arbeiten bedrängt, mußte «x in ein⸗ 
zelnen Bällen Die Ausfügrung feinen Gehülfen ganz üͤbew 
Laffen, wovnn ‚bie ynanshleibbiche Felgt war, deß ber eigent⸗ 

8 
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2. Beitr. liche Werih eines Werkes in den Skizzen beſchloſſen blieb. 
Am ſtaͤrkſten tritt dee Gegenſatz zwiſchen Entwurf und Bild 

Sin au de dem fogenannten großen Sängften Gericht in München 

Ceriät.Hervor (gemalt: im Auftrag bes Herzogs Wilhelm für bie 
Yefuiten zu Neuburg a. d. D.), an welchem er (nach ber 
Driginalfkizze in der Dresdner Sammlung zu fchliehen) 
Taum Einen eignen Pinfelftrich gemacht. Faſt gleich greil 
iſt der Unterſchied zwiſchen den ſchwer und Falt aufgeführten 
großen Wundergefchichten der Heiligen Ignatius und Fran⸗ 
eißeus in Wien und ben ihnen: gegenäber aufgebängten, 
leichten, warmen, man möchte fagen fläffigen- Entwürfen. 
Lord Aſhburtons Skizzen zu dem Raub der Sabinerinnen 
in der englifchen National⸗Galery und zu der Verfühnung 
der Romer mit den Sabinern in der Pinakothel zu Mün- 
chen, laſſen die ausgeführten Bilder faft ebenfo weit hinter 
fih; u. ſ. w. Ä 

Es würde freilich ziemlich gewagt fein, in vielen oder 
gar in allen Werfen, die bes Rubens RNamen führen, die 
verſchiedenen Hände, bie daran gearbeitet, herausfinden zu 
wollen. Allein gewiß if, dag Niemandem einfallen wird, 
in der Amagonenfchlacht, dem Simſon, den fruchttragenden 
Kindern, der Madonna von ©. Jldefonfo und ähnlichen 
Arbeiten eine andere Hand zu erkennen, als die eigne des 
bochbegabten Meifters. 

Shüler. Bon der großen Zahl von Schülern und Gehäl— 
fen, welche ſich Rubens herangebildet, haben nur einige 
wenige ihren Namen der Rachwelt überliefent. Auch dieſe 
Haben großentheils fi an die Aeußerlichkeiten der Weife 
zu zeichnen und zu colorieren gehalten, ohne indeß in die 
Beinheiten des Vortrags einzubringen. Gewiffe Mängel 
des Geſchmacks, Vorliebe für Gegenflände der niebern Sin⸗ 
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nenluſt, plumpe Formen und fcharfe Gegenfäge ber Barben-?. Bei 
töne, wie fie .bei Rubens öfter verkommen, finden fich faft 

bei allen Schülern, ſelbſt die Luft. der Allegorien bat fich 

auf einige son ihnen vererbt; aber feinen großen Vorzug, 

dab Talent ber dramatiſchen Darftellung hat ſich Feiner 

in einem annähernden Maße anzueignen verflanden. 

Unter den. Galerien büsfte Feine fe reich an Gemal⸗ 
den aus ber Schule son Rubens fein, als die von Dre 
den; doch Hat fie ihre Wirkſambeit noch an einem andern 
Orte im entſchiedener Weile dargethan, nehmlich im ‚Hui 
in Boſch“, einem Heinen Lußhaus bei Haag, in welchem: 
son ben Schhleen vom Nubens ein Saal. mit Gefchichten 
des Bringen Friedrich Heinrieg von Oranien ausgemalt iſt. 
Vornehmlich beſchaͤftigt dabei war Theodor van Spule 
Ken aus Herzogenbuſch, 1607—1686, ein Künſtler, deſſen vex. 
ich wegen feiner gefälligen: Farbe, weichen Modellierung 
und großen Geſchicklichkeit, Nubens befonders gern ald Ge⸗ 
hülfen bediente, 3. B. für die DBilderfolge im Palais 
Zurembourg in Paris. x. malte bibliſche Geſchichten, 
Allegerien und Geurebilder (Kirmeffen und. Märkte), Ein 
sorzüglicheö Bild feiner Sand, den Triumphzug ber Gala⸗ 
tea, findet man im Nuſeum zu Berlin. 

Beter van Mol aus Antwerpen, 1580 —1650, giug ‚see 
gleichfalls nach Paris. Ein ſchwacher Abdruck von Rubens" 
zeichnete. ex fi weniger durch Barbe als Durch Ausprud 
and, wie man an ben Gegen Ifaats im Mufeum zu Ber⸗ 

Jin ficht, auf welchen bie pfiffige Miene ber Mebecca, 
welche ihren Exrfigebornen, Eſau, um das. Vorrecht betxogen, 
beſonders auffaͤllt. 

GrasmusQuellinusaus Antwerpen, 1607 — 1670, 0. Quel⸗ 
malte “faft audſchließlich Altargemaͤdde, und überhaupt """* 
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2. Sehr. yriffliche Gegenftänte. Obfſchon feine Darcfteliwigen ſehr 
wenig inneres Leben baden, To begegnet man darin body: 
manchen neuen Einfällen. So läßt er (im einem Bilde der: 
nn er Galetie) der Heiligen Katharina som Chriſt⸗ 

kind nicht wie üblich den Ring eufeden, Sondern einen? 
Lorbeerkranz auflegen. | 
Ein beſonders handfertiger Maler in Del und Freeeo 

“Eur Cornelius Schut aus Antwerpen, geb. 1890, 
gef. in Spanien, Auch er malte faſt ausfihftehlich Heilige: 
Gegenſtaͤnde, und die Kischen bon Antwerpen find reich“ 
och ansgeftattet von ihm. Bein Colorit ‚geht ins Gras 
liche und Truͤbe. Eines feiner Hauptbilder iſt der Ablaß 
des heiligen Franz im Maſeum zu Aatwerpen. Die 

Dresdner Galerie beſitzt von ihm ein nicht unintereſſan⸗ 
teo fatirifches Gemälde, einen Ing von Backhantinnen, bie 
zu einer Benusfbatue ſchwaͤrmen, vor welcher einem knieen⸗ 
ben fungen Manne von einem Satyr eine gehörnte Rüge 
afgeſetzt wird. 

abtr. ° Abraham v. Diepenbeck aus Antwerpen, 1588 

a Bi6 1657 ‚ War urſpruͤnglich Glasmaler und Hat ſich als 
foldyer in vielen Kirchen feiner Vaterſtadt verewigt. GE 
bleibt ihm auch bei feinen Delgemälden etwas Handwerb⸗ 
mähiges eigen, wie er denn auch -zuleht faſt ausſchließlich 
Tapeten malte. Iu bee Dresdner Galerie iſt ein Rebe 
tun son ibm, der zu feinen beten Suchen gehören bürfte. 
Berühmt tft fein ‚Tempel ber. Rufen, ein Kupferwerb 
wit:59 Tofeln, das zuerft 1655 is Varis erſchien. 

Bedeniender als die bisher Genannten war Jacob 

3.30. Iordaens aus Antwerpen, 1594—1678, Er: mialte gute 

Bibdnlffe, wie z. B. das des Prinzen Heinrich in Devon⸗ 
ſghire⸗Houſe in Lon don; auch bibliſche und ſenſt hiſtoriſche 
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Gegeuſtaͤnde. Allein feine eigentfiche Natur zog ihn im die 2. Deite: 
niebern Kreife des Lehen, zu deu daſelbſt herrſchenden Ges 
mähihlädgleit und Ginneninft, zu den gemeinen. Gewohn⸗ 
heiten una Syäßen, fo daß er auch myihologiiche ober 
bibuſche Gegeuſtaͤnde gern da hinabgog. Die Dres 
den er Galerie in mit Werken ſtiner Hand beſonders reich 
seriorgt; da iſt ein trunubner Silen, dem. eine Vaechautin 
ſriſch einſchrakt; ein trunkener Hercules von. Sathen und 
Bacchanten. umgeben; cine ganze Schaar wilder Bacchan⸗ 
tinseen. 2c.; der verlorne Sohn unter Schweinen. Gin 
aAnderſt Touifchen Vild ebendaſeibſa iſd eia ſehe cwriiſch ame 
ſehender Diogenes, der bei hellenr Sage, auf offnem Markte, 
son Vieh und Menſchen mit Werwundering betrachtet, mit 
ber breunenden Laterne geht einen „Menſchen“ zu. ſuchen. 
Michs minder khbomiſch AR. Bad Bamillencomert in Der- 
kin, eine mehrfach mit Muſtk und Trinben durchgeführte 
Darſtellung bes Gprüdgwosts: ‚Wie bie Alten jungen, 
zwitſchern die Iumgen,‘ wobei felber Die Hunde heulend 
einſtunmen. Em bon. ihm mehrmals. wiederholtes Bild if 
ber „‚Bohnenktimig” (in den Galerien zu Wien, Paris, 
Ehiawtd x.); ein autwes Philemon umd Baucis. in Wim; 
ker Satyr ala Gaſt eines. Bauern, in Münden. Selbſt 
für eine fo niebrig komiſche Scene, wie bie, wo ein Bauer 
zur Erluſſigung von feines GBleichen eine Kuh beim 
Schwanze ferhält, war. ihm feine Kunſt nid zu gut. ie 
zeichnete fefk und eorteet, aber fcharf und hart; jeine Yar« 
Gen Krb glängenb, kraftig ‚ohne fraytpante Rauuwahrheit; 
aber: im Barbeunuftrag efaß:.er eine große Geſchicklichkeit; 
obwohl nicht die Durchfichtigfeit und den Schmelz ber Au 
bens ſchen Bilder. 

Der bedeutendſte Schuͤler oon Rubens und einer dev 
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2. Bei. größten Künfller überhaupt ik Anton van Dyd, geberen 
og" zu Antwerpen 1599 (gef. zu London 1641). - einen 
erften Unterricht genoß ex bei feines Aeltern; denn fein 
Bater war .ein Gladmaler und feine Mutter malte Laud⸗ 
ſchaften. Dann kam er in bie Lehre zu Heinrich van Bas. 
Ien, ber in ber herrfchenden, italienifierenben Weiſe hiſto⸗ 
rifche Bilder fertigte und eine große Meifterfihaft bee Tech⸗ 
it beſaß. Um das Jahr 1618 ging er zu Rubens, bei 
welchen indeß jeine ausgezeichneten Eigenfchaften ihn cafe 
vom Schüler zum Gehülfen erhoben, dem er. jelbfifländige 
Arbeiten übertragen Tonnte. 1620. hatte er bereits einen 
fo guten Ramen, daß dem Grafen von Arundel, Marſchall 
> des Könige von England, durch feinen Agenten von Ant⸗ 
werpen gefchrieben wurbe, ex werde nahebei fe hoch ge⸗ 
fehäkt, als fein Meifter. Rubens, und daß er darauf an den 
Sof Jacobs 1. berufen und son biefem in Dienſt genom⸗ 
men wurde. Doch blieb er nur einen Winter in London. 
Er kehrte nach Antwerpen zurüd, um. von ta nach Italien 
iu geben. Im Beginn dieſer Kunſtreiſe wurde er durch 
das. bekannte. und won ber fpatern Dichtkunſt vielfach" aus⸗ 
gefchmückte Liebesabenteuer mit dem fchönen Bauernmäbchen 
in Savelthem bei Brüffel eine Zeitlang aufgehalten; ging 
aber endlich über Venedig und Genua nach Rom, wo er 
son Cardinal Bentivoglio gaſtlich aufgenommen wurbe. 
Seinen. ganzen Weg hatte er mit. Werken feiner Hand ber 
zeichnet, fo daß es bald wieder nach Genua gerufen wurde, 
und von da nach Palermo ging, um Aufträge des Vice⸗ 
königs Philibert von Saeoyen audzuführen. 1626 kehrte 
er mit einem bereits fehr berühmten Namen nach Antver« 
pen zurüd, und folgte, nach einem kurzen Aufenthalt im 
Gaag, 1632 einem Aufe an den Hof Earlal. nach England. 
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Hier wurde er mit Audzeichnung empfangen, mit —— 
und Gnadenbeztigungen überhäuft. Der Architekt Inigo 
Jenes war beauftragt, für feine Wohnung zu ſorgen ımb 
richtete ihm. für den Winter ein Haus in Blakfriars, für 
den Sommer eines in Eltham, Grafſchaft Kent, ein. Ban Dyd 
war beittifcher Hofmaler und Bitter bes Bath» Ordens, 
und führte daS Zehen eines enzliſchen greßen und reichen 
Mannes, ohne dabei-feine Lehensträfte zu ſchonen. Er ver⸗ 
mäßlte ſich mit dee Tochter bed Lorde Nuthven, bie ihm 
eine Tochter gebat. Die Umdüſterung des politiſchen 
Simmels von England veranlaßte ihn im Jahre 1640 
eine Reiſe nach Antwerpen und nach Barls zu machen, um 
ſich größte Beſtellungen zu verichaffen. Beine Erwartungen 
aber erfüllten fin nicht: er kehrte nach London zurkd, 
wo bereits die Nerolution in ihr erfied Stadium getzeten, 
die königliche Familie zerſtreut, Straffords Haupt gefallen 
war. Des Aunſtlers Geſundheit war erſchoͤpft; er ſtarb 
am 9. Der. 1641, und wurde in der (alten) St. Bauls« 
kirche beigefegt. 

Wenden wir nun den Blick auf feinen küͤnſtleriſchen 
CEharakter, fo muß uns zunächft der Unterſchied zwifchen 
ihm und feinem Meiften auffallen. Bon dem reichen Stoff, 
über welchen biefer. gebot, machte van Dyck nur fparfamen 
Gebrauch; Genrebilder, Landſchaften und Gtillieben malte 
er gar nicht, won Thieren gelegentlich nur Pferde und 
Hunde, mie felMfändige Thierftäde; von Hiforien far 
ausſchließlich kirchliche Außerft wenig myrhologiſche, noch 
weniger profanbiftorifche und allegoriſche und gar keine 
grobſtunlichen Gegenſtaͤnde. Auch beſchraͤnkte er ſich auf 
- eine geringe Anzahl Aufgaben, Chriſtus am Kreuz, bie 
Klage um den Heiligen kLeichnam, die heilige Familie u. dgl. 
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2. Beitt. weiche er vielfach in leichten Wraͤnderungen audſſihrte, ja 
geradezu wiederholte. Denw ſatt der Babe Dramatifcher 
Darftellung, durch welche. Rubens. jo fehr glängte, we 
ihm das mehr Inrifhe Element im Ausdruck ber 
Empfindung. eigen: Pilles. Sinnen. und. ruhiges Vehagen, 
mehr noch tiefer: Schmerz und innige Birtehbnif; umd folche: 
Darſtellungen wußte ex durch eine nom feinfien‘ Geſihhl eins. 
gegebene allganrine Stimmung zu heben. Beil Kennimäf: 
umd. Liebe der Natur uub fern von allen ivmlifiifähen Bew. 

ſtrebaugen ließ cr ſich doch hauptſächlich durch die Schön⸗ 
heit leiten, und Zartgefihl und ein geläuterser Geſchmach 
bewahrten ihn nor den Maßloſigkeiten im Maturalismud: 
feineß Meiſters, wie ser Dem lchersreifungen in der Be 
zeichnung der Gefühle und Leidenfchaften. Mur sum Theatra⸗ 
liſchen wußte er ſich bei ſeinen Darſtellungen aud der 
heiligen Geſchichte ſo wenig als Rubens frei zu halten; 
namentlich im Beginn. feiner Bunfktenifchen Laufbahn... Durch 
alle feine hiſtoriſchen Bilder aber geht jene Wertäfchägung 
des Sinnlich⸗Wahren, der e8 bei dem leidenden Geiligen; 
wie bei dem gottlichen Kinde vornehmlich auf bie Lebend- 
fühigfeit des Körpers und die weiche Wirklichkeit des Flei⸗ 
ſches anfommt. In der Genauigkeit der Zeichnung übers 
traf er feinen Meier und eine nur ſkizzenhafte Modellien 
rung dürfte fich ſchwerlich in einem feiner Wilder finden. 
In der: Farbe erreicht er nicht die bluͤhende Friſche vom 


Nubens, aber eine höhere Wahrheit une einen zarteren 


Schmelz. Anfänglich zwar bat er noch bie Rubens ſche 
Valette, eignet ſich aber in Italien das tieſe Colorit des 
Tizian an, und gewinnt erſt allmägläh feine velle Freiheis 
und Eigemhümlichkeit. Er gebietet über eine imendlich 
feine Abſtufung von Tönen. und nirgend treten bei ihm die 
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Begenfäge von Licht, Halbſchatten, Schatten und Refber 2 Ber.“ 
fo. ſcharf au Hart ausgeſprochen neben einander, wis Bei 
Nubens To Häufig. Im Seſchick und in der Vollkommen⸗ 
heit der tedhnifchen Behandlung ſtand er ſchon frühzeitig 
gleich berechtigt neben feinem Meifer. 

"Den Gipfel feiner Kunſt erreichtt er im Bildniß, un 
bie größte Zahl: feinen Werke (man zählt mehr ale 250) 
gehört diefem Bach an. Auch Das dem Bilbniß naächſtver⸗ 
wandte Gonverfatiowsftü war ihm nicht fremd geblichen. 
In ber Auffaſſung des Charakters, in natürlicher Bawegung 
und Haltung der bargeftellten Berfonen Recht er neben den 
größten Meiſtern nicht: nur tenübesteoffen, fendern greßen« 
mheils unerveicht da. Dazu Tommi die Leichtigkeit und 
Vollkonmienheit der Zeichnung; fein überaus: feines Form⸗ 
gefühl; bie Kraft, Klarheit und Zaͤrte der Carnation, wis 
er ſte ſich beſonders von den um ihres durchſichtigen Zeinte 
willen beräßmien engliſchen Schönheiten zu eigen machte; 
bie Energie der Modellierung, bie feinen Geftalten bie 
Taͤuſching wirklicher Rundung verleiht; der Reichthum und 
Geſchmack womit er ſeine Bilbniſſe Durch allerhand Neben⸗ 
wert augsſtuttete: jo daß in der That eine Steigerung der 
Leiſtungen nicht denkbar iſt. Nur gegen Ende feiner Lauſ 
bahn, wo ihn die Maſſe der Weſtellungen und die Bedürſ⸗ 
niffe feines verſchwenderiſchen Lebens zur Eile trieben, 
werben feime Arbeiten flüchtigee und kälter. 

Bu dem religiöſen Vildern aus Ban Dyds früheſter 
Hett gehdren drei Gemälde im Berliner Mufemm: vie 
Seiden Johaunes, eine Ausgießung des heil. Geiſtes und 
eine Dornenkrönung Chriſfti, der Iubaskap: in der Emm 
Yung von Corfauchvuſe in London und im Mabrider 
BRufsum, jammtlih in ber Machahmung von Rubend bes 
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2 Beitt.faugen. Aehnlich verhält fich- auch nach bie Aufrichtung 
des Kreuzes in einer Chorcapelle der Marieunkirche zu 
Gourtray, wobei namentlich bie brei Genfer lebhaft an 
des Meiſters Weife erinnern. 

Zu entfchiedener Eigenthimlichkeit gelangt er in den 
Darftellungen der Wehmuth, Rührung ‚und bed Schmerzes, 
namentlich in den fogenaunten Besperbildern (Pietä), wo ber 
Leichnam EHrifli, von den Seinen und von Engeln be⸗ 

: trauert, am Boden oder im Schooß der Mutter liegt; ob⸗ 
ſchon es auch in biefen Bildern nicht am declamatorifchen 
Bewegungen der Hände und Köpfe fehlt, und der Haupt⸗ 
nachdruck in der Vollendung von Aeußerlichkeiten, der ſchö⸗ 
nen Zeichnung, Modellierung und Vermalung det Körper 
Chriſti m. ſ. w. ruht. DVorzügliche Gemälde der Art ber 
gen die Galerien zu München, Antwerpen, Berlin, 
Madrid, Baris, Borghefe in Rom; bei Hm. Bren⸗ 
taus in Frankfurt a. M.; auch in St. Anton zu Ant⸗ 
werpen und in der Egydienkirche zu Nürnberg findet 
man dergleichen. Die Bilder des Gekrenzigten find viel- 
fach zerfireut, auch tm Petvatbefig. Eines der Ichönften 
M im Muſeum zu Antwerpen; ein anderes mit Johan 
nes, Maria, Magdalena, dem Gauptmann und bem Scher⸗ 
gen, der den Schwamm darreicht, in einer Capelle von 
St. Michel zu Bent; das am meiſten bewunderte ift in 
der Kathedrale zu Mecheln. Vom Martyrthum des heil, 
GSebaftian dürfte, Münden das ſchönſte Cremplar Hefigen. 
Bon feinen heiligen Familien, in denen üßerall bie natär- 
lichen Beziehungen der weichen Mutterliche, ber ſorglichen 
Kinbedpflege, des füßen Behagens, Zur; das allgemein 
menſchliche Samilienglüd, ohne alle ideale oder zeligiöfe 
Tendenz die Darflellung mativiert, beſtzt die Münchner 
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Pinakothek zwei vorzügliche Belfpiele, eines bie Brosne- 2. Kir. 
nor», ein anderes: die Bridgewatergalery in London. Lord 
Afhburton beflgt die berühmte, für den Prinzen von Ora⸗ 
nien gemalte heil. Familie mit den tanzenden Engelkindern; 
ein anderes Eremplar ift in St. Petersburg. in reizen⸗ 
des Bild der Heiligen Familie iſt in der Galerie u Tu⸗ 
rin. Im Beflg eines Hrn. David Wihl aus Wereling« 
hofen bei-Däffeldorf fol eine ſehr fchöne Heil. Familie 
von Ban Dyd fein und ebenfo eine in Savelthem bei 
Brüffel. Gier iſt auch der Heil. Martin zu Rob, in wel- 
chem van Dye fich ſelbſt abgebildet, nebſt dem Bettler, mit 
welchen er feinen Mantel theilt. Das Bild ber reuigen 
Eünder vor Ehriflus, Magdalena, David und ber befchrte 
Schächer, im Mufeum zu Berlin, fcheint durch das Ahn- 
liche Bild von Rubens in der Münchner Pinakothek her⸗ 
sorgerufen zu fein. Gleichfalls auf Rubens deutet das 
überaus berrliche Gemälde, Simſons Gefangennehmung, im 
Belvedere zu Wien. Und bier ift auch eines feiner fels 
tenen Bilder aus der medernen Helligengefchichte, die Ver⸗ 
mäßlung des fel. Hermann Sofepb mit der Himmelsköni⸗ 
gin, wobei ein Engel die Stelle des Priefterd vertritt. 

Ä Dei aller Virtuofltät der Ausführung hat dieſe Ar⸗ 
Beit wenig Antheil am dem innern Leben des Meifters: 
Daffelbe gilt auch von feinen mythologiſchen Darflellungen, 
z. 3. wie Minerva son Vulcan die Waffen erhält, eben⸗ 
falls in Wien; wie Venus und Amor bei Bulcan Waffen 
für Aeneas fordern, in Paris; und ähnliche, bei denen 
ihm eine durchaus moderne Anſchauungsweiſe ie poetiſche, 
Hefehweige denn die claffliche Auffaffung unmöglich machte, 
Naͤher ruͤckt er allerdings feiner Aufgabe, wo fle in ein 
rein finnlihes Element Hinüber ‚tritt und er wenigſtend 
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2. Beitt. durch die Reize der Natur zu feſſeln vermag, mie Sei ber 

Danas in :Dresden, wobei übrigend zu bemerken, daß er 

Reiz und Lüfleguheit mit ſichtlicher, pt Bumgfehullsger Mär 

Bigung behandelt. 

Von weltlichen, biftorifchen Bilbern feiner Hand be⸗ 
fit die Pinakothek in München eines, das er in Ver⸗ 
bindung mit Snyberd gemalt, den Sieg Heinrichs IV. über 
ben Herzog ‚von Mayenne in der Schlacht bei Mastin 
v’Eglife, 14. März 1590. Es iſt ohne hervormagenden Werth 
und vielleicht das einzige der Urt, das er geinalt hat. — Ein 
gleiches Urtheil trifft eine Allegorie in der Sammlung Des 
Herzogs Malborough in Blenheim, Saturn, welder dem 
Amor.die Blügel abſchneidet. (Die Liebe. laßt neo mit der 
Zeit!) 

Genrebilder hat Ban Dyd nicht gemalt. Deq Tamm 
has Bild mit ben unbekleibeten taugenden Kindern in Ber« 
lin faum eine andere. Bezeichnung erhalten. Cine muſika⸗ 
kaliſche Geſellſchaft, im welcher sr ſelbſt als Violinfpieler 
fiet, in der Galerie Eſterhazz ia Wien, ſteht als ſoge⸗ 
naunted Gonverfationsbild an der Grenze der Bildnife 
malerei. 

Die Werke. Dan Dyds in dieſem Bach ‚auch nur an⸗ 
naͤherungsweiſe anzuführen, kann nicht Die Aufgabe dieſeq 
Buches fein. Bu den vorzuglichſten gehören die Bilduiſſen 
des Cardinals Bentisoglio im Palaſt Pissi in Slorenz, 
vom einer Wirkung, die ſelbſt Durch Rafaels Leißungen in 
demſelben Saal nicht geichwächt, wird, obſchon ſich ber 
Künſtler bie ſchwierige Aufgabe gemacht, das Bild durch 
das rothe Kleid des Cardinals, eine rothe Tiſchdecke und 
eigen rothen Vorhang ganz in Roth zu tauchen; — des 
Kaiſers Carl V. {ein Adler mit dem Lorbeerkranz über ihm) 
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in den Ufſtzien daſelbit; — ferner. des Marcheſt Woignole 9. Bein. 
in Geuna, im Palaſt Briguole, zu Pferde, mit gezagnem 
Hute grüßend; — des Bringen Thomas von Sanenen zu 
Pferde in der Lönigl. Galerie zu Turin; dab bioße Beufl- 
bild von 1684, ein Anisftkl von wunderbarer Schümhelt, 
im Berlin; — dad Meiterbild des Barlo Golonna ‚mit 
einer daB Sinubild des Haufen, eine Gäule, tragenden über 
ihm fdhwebenden weiblichen Geflalt, in Malaſt Coleana gu 
Rom; fein:eignes Bildniß, im Lomuse zu Barid, ver 
Körper in Profll, in dunklen Gaumt gekleidet, eine goldue 
Kette über dem Vorhemd, das Geſicht über die inte Schal⸗ 
ter berausblidiend (gef. von E. Mandel); — König Garl 1. 
zu Pferd mit feinem Stallmeifler und einem Bapen,. das 
fchönfte ber vielen Bildniſſe dieſes unglücklichen Wonar⸗ 
chen; — dann ebendaſelbſt das Reiterbildniß des Benerals 
und Miniſters Moncada. — Eine große Anzahl der herr⸗ 
lichſten Bildniſſe Dan Dycks beſtzt die Münchner Samm⸗ 
Img, unter andern bad Bruſtbild von F. Snyders; die 
Antwerpner Bürngeröfzau, ber ſhwarz gefleibete Edelmann, 
der jeine Bäfte zum Eintritt aufguforbern fcheint; ben Her⸗ 
zog Wolfgang Wilhelm von Neuburg mit einem großen 
Hund u. f. w., bor allen aber bad unübertsefllihe, von 
tiefes Wehmurh beſeelte Bildniß feiner eignen Gattin, mit 
dem gleichſam träſtend ſich an fie fchmiegenden Töchterchen. 
Dad Belvedere m Wien bewahrt vortreffliche Bilbniffe son 
Ban Dyd: die beiden Bringen des Kurfürſten Triedrich V. 
zon der Pfalz, Bar! Aubwig und Muprecht, 15 una 12 Jahr 
alt, in: fpanifcher Tracht, letter mit oem Jagdhund zer 
Seite; einen Feldherrn in glänenber Rüſtumg mit dem 
Gammandoftab, ein Ichennolled, wie in Einem Bub hin⸗ 
gegaubertes Bild. In der Drespner Galerie iſt das Bruft⸗ 
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„2 Beitt. bild Garls I. (gef. von Mandel) und in der Eremitage zu 
Petersburg das von Snyders und feiner Braun von hoch⸗ 
ausgezeichnetem Werth. Die meiften und fchönften Wilb- 
niſſe jeiner Sand findet man natürlich - in England, Im 
Windfor-Schloß ift eine ſelbſtſtäͤndige Ban Dyel-Bale- 
tie. Da if die Icbensgroße Figur Jacobs I. von 1620; 
Carl I. zu Pferd mit feinem Stallmelfter, dem Herzog von 
Eyernon; derſelbe wit feiner Gemahlin umd zwei Kindern 
(etwas flüchtig); dann: Die fünf Kinder. Earls mit einem 
großen Hund, ein befonders reizendes Gemälde von 1637 
(beide letztere gef. von Strange; eine Wiederholung in 
Berlin); brei Kinder Carls (eine Wiederhelung in Dres⸗ 
den). Meberhaupt gibt es eine unglaublich große Anzahl 
von Ban Dyck'ſchen Bilbatfien des Königs und der könig⸗ 
lichen Bamilie und faft iſt keine vornehme Sammlung in 
England ohne eins derſelben. Inder National⸗Galery zu 
London das Bildniß des „Gevartius,“ ſtark impaftiert 
und Fräftig; in Stafforbhnufe (Herz. v. Sutherland) das 
Bildniß des berühmten Lord Arundel, im ſchwarzen Kleid, 
mit einer Schrifteolle in der Linken, bes Medaille ber 
Halskette in der Rechten, in einer dunkeln Landſchaft, im 
Fräftigen venetianifchen Ton; in der Bilbesfanmlung zu 
Banfanger das große Samiliengemälde Des Herzogs Jo⸗ 
hann son Naffau, feiner Gemahlin uud eines Sohnes in 
der Borhalle eines Balafles, tieffeäftig, fen und forgfältig 
som Jahre 1634; in der Sammlung des Grafen Pem⸗ 
broke das berühmste Familiengemalde von Graf Philipp 
9. Pembreke, feiner Gemahlin, feinen fünf Söhnen, ferner 
der Lady Mary von Budinghbam und ihres Gemahls des 
Lord Caernarvon und beider Tochter, ber Lady Ana Ev⸗ 
phie; Drei verſtorbene Kinder als Engel über der Gruppe 
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ſchwebend, eine Tapete mit den Wappen und Säulen im 2 deik.. 
Hintergrund, das größte aller derartigen Bilder Ban Dycks 
(ungefägr 11 Buß hoch, 19 Buß breit), allein fehr beſchä⸗ 
digt; in Warwickcaſtle ein „Herzog von Alba’ genann- 
tes Knieflüd von 1630, im tiefen Ton der Venetianer; 
in Caſtle Howard das Bildniß von Fr. Snyders, das 
zu feinen allersollendetiten gerechnet wird; in Woburn- 
Abbey Franz NAufiel Graf von Bedford von 1636 und 
feine Gemahlin. Im Gabinet Sir Robert Littletons, Gou⸗ 
verneurs von Guerneſcy, ift dad reizende Bildniß, von Ban 
Dyds Gattin mit dem Kind an der Bruft, mehrfach für 
ein Madonnenbild gehalten, da die Tracht nicht Zeitcoftüme 
und das Kind unbekleidet ift. f 
Ban Dyck bat eine Sammlung und Herausgabe von 
Bildniffen berühmter Zeit- und Kunflgenoffen veranftaltet 
unter dem Titel: Jcones Principum, Virorum doctorum, 
Chalcographorum, Staluariorum etc. numero centum ab 
Antonio van Dyck pictore ad vivum expressae, eius sumpti- 
bus aere incisae. Antwerpiae. fol. Leider find nur we⸗ 
nige Blätter von Dan Dyds Hand: Jodocus de Momper, 
Joh. Snellinr, Branz Brand, Paul de Vos, Adam de 
Stoort, Juſtus Suttermans, Joh. Breughel, Joh. de Wael 
u. ſ. w. Eine fehr große Anzahl von Kupferflechern (und 
Lithographen) haben nach Ban Dyck gearbeitet, jo daß nicht 
leicht ein bedeutendes Bild von ibm genannt werden kann, 
das nicht auf diefem Wege Gemeingut geworden wäre. 
Die nambafteften in den Niederlanden befindlichen Bilder 
von ihm find aufgenommen in dad Wert: Album litho- 
graphi& par Lauters et Fourmois d’apres les principaux 
peintres Flamands et Hollandais; und in die Splendeurs 
de l’art en Belgique von Lacofte, Bermorfen u. ſ. w. 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. I. 9 
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2 Beitr. Intereſſante Nachrichten über Ban Dyds Aufenthalt 
in London und feine Kunſtler⸗Verhaͤltniſſe finden fih im 
dem oben (S. 71) genannten Werke von Earpenter; fers 
ner ift über feine Gemälde Ausführliches nachzulefen in 
den nieberländifchen Briefen von Schnaafe und in Waa⸗ 
gend Kunft und Künftler in England. 

Neben Rubens und Ban Dyd, mit ihnen aus der⸗ 
felben Beit- und Kunftrichtung hervorgegangen und doch 
son ihnen ſehr verſchieden, umfaflender ald Ban Dyd, bee 
fchräntter als Rubens, energifcher als Beide in der Ber- 
folgung naturalifttfcher Beftrebungen, ſteht ein dritter Kuͤnſt⸗ 
ler von Icharfausgeprägter, einziger Eigenthümlichkeit und 
unübertroffener Meifterfchaft: das ift Rembrandt. 

er» Paul Rembrandt von Rhyn, fo genannt von 

Rhyn. feinem Geburtäort, einer Mühle am Rheincanal bei Kehden, 
war am 15. Mai 1606 ins Leben getreten. Weder durch 
jeinen DBater, den Müller Gerrig, noch durch feine Vimges 
bung war er zur Kunſt angeregt worden, und feiner ber 
verfehiebenen Maler, zu denen er in bie Lehre ging, hat 
einen Anjpruch auf die eigenthümliche Entwidelung, welche 
fein Talent genommen. In der Mühle war der Trieb zur 
Kunft in ihm erwacht, und dahin kehrte er zurüd, als er 
vergeblich bei drei oder vier Malern linterweifung in dem 
gefucht hatte, was er bedurfte. Fortan hielt er fich allein 
an bie Natur und an fih. Im Jahr 1630 zog er nach 
Amfterdam, verheirathete fich, gründete eine ziemlich weit- 
serzweigte Malerfchule, erfreute fich eines raſch aufblühen- 
den, dauernden Ruhmes, und flarb 1665 (nicht wie man 
fonft. annahm 1674). 

Rembrandt malte Hiftorifche Gegenftände, namentlich 
bihlifche des Alten und Neuen Teflamentes, auch einige my⸗ 
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thologiſche und profanhiftorifhe Bilder, fehr wenig Alles 2- Settr. 
gorien; Bildniffe und große Bildniß⸗Vilder in ungewöhn⸗ 
Ucher Zahl, auch Genrebilder und Landſchaften. 

Wir haben gefehen, daß der Naturalismus von Ru⸗ 
Gens und Ban Dyet eine fehr merkliche Modification und 
Einſchränkung erfahren durch verjchiedene poetifche Hülfs⸗ 
mittel der Kunft, ja daß er unter deren falfeher oder über- 
triebener Anwendung mit fich ſelbſt in MWiderfpruch  gera« 
then war. Diefer Widerfpruch Eonnte nach zwei Seiten 
bin seine Aufldfung finden: die Kunft Eonnte wiederum 
eine ideale Form fuchen für ihre heiligen und poetifchen 
Geſchichten und Geflalten und für den hochgefteigerten 
Ausdrud ihrer Empfindungen und Leidenfihaften; oder fte 
Fonnte aud) die legten Reſte einer überlieferten, die Ge⸗ 
ſchichte werklärenden Anfchauungsweife von fich werfen und 
Das wirkliche Leben mit al feinen Hin⸗ und Zufälligkeiten 
als die allein fichere Grundlage einer wahren Hiftorifchen 
Darftellungsweife betrachten und zwar — nach dem Erfah» 
rungsfag, daß unter der Sonne nichts Neues geichieht — 
DaB nächftliegende, gegenwärtige, gewohnte Leben. Dies 
war der Weg, den. Rembrandt einfchlug, um ben Natura- 
lismus in. der Kunft zur Wahrheit zu machen, und er vers 
folgte ihn mit einer fat erbittexten Conſequenz, um fo 
ficherer, als er von keinem Schönheitsſinn weder in ber 
Wahl der Formen, Mienen und Bewegungen, noch in der 
Anordnung im Ganzen und Einzelnen im mindeſten beirrt 
wurde. So wußte ihm von der heiligen Familie alles 
wegfallen, was fle von irgend einer armen Holzhauersfa⸗ 
milie unterfchied, felb die Förperlichen Heize, denen man 
in dieſen Kreifen nach bekannter Erfahrung am wenigften 
Hegegnet. Der Weltheiland Tann in feinen- erften Lebens⸗ 

9%* 





— — — — — — — — 


132 Zweiter Zeitraum. 1620-1790 beil. 
Befunden und Tagen fo wenig ald ein anderes neugebornes 


Kind, namentlih um Weihnachten, unbekleidet und unbe⸗ 
bet auf kahlem Stroh oder auf dem Wantelzipfel ober 
dem Schooß der Mutter ausdauern, er wird darum einge 
bunden wie ein anderes Widelkind. Die Pharifäer und 
Schriftgelehrten find biefelben Juden, wie fle heut noch in 
Polen und außerhalb angetroffen werden, und zwar um fo 
gewifier, als die Söhne Jacobs bei der Zähigkeit ihres 
Charafterd und der durch dad Geſttz geregelten Gebräuche 
einer Beränderung fo gut wie gar: nicht unterworfen find. 
Bon diefem Standpunkt aus erfcheint ber Heiland der Blin- 
den und Lahmen als ein Wunderboctor, wie er im einſa⸗ 
men Hirtenhaus auf dem Lande gefunden wird, und vor 
Pilatus und am Kreuze unterjcheibet er ſich in’ nichts von 
den armen Sündern neben ihm, und jein Leichnam im Arm 


‚der Treunde oder im Schooß der Mutter iſt nichts als ein 


entfeelter Körper. Ja, die vorchrifliche Sage, die für ihre 
Erzählungen einen heil ver handelnden Berfonen. aus 
einem unbefannten Jenſeits holt und wieder verschwinden 
läßt, kann bei folcher Auflöfung ins Natürliche. faft nicht 
anders mehr als Tächerlich erfcheinen; der Raub der: Pro⸗ 
ferpina wird zu einer gewöhnlichen Entführung, und ber 
Beſuch Dianas bei Endymion zu einer Schäferflunde im 
Mondfchein, bei welcher einem Iägerburfchen das Glüͤck auf 
die unerwartetfte Weiſe lacht. 

Man flieht Teicht, daß auf diefem Wege eine patheti- 
ſche, mehr noch eine theatralifche Darftellungsweife, wie 
wir fie bei Rubens und Ban Dyd noch häufig antreffen, 
ohne Unftrengung vermieden wurde, baß aber auch bie 
Kunft Gefahr lief, alle Bebeutfamkeit und allen höhern 
Heiz zu verlieren und gleich dem verwandten Nationalismus 


- 
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auf theologiſchem Gebiet der aͤußerſten Nüchternheit zu? Dein 
verfallen. Gegen dieſen trüben Ausgang war Rembrandt 
auf eigenthümliche Art behütet. Denn wie als wenn der 
Seit der Poeſie fi für die Verfchmähung alles Unge⸗ 
wöhnlihen, WBunderbaren und Uebernatürliden an ihm 
Habe rächen wollen mit feurigen Kohlen, fo erfchloß er 
ihm die Augen für die Bauberwirkung des Lichtes in fei« 
ner künſtlichen (oder auch zufälligen) Beſchränkung und 
verwandelte ihm durch die eingefangenen Strahlen deffelben, 
gleihfam mit der Blendlaterne die ganz gewöhnliche wirk⸗ 
Liche in eine Wunder- und Mährchen« Welt. Und biejer 
Eindruck if feinen Darftellungen geblieben, die, auf den 
bloßen Umriß zurüdgeführt, eine kaum bemerkbare Wir- 
fung machen würden. Seine Anordnung hiftorifcher Com⸗ 
pofltionen bezog fich faſt einzig auf dieſe Lichtwirkung umd 
das dadurch bedingte Helldunfel, das er mit ſolcher Mei⸗ 
fterfchaft Handhabte, dag man ihn Häufig dem Eorreggio 
verglichen bat, obwohl dieſer auf ganz anderen Wegen und 
für ganz andere Zwecke das Licht in der Finſterniß fich er- 
obert bat. Ein tiefeindringended Studium der Formen 
war ihm nicht eigen; er begnügte ſich in ber Beichnung 
mehr mit bloßer Andeutung, fo daß, ganz in der Nähe 
gefehen, viele feiner Bilder ein fehr willtührliches Aus⸗ 
fehn haben. Dagegen verftand er ben Effect der Rundung 
auf das volllommenfte und hatte einen feften, fetten, über« 
aus gutverfchmolzenen Farbenauftrag. In der Färbung 
konnte er ungemein frifch und blühend fein; fobald aber 
die Zauberlaterne leuchtete, orbnete fich die Farbe den gro» 
Gen Gegenfäpen von Licht und Schatten unter. Das Co⸗ 
ftün hat er fih aus der Schenke, der Mühle und vom 
Trödelmarkt geholt, und in grünblicher Abneigung gegen 


134 Sweiter Zeitraum. 1620-1790 beit. 


2. Beitr, alles Gefuchte oder gar Ideale, auf die Ausbildung des 
Geſchmacks Feine nennenswerthe Mühe verwendet. 

. Bildete Rembrandt durch feine rationaliftiiche Auffaſ⸗ 
fung heiliger Gefchichten eine Art proteflantifchen Gegen⸗ 
faged gegen Rubens und Ban Dyd, die ihren berartigen 
Bildern wenigftens die Firchliche Außenfelte zu ſichern ge⸗ 
wußt, fo trat derjelbe noch beflimmter darin hervor, daß 
Rembrandt nicht mehr der Kirche diente, fondern (mit 
vielleicht zwei oder drei Ausnahmen) nur für den Privat⸗ 
befig arbeitete und großentheils im einen Maßſtab. Ge— 
wig ift gegenwärtig fein Bild von ihm in einer Kirche; 
Dagegen gibt es feine einigermaßen angeſehene Galerie, in 
welcher nicht Werfe von ihm zu finden waren. Die herr. 
lichten find in Amfterdam und im Haag; aber au 
Wien, Münden, Dresden, Berlin, Eaffel, Pa— 
ris, London und Petersburg bewahren feltene Schäge 
aus der Werkflatt des Meifters, 

Bon biblifhen Gefhichten befigt Die Dresdner 
Sammlung dad Feſt des Ahasverus ‚in balblebensgroßem 
Geftalten, und die Verkündigung der Geburt Simfons an 
feine Aeltern. — In Nünchen ift die Verſtoßung Has 
gars und jene wunderbare Folge von Bildern aus dem Le— 
ben Iefu, die allein hiureichen würde, Rembrandts Namen zu 
verherrlichen, jedenfalld feine Eigenthümlichkeit fcharf zu be= 
zeichnen, Durch welche er Die unbegreiflichften Greignifle wie ganz, 
gewöhnliche Dinge abthut, fie aber Doch im Lichte der Zauberei 
erfcheinen laßt. Es find ſechs Bilder von 2 FJ. 10 3. Höhe, 
28.23. Breite, mitder Geburt Ehrifti, der Kreuzigung, Kreuze 
abnahme, Grablegung, Auferfteßung und Himmelfahrt.*) — 


*) Mit Ausnahme der Kreuzabnahme find fämmtlihe Bilder 
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Im Belvedere zu Wien ft ber Apoftel Paulus, Briefe Beut. 
fchreibend, vom Jahre 1636; in ter Sanımlung des 
Grafen ©. . Schönborn die Kreuzabnahme in faft le⸗ 
bensgroßen Figuren; dann Simfon und Delila in einer 
"Höhle, wobei ein Lichtfireifen auf bie ahgefchnittenen und 
flegreich emporgehaltenen Locken des Helden fällt; und Ghri- 
ſtus unter den Kindlein, wobei er fid) allerdings faſt wie 
ein Zahnarzt ausnimmt, vor dem die Kleinen fich nicht 
ohne Grund fürchten. Im der Eſterhazy'ſchen Galerie ficht 
man einen unbefleideten, in höchſter Vollkommenheit bes 
Lichts und der Farbe gemalten, an den Händen gebunde- 
nen, in Formen und Haltung Außerft ordinairen Menfchen, 
einen Strick um den Leib vor einem Nichter fichen. Das 
Beftcht iſt fo überfchattet, dab man Faum einen Zug er- 
kennt; aber das Rohr in den Händen verräthb uns, Daß 
ber Maler ung Chriſtus vor Pilatus hat zeigen wollen, 
und zwar wie er nach feiner Meinung, frei von den Zu⸗ 
thaten einer durch Vorurtheile geleiteten und in frommer 
Scheu verfihönenden Phantafie, wirklich fi auögenonmen hat. 
In Betersburg ſieht man u. a. eine Bathjeba Im 
Bade und eine Kreuzabnahme, von denen befonderd letztere 
Koch gerühmt wird. In Brüffel bei dem Herzog von 
Aremberg ift ein ‚feines Bildchen aus der Gefchichte des 
Tobias, wie diefer feinem alten Vater die Blindheit nimmt. 
Diefe Gefchichte war einer von Hembrandts Lieblingsſtof⸗ 
fen. Auch in Paris iſt ein dahin gehöriges Bild, wie 
des Tobias Achern den Engel des Herrn erkennen; ferner 
der barmherzige Samariter von 1648 (gefl. von Longhi) 


auf Leinwand gemalt; die Kreuzabnahme, in ganz gleichem Maß, 
auf Leinwand, fah ich in Bonn bei Hrn. Oberrechnungerath Koch. 
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2 Helte.und Chriftus in Emmaus. — Eines feiner Hauptbilder tft 
Chriſtus und die Ehebrecherin von 1644 in der Matienal- 
galery in London. Hier if die Vertheilung umd bad 
Verfließen des Lichts vom weißen Gewand der Sünderin 
zu der ftarfbeleuchteten Geftalt Chriftt, über Pharijäer und 
Apoſtel bis in bie geheinmißvollen helldunkeln Tiefen des 
Tempels der immer neue Anſtoß zur Bewunderung (gefl. 
von H. Philipps). Bon faft gleicher Wirkung if die Heim⸗ 
ſuchung in der Grosvenor⸗Galery von 1640, wobei Maria 
nicht ohne ihren Pudel fommt und Elifabeth als gute Land⸗ 
:wirthin von einer Henne mit ihren Küdjlein umgeben ift; 
Chriſtus im Schiff während des Sturmes fchlafend bei Mr. 
Hope in England von 1633; das Noli me tangere von 
1638 und die Anbetung. der Könige von 1657 in ber 
:PBrivatfammlung K. Georges IV. — In Amſterdam if 
‚die Enthauptung Johannis; das Hanptbild aber in diefer 
Meihe ift die Darbringung im Tempel in der fün. Samm- 
"Jung im Haag vom Jahre 1630. Die Hauptgruppe ſteht 
innerhalb eines modernifierten gotbifchen Gelänbers an ben 
"Stufen, die zum Altar führen, vor welchem ganz im Dun⸗ 
fel der Hohepriefter Iniend fein Amt verrichtet. " Simeon, 
eine unanfehnliche Figur in violettem Mantel, Yalt das 
Kind, das ihm die in Hellblau gekleidete Mutter darge 
‚reicht; ein Paar in Grau gefleidete Alte fchauen über das 
Geländer herein, während ein vom Müden gefehener, in 
Rothbraun gefleideter Priefter die Sand über das Kind 
ausſtreckt. Schon die Barbenzufammenftellung iſt von der 
‚wohlthuendften Wirkung; nun aber fällt durch eine (nicht 
fichtbare) Deffnung von oben ein Lichtfirahl gerade auf diefe 
‚Gruppe und bricht die Farbe in eine unendliche Menge 
‚zartabgeftufter Töne, und verbindet fie wieder zu einem: fo 
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harmoniſchen Buß, daß alle Unterfchiebe zu verſchwinden? Seit. 
‚scheinen. Dafielbe lebendige Wechfelfpiel der Gegenjähe 


ſetzt fich aber auch in die Umgebung ber Gruppe fort, aus 
deren Dunkel die Gegenflände bei längerem Verweilen bes 


‚Auges klar hervortreten, neben bem einfallenten Lichtglanz 
-aber wieder verſchwinden. In Zartheit und Leichtigkeit der 
‚Behandlung, in Beinheit und Volllommengeit der Ausfüh- 


sung bat das Bild fihwerlich ein zweites des Meiſters über 


ſich und aus wenigen Werfen überhaupt fpricht die ſchaf⸗ 
‚fende Aufl des Kuͤnſtlers jo vernehmlich zu uns. 


Bon den mythologifchen und allegorifchen Bildern ift 
nicht viel zu rühmen. Seiner Anfchauungsweife Tiegen 
folche Begenftande gar zu fern. „Diana und Endymion“ 
heißt .ein Bild in der. Galerie Lichtenftein in Wien; ‚Bes 
nus und Amor’ eine nadte Frau mit einem Jungen in ber 
Galerie des Lonvre zu Paris; „Ganymed“ ein ungefähr 
zwetjähriger häßlicher Bauernknabe, den ein Adler mit ſei⸗ 
nen Klauen gepackt und durch bie Lüfte führt und der vor 
Schmerz und Ang heult und das Wafler läßt, in ber 
Dresdner Galerie. Ein Meines braun in braun gemal- 
tes Bild in der Sammlung des Dichters Roger in on» 
don, viele Meiter, ein gefeflehter Löwe am Buße. eines Fel⸗ 
fend, worauf ber Breiheitsbaum und bie Infehrift „Soli Deo 
Gloria“ ſteht, ftellt die Befreiung der Niederlande vor, 

Dagegen hat Rembrandt wenigſtens in Einem Bilde 
gezeigt, daß er einen Gegenfland aus ber Brofanhiftosie 
mit dramatifcher Kraft und klarer, energifcher Charakters 
zeichnung zu behandeln verſtehe, das iſt: Adolph von Gel⸗ 
dern vor feinem von ihm eingeferferten Bater, im Mufeum 
zu Berlin. Diefer herrichfüchtige Prinz hatte feinen Va⸗ 
ter, um ihn zur Abdanfung der berzoglichen Würde zu 
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2. Beite.pingen, überfallen und: gefangen gefegt. Im Bilde ſteht 
er, in glänzender Tracht und dem Bürflenmantel, beffen 
Enden zwei Mohren halten, vor dem Kerkerfenſter, an wel- 
ches er ben greifen Vater zur Unterhandlung gerufen, und 
erhebt die drohend geballte Fauſt gegen ihn. Die Figuren 
find in Lebensgröße; die Lichtwirfung fehr geichlofien, Die 
Malerei ungemein Eräftig und ber Ausdruck in beiden 
Hauptperſonen von ergreifender Wahrheit. 

Genrebilder Hat Rembrandt mehre gemalt, obſchon es 
bei einigen, 3. DB. der Holgbauerfamilie in Petersburg 
u. a., fchwer fällt, fle von feinen Heiligen Geſchichten zu 
unterfcheiden. Eines der entfchiedenften und zugleich fchön- 
ſten Genrebilder son ihm befigt die NationalsGalery in 
London, eine Frau die durchs Waller gehend ihre Klei⸗ 
der aufnimmt. Schöner und recht in feiner Manier aus⸗ 
gezeichnet find zwei Eleine Bilder von einem und demſelben 
Inhalt in Paris: ein Philoſoph, neben welchem eine Alte 
Feuer anblaft. 

Andere Genrebilder Rembrandts reichen Bereits hin⸗ 
über in das Fach der Bildnigmalerei. Iſt Rembrandt in 
feinen Eabinetflüden bewunderämwürdig und ein in feiner 
Weiſe unübertroffener, ja .unerreichter Virtuns, fo beginnt 
doch jein eigentliches Verdienſt um die Kunſt erft bei den 
Pildnifien. Hier, wo er ausgeprägte Inbividualitäten In 
der Wirklichkeit vor fich bat, wo alle Hülfsmittel der Kunft 
vor der Yreude an der Matur und der Luft des lebenglei⸗ 
hen Schaffens in den Hintergrund treten, oder fie nur — 
wie die Vollkommenheit der technifchen Behandlung, ober 
die Gefchidlichkeit der Abrundung ıe. — Träftigen und he— 
ben, erregt der Künftler nicht allein Staunen und den Weiz 
der Nachahmung, fondern wirkt auch ald Lehrer zur Nacheife⸗ 
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zung. Bei Rembrandts Büldniffen unterfcheibet man zwei Beitr. 
serfchiedene Syſteme oder Manieren. Die einen find im 
Charakter feiner Heiligen Geſchichten gehalten, mit engbe⸗ 
grenztem Oberlicht und breiten Schatten, dazu von einem 
hoͤchſt einfachen, bei aller Sättigung faft farblofen brann- 
lichen Ton. Derart find Die meiften feiner Bilder in 
unfern Semäldefammiungen. Die andern find von ebenfo 
gefättigter, aber blühender Farbe, vollem Licht und doch 
goldtonig und warm. Derart flieht man vornehmlich in 
Amfterdanı. Bit welcher Vorliebe er fich der Bildnißma⸗ 
Ierei ergab, erfennt man daran, daß allein von feinen eig- 
nen Bildniß aus verſchiedenen Lebensaltern dreiundzwanzig 
Driginalbildniffe, wenn: nicht mehr, vorhanden find. Bon 
feiner Mutter Tennen wir acht, von feiner Frau vier Bild- 
niffe. Von den erſtern befigt Wien zwei, Paris vier, 
Dresden drei, darunter jenes reizende Gemälde, wo er 
fein Weibchen auf dem Schooße figend Hält und mit einem 
sollen hochgehobenen Glas und dem Ausprud Höckfter 
Slüdfeligkeit ihre Geſundheit zu trinken im Begriff ifl. 
Unter anbern Bildniffen benannter Perſonen find bie 
berühmteften: Pring Robert von der Pfalz im Haag; der 
Schreibmeifter Lienen van Goppenol bei Lord Afhburton in 
London; der Marſchall Türenne zu Pferde, Lebendgröße, 
bei Graf Cowper zu Banfanger; ferner die Bilbnißge- 
mälde in Lebensgröße: zuerft das bed Anatomen Prof. Nis 
colaus Tulp, der vor einer Anzahl Zuhörer die Erklärung 
eined männlichen Leichnam vornimmt, vom Sahr 1632, 
im Haag; die Aufieher des. Stahlhofs zu Amfterdam 
im fin. Mufeum daſelbſt, ein Prachtwerk mit vier ſitzen⸗ 
den und. zwei ſtehenden Perfonen, von breiter, großartiger 
Zeichnung und Behandlung; und endlich das berühmteſte 
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2. Bei. yon allen, die ‚Nachtwache‘ im felben Mufeum, ein gras 
ßes figurenreiches Bild, auf welchem der Gapitain 3. B. 
Kol mit feinen Offizieren und Schügen dargeſtellt ifk, 
vom Jahre 1642. Die Namen ber 16 abgebildeten Ber- 
fonen find auf einem Pfeiler im Bilde zu Iefen. Die 
Kraft und Klarheit biefed Bildes find ganz auferordent- 
lich; durch Gruppierung aber,. Darkellung und Zeichnung 
wird es weniger auffallen. Der Name ‚Nachtwache‘ 
übrigend fcheint auf einer falfhen Deutung zu beruhen, 
da der Anordnung des Bildes vielmehr der Gebanfe eines 
Auszugs zum Schünenfeit zu Grunde. zu Liegen fcheint, 
wie denn auch ber Eichenkranz um den Helm eines der 
Schügen, dad Irinfhorn in der Hand eines andern darauf 
deutet.’ 

Bei weitem indeg die nach meinem Urtheil fchönften 
der mir bekannten Rembrandtiſchen Bildniſſe find ‚Braut 
und DBräntigam” in der Sammlung von van be Hoope in 
Amfterdam; Bürgermeifter Str und feine Frau, von 
1644, in der Sammlung son Sir, ebendaſeibſt; und zwei 
Bildnifſe bei Gefrow KSoopimann in Harlem, alle von der 
frifcheften, blühendften Färbung und einer unübertrefflichen 
Kraft und Meifterfchaft der malerifchen Behandlung. 

Außer diefen rechnet man noch bie Dame mit dem 
Bücher und ben Jäger mit den Balfen in ber Groovenor⸗ 
Galery in London zu den Bildniffen erften Ranges von 
ibm. Auch muß erwähnt werden, daß er mit befondrer 
Vorliebe alte bärtige Juden, Armenier und Tuͤrken, in 
Pelz und Seide malte, fo daB Nachahmer fich vornehmlich 
an diefe allerdings augenfälligen Vorbilder gehalten haben. 

- Hembrandt malte auch Landfihaften; jedoch großen 
theilg in einem fo vorherrfchend braunen Ton, daß fie faft 
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wie Sepia»Beichnungen fich ausuehmen. Ein ſehr auöge- 2.Beite. 
zeichnetes Bild jebo der Art ift die berühmte ‚„Mäble” 
in der Sammlung des Marquis von Lansbowne zu Lo⸗ 
wood in England. 

Viele feiner Werke find durch ben. Grabſtichel und 
die Radiernadel verwielfältigt; einen großen Theil derjelben 
verdanken wir ihm felbft in den bekannten, vielnerbreiteten 
geiftzeichen und reizvollen Radierungen feiner Hand. 

Bet der Richtung, welche die Kunft im Allgemeinen 
an der Hand des Naturalismus eingefchlagen, und auf wels 
her fo veichausgeflattete Talente, wie Rubens, Ban Dyd 
und Rembrandt einen fo weitreichenden, hellleuchtenden 
Ruhm erlangt Hatten, mußten bie eigentlich fchöpferiichen 
Kräfte hinter den wachbildenden nothwendig zurückbleiben, 
während leere; unterflisgt von den Traditionen einer durch⸗ 
gebildeten Tochnik, noch lange Zeit Werke von hoher Voll⸗ 
enbung zu Stande bringen fonuten. Es leuchtet ein, daß 
im Bildnigfach Außerordentliches geleitet werden konnte; 
und es wurde geleiftet, namentlich von hollaͤndiſchen Meiftern. 
Einer der erſten und fruchtbarften unter ihnen ift Michael®, Mir 
Mivevelt von Delft (1568—1641), von dem behauptet 
wird, er babe 10000 Bildniſſe gemalt. Bilder von ihm, 
ausgezeichnet durch einfache Auffafiung bes Charakters, 
correete Beichnung, ſtarke Modellierung bei nicht grabe 
überaus faftiger Farbe, finden fich wohl in jeder Gemälde 
fammlung, die vorzüglichfien in Amflerdam und in 
Wien. — Paul Moreelſe, Maler, Architekt und Forms 2.0 
ſchneider aus Utrecht, 15711638, fleht ihm in Eigen. klſe. 
ihümlichfeiten und Borzügen ehr: nahe. Bortrefflich if 
son ihm das Bildnig der Maria sen Utrecht, ‘der Wittwe 
des Ian von Oldenbarneveldt in Amfterbam. Geringer 
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3.Beilt. find feine Hiftorifchen Gemälde, davon eine Anbetung ber 


Könige .in der St. Katharinenkicche zu Mecheln ſteht. — 
Sehr ausgezeichnet‘ in charakternoller Zeichnung und Dar⸗ 
Kuren: ftellung iſt Johann van Ravenſtyn aus dem Haag, 
fon. 1572-1657. Auf dem Schiefhaus im Haag find drei 
große Bildnig-Gemälde von Offizieren und Schügen von 
1616—1618; im Rathhaus die Mathöherren von 1636; 

auch München beſitzt ein gutes Bild von ihm. — Frans 
Sr.valah als aus Mecheln, 1584— 1666, lieferte gleichfalls aus⸗ 
gezeichnete Schützenbildnifſe für das Schießhaus und den 
Prinzenhof. zu Harlem. Die Pinakothek in München 

&6. de befigt ein ausgezeichnet fchönes, ausdruck⸗ und charakier- 
Keyfer. volles Familiengemälde von ihm. — Theodor de Keyſer 
von Amſterdam, geb. um 1590, gef. 4660, gehört zu den 
feltenen Meiftern. Sein Hauptbild, die. Rathéherren, die 

über den Empfang der Königin Marie Medicis von Frank⸗ 

reich Beliberieren, ift im Haag; ein Kaufmann mit feiner 
zahlreichen Familie, ein ziemlich großes Bild, im Mufenm 

zu Berlin; ein Zleineres, aber fehr anzichendes Bild von 

ihm beflgt die Pinakothek in München, den Derwalter, 

der einer alten Frau. Rechnung ablegt, von 1650. — Gors 
srseunelis Janſon van Keulen, gef. 1656, verdankt feinen 
Ruhm vornehndich einem Bilde von 1647 im Hang, auf 
welchem ex vierzehn Perſonen, Bürgermeifter und Syndici 

vom Haag, in Lebensgröße darftellte und das ein Seiten- 

ſtück zu dem genannten Werk von Ravenſtyn bildet, — 

Die meiften Vorzuͤge in Naivetät der Auffaffung, Wahr⸗ 

heit in Farbe, Form und Charakter, fowie in der Kunft 
ein ved Malens vereinigt Bartholomäus van der Helft 
von Harlem, 1613—1670. Sein Hauptbild befindet fich 

im Mujeum zu Amfterdam und flellt das Gaſtmahl vor, 
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das zur Beier des weftphälifchen Briebensfchluffes dem 2.Beikt. 
Capitain Cornelis Ian Wird und dem Lieutenant Ian 
van Waveren mit ihren Leuten 1648 in Amflerdam ber- 
anftaltet worden. Es find 24 Perſonen in Lebensgröße, 
son fprechender Wahrheit des Auddrucks und täufchender 
Kraft des Modellierung und Malerei. Bechend und ſchmau⸗ 
fend, lachend und die Hände fih drückend, im malerifchen 
Kriegd- und Waffenſchmuck des breißigjährigen Kriegs figt 
die Gefellfchaft an der langen, reichhebachten, glänzenden 
Zafel; der Hauptmann in ſchwarzer Tracht, die blaufeidne 
Sahne mit dem Stadtwappen im Arm, mit übergefchlagenen 
Beinen in ber Witte. Man blickt in Die Luft des vollften 
Lebensgenuſſes und fröhlicher Gefelligkeit und ſpürt boch 
überall in den nervigen G@eftalten und burchgearbeiteten 
Gefichtern, in Ton und Haltung des ganzen Gemäldes den 
Ernft der eben burchlebten Zeit, fo daß die Wirkung 
defielben außerordentlich iſt. — Kleiner, aber von faſt glei⸗ 
her DVortrefflichkeit find die „Preiſe vertheilenden Bürger- 
meifter im Louure zu Paris. Es find drei Mitglieder 
der. großen Schügengefellfchaft zu Amflerdam mit den Ge⸗ 
winnften für die Armbruſtſchuͤgen; Hinter ihnen eine vierte 
unbekannte. Berfon, in der man den Maler zu erfennen 
glaubt, zwei junge Schägen im Hintergrund; ein Weib 
ſchenkt Wein ein. Cine Wiederholung dieſes überaus 
prachtvollen Bildes befigt das Muſeum in Amflesdam, 
wo man überhaupt eine große Anzahl der herrlichſten Bilde 
nifje dieſes Künfllerd antriff. Auch im Werkhnis daſelbſt 
And ſechs ausgezeichnete Bildniſſe von van der Helft und 
das von Paul Potter im Hang. Don großer Schönheit 
und linbefangenheit iſt das Familienbild von Huttens mit 
Frau und Kindern in der Vinakothek zu München, Nicht 
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BSein. leicht wird eine namhafte öffentliche Sammlung ohne ein 


F. Bol. 


Bildniß von der Hand dieſes Meiſters fein. 

Neben diefen Künfllern von größter. oder geringerer 
Selöftfländigkeit ſteht noch eine andere Reihe mehrentheile 
ausgezeichneter Maler in Holland, welche ſich als Schüler 
oder Nachahmer unmittelbar an Rembrandt halten. Sie 
folgen ibm in der Wahl der Gegenfkinde, in der Dar⸗ 
Rellungsweife, im warmen, goldigen und glänzenden Colo⸗ 
rit und der Behandlung, vor allem in der als Virtuoſen⸗ 
thum ausgeübten Kunft der Lichteffecte; theilweis allerdings 
auch in der fehr eigenthümlichen charaktervollen Weiſe bei 
Bildniffen und der Energie, mit welcher fie. ausgeführt find. 

Einer der erfien, wenn nicht der erfle unter ihnen, 
it Ferdinand Bol von Dordrecht, 1610 — 1681, geflorben 
zu Amſterdam, der dem Rembrandt haufig jehr nahe Fonımt. 
In der Pinakothek zu Münden if. das Opfer Abrahams 
von ihm in lebensgroßen Geftalten; in Dresden eine 
Ruhe auf der Flucht nad) Aegypten; ber „Uriadbrief'‘, ein 
Bild, auf welchem König David mit ſeinem Gcheimfchreiber 
hinter einem grünbedeckten Tiſch figend abgebildet if, wie 
ee dem Urias den verbängnißnollen Brief gibt; ferner 
Jofeph wie er dem Pharao feinen alten Bater Jacob. vor⸗ 
ftellt, und der Traum Jacobs ven der Himmeldleiter, Ichtres 
in Eleinen Figuren. Borzüglicher als .in. diefen Biftorifchen 
Darftellungen ift %. Bol in Bildniſſen, deren ausgezeich⸗ 
netfle man im Louvre zu Baris, im Mufeum zu Berlin; 
in den öffentlichen Sammlungen im Haag und in Amſter⸗ 
dam antrifft. Das herrlichfte von. allen, zugleich eines 
der hervorragendſten Bilder der holländifihen Malerichule 
überhaupt, beſttzzt das Leprofenhaus in Amfterdam. Man 
feht darauf fünf Vorſteher diefer wohlthätigen Anflalt in 
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Schwarzer Kleibung, wie fle einen armen, von Mudichlag 3 Brite. 
überbeitten Bauernknaben in die Anftalt aufnehmen. Das 
Wohlwellen, die allgemeine Menfchenfreundlichkeit in ihren 
Geſichtern und ihrer Haltung, daneben der bligdumme Aus- 
druck des Jungen, die ganz außerordentlich lebendige Farbe 

und Modellierung der Iebensgroßen Figuren bringen einen 
Eindruck ohne Gleichen hervor. 

Nicht minder begabt, jedoch mehr Rachahmer der Bes 
leuchtungsfünfte Rembrandts, in denen er ihm Häufig zum 
Merwerhfeln gleichkommt, ‘war Gerbrandt van beno. v. d. 
Eeckhont aus Amſtetdam, 16211674. Bon ihm hatt 
das Berliner Mufeum zwel treffliche Bilder, die Dar⸗ 
ſtellung im Tenipel und die Erweckung von Iairt Töchter 
Tein; die Galerie in Pommersfelden die Here von 
Ender, die man dort für Rembrandts Arbeit hält; das 
Rufeum zu Aufterdant bie Segnung Jarobs (beiläufig! 
ein in Rembrandts Schule befonders beliebter Gegenftand, 
som Meiſter wie von feinen Jüngern mehrfach ausgeführt) ; die 
Sammlung des Louvre in Paris Die Darftellung wie 
El>Rana und Unna ihren Knaben Samuel vor den 
“Sobenpriefter EI bringen, ein Bild von glühender Licht 
wirkung. 

Govaert Blind von Slene, 1616-1680, entferntes.gting, 
Ka in ſpaͤrern Jahren son der Manier Rembrandts. Die 
„Segnung Jacobs ſieht man in Amfterdam zweimal 
sen feiner Band, bei Sie und im Mufeum; die Berkün- 
Digung der Hirten: im Louvre zu Baris.ıc: Sein Huupt⸗ 
werk, die ſamnitiſchen Gefandten vor M. Curius Dentatus 
in: vergeblicher Mühe der Beflechung, befindet ch im Stadi⸗ 

Haus zu Amſter dam und Hat wenig mehr von ben Be⸗ 


fonderheiten Rembrandts. 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. III. 10 
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2. Beitt. Ein in Deutſchland leider! fait unkefannter Meier 
RMansaud diefer Schule ift Nicnlaus Maas amd Dordrecht, 


1632 — 1693, geflorben: zu Amſterdam, wo (nebit dem 
Gang) die Bilder zu finden find, Die und einen Begriff 


son der Energie des farbigen Lichts geben, mit welcher er 


die Natur in der ſprechendſten, täuſchendſten Wahrheit 
und dabei. der größten Anfprucjlofigfeit ‚wiedergibt. Die 
Geſellſchaft „Felix meritis“ in Amſterdam beflgt von 
ihm ein unübertrefflich ſchönes Bild, auf welchem eine alte 
arme dran in.Lebendgröße dargeſtellt iſt, wie fie vor einem 
Stud Brot und Lachs ihr Tiſchgebet verrichtet. Die 


gleiche Gluth der Farbe und Kraft der Modellierung bei 


Ian 
Victor. 


allerdings ſchwacher Zeichuung iſt dem Bilde eines Mäb- 
chens in der Sammlung von Sig eigen, das unter dem 
Namen der „Luufcherin” aufgeführt wird. Das Bildniß 
‚einer Magiſtratsperſon in der Galerie im Hang: fleht gegen 
diefe Bilder freilich zurüd; viel geringer aber find zwei 


Bildniſſe von ibm in der Pinakothek zu Münden. 


Don Ian Bictor, eimem beſonders talentuellen 
Sthüler und Nachahmer Rembrandts, der zwiſchen 1639 
und 1660 blühte, findet man ein gutes Bild, Iofeph, ber 
den Kämmerern im Gefängniß ihre Träume auglegt, im 
Muſeum zu Amfterdam; Die Segnung Jacobs im Louvre 


zu Paris; jobann eine Reihe Sceneg aus der Geſchichte 


des Tobias, Die Abreiſe des jungen Tobias in deu Britge- 
watergalerie in London; der alte blinde Tobias und die 
Srau mit der fremden Biege im Lutpnhauſe; das Dank 
Gebet des alten Tobias für: das wiedererlangte. Augenlicht 
in der Pinakothek zu München, ıc . Weniger bedeutend 


J. vn und Hauptfächlich durch feine. Radierungen bebannt iſt Joris 


Bliet. 


van Vliet aus Delft, der um 16390 bluͤhte. Das Ben 


! J 
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Kiner Mufenm befigt ein höchſt abfonderliches Bild von 2. Beir. 
ähm, das unter dem Titel des Raubes der Proferpina eine 
Jächerliche Entführungs-Scene aufführt, bei welcher die Ge⸗ 
fährtinnen der Entführten ſich um fie zurüdzubalten an ihre 

. Schleppe anhängen. Dahin gehört auch Samuel v. Hoog⸗ * v. 
ſtraeten aus Dordrecht, 1627— 1678. Bra, 

Ohne in Rembrandts Schule geweien zu fein, Batte 
fich — vornehmlich in Mabierungen — Salomon Ko- 88 
ntnd von Amfterdam, geb. 1609, nach ihm gebildet; 

- ebenfo, doch in ausgebehnter Weile, I. Lievens aus Lep- I Sir 
Den, 1607—1663, welcher fein Glück vornehmlich in Eng⸗ 
Iand gefucht und gefunden. Bon ihm flieht man u. a. im 

-MRufenm zu Amſterdam das Bildniß des 7Ojährigen 
San von Oldenbarneveldt; im Mufeum zu Berlin bie 
Seltebte Segnang Iacobs; in München Bildniffe, x. Er 
Hot auch: Landichaften in Rembrandts Manier gemalt und 
allerlei in Kupfer geftochen und rabiert. 

Ebenfalls mit Membrandt verwandt, vielleicht ſelbſt Schuͤ⸗ 

‚der von ihn iſt Ehrifttan Paudiß, geb. 1618, der 1666 Grin. 
als Hofmuler des Biſchofs som Freiſtng ſtarb. Seine audis. 
Bildniſſe haben eine ſprechende Wahrheit und Lebendigkeit, 
wenn ſie auch oft ein wenig zu weich modelliert erſcheinen; 
slkein. man. erkennt in ihren Formen durchaus ein ſehr 
feines Gefühl für die Natur. In Wien, Dredden, 
Mäündyen.sc. find vorzügliche Beiſpiele. Im Dom von 
Sreiſing ift ein großes Hiftorifches Bild von ihm, die 
Bertreibung. der Käufer umd Verkäufer aus bem ‚Tempel, 
das nicht in gleicher Weiſe zu feinem Ruhme beiträgt, ob⸗ 
Ion ein treuts Naturſtudium auch da nicht zu verkennen 
AR. Wunderlicher Weiſe tritt es am volllommenften und 
auit wahrhaft überrafchender Genialität an .einer Stelle auf, 

10* 
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2 Beitt.die er nur ein einziges Mal betreten und an der er ſich 
"den Tod geholt: bei einem Thierbilde. Er Hatte ſich mit 
einem unbedeutenden Thiermaler, Roſenhof, in einen 
Wetiftreit eingelafien, einen Wolf zu malen, der feine Beute 
verzehrt und einen lüften herzutretenden Buchs abwehrt. 
Mit der genaueften Formenkenntniß und in den feinften 
Zügen fprechender Wahrheit des Ausdrucks führte Paudiß 
fein Wert aus; aber dad Schiedögericht entichied für das 
geiftlofe Machwerk feines Gegners, was er ſich jo zu Ker- 
gen nahm, daß er darüber flarb, Beide Gemälde hängen 
zur Warnung für unfähige Schiebögerichte und für zu 
reizbare Künftlernaturen in der Pinakothek zu München. 

Die Kunft Hatte bereitd auf den Weg des Virtuoſen⸗ 
thums eingelenft und gewifie Mittel ‚der Darftellung, 
3. B. effeetwolle Beleuchtung, zum Zweck gemacht. Statt 
des eingefchränften Tageslichtes durfte ein Andres Kerzen⸗ 
oder Fadelfchein für feine Scenen wählen, fo war eine 
andre Art Hembrandt da, und fchloß er fih in Com⸗ 
pofltion und Zeichnung mehr an ttalienifche Vorbilder an, 
fo mußte er foger mit dem Meiz der Neuheit wirken. Dies 

G. bontchat Gerhardt Honthork von Utrecht, 1592 — 1660. 

dort. Gin Schuͤler vom Abr. Bloemaert ging er frühzeitig nach 
Italien, wo er fi Durch den derben Naturalismus und 
höchſt effertunllen Bortrag bes M. Angelo da Carabaggio 
beſonders angezogen fühlte und beſtimmen ließ. , Mit Vor⸗ 
liebe ſtellte er Nacht⸗Scenen in künſtlicher Beleuchtung dar, 
weßhalb ihn die Italiener Gherardo delle notti nannten. 
Bon Italien ging er nach England, wo er am Hofe Carle 1J. 
in Anfehn fland, ging aber als Hofmaler des. Primer von 
Dranien in fein Vaterland und. fand ſein Grab in Gravenhag. 
Ausgezeichnete Bilder von ihm findet man im der engliſchen 
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Nationa-Balery zu London, in Hamptoncourt, im! It. 
LVonvre zu Paris (vortreffliche Bildniſſe; dann bie Ver⸗ 
leugnung Petri, und des Pilatus Händewaſchen), in ber 
Galerie Bitti zu Florenz (Tod der heiligen Magdalena), 
in Dresden (bie Bindung Mofls, einige Bauernfcenen 
und Bildniffe), Wien (CEhriſtus im Verhör vor Pilatus, 
eines feiner bedeutendſten Gemaͤlde, obfchon die grelle Be⸗ 
Ieuchtung durch die auf dem Tifche brennende Kerze die 
Aufmerkfamteit ganz auf fich zieht und obendrein die For⸗ 
men in grelle @egenjäge bringt; S. Hieronymus im Gebet 
vor Todtenkopf und Kerze), München (Geres verwandelt 
hei Fackellicht den Sohn riner fie verfpottenden Bäuerin 
in eine Eidechſe, w. a.), Amfterdam (nortreffliche Fürften- 
Bildniffe), Berlin (die Befreiung Petri, mit befonders 
ſtarbem, vom Engel ausgehenden, den Apoſtel blendendem 
Lichtſchein) se. In Berlin flieht man auch mebre Arbeiten 
jenes Bruders Wilhelm Honthorft (} 1683), ber In@.6ont. 
derfelben Weiſe malte. 

Ein Schüler von Gerhardt Honthorſt war Joachim 3 von 
v. Sandrart aus Frankfurt a. M., 1606— 1688. Er vart. 
lebte fange Zeit in Stalien, dann in Frankfurt und Anıfler- 
dam; bewohnte jedoch fpäter das Schloß Stockau bei Ingol⸗ 
ſtadt, das ihm durch Erbfchaft zugefallen, wo er eines gro» 
fen Wohlftandes ſich erfreute; ging aber nach Augsburg, 
von da, feiner zweiten Boau zulich, 1674 nach Nürnberg, 
wo er an’der Aufficht der burch Joachim Nüpel von Suͤn⸗ 
versbühl 1662 gegründeten, und von feinem Neffen, Jacob 
Sandrart, einem Kupferſtecher, und dem Architekten Elias 
Gobeler geleiteten Malerafademie theilnahm; und nachdem 
er noch einen Mufe des Kaiſers: Ferdinand II. nach Wien 
gefolgt war, in hoben Ehren ſtarb. Sandrart war ein 
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2. Beitr. geſchickter Künfler, ter den großen Meiftern Italiens und 
ber Niederlande manches abgefehen, auch die Natur mit 
Eifer ſtudiert und eine Geläufigfeit im Malen erlangt hatte, 
daß er zwei Bildniffe in einem Tag vollendete; allein Eigen-- 
thümlichfeit der Auffaflung, Compoſition, Charakter und 

' was fonft dem Kunftwerk befondern Reiz verleift, wird 
man vergeblich bei ihm fuchen. Im Geſchmack fand er: 
ganz unter dem Einfluß der Zeit, die fi in allegorifehen 
und mythologiſchen Aufpubungen der Wirklichkeit geflel. 
Man befommt eine. ungefähre Anfihauung davon durch das 
Programm zu einem Gemälde, welches ihm Kaifer Fer— 
dinand III. aufgetragen. „Jupiter“ — jo ſchreibt der Kai⸗ 
fer — ‚auf dem Adler figend auf der Erde, in der rechten: 
Hand einen Delzweig, in der Linken fein Fulmen haltend 
und mit Lorbeern gefrönt, fo mein Contrefait fein könnte. 
Aus dem Simmel die zwo verftorbenen Kaiferinnen als 
Juno und Geres, die Eine Reichthümer und bie Andre 
Bruchtbarkeit ihm offerierend. Die Königin aus Spanien 
ald Minerva, die Streitrüflung und Künfte präfentierend. 
Bellona die jet regierende Kaiferin, die militariichen In= 
firumente ihm unter die Füße werfend. Erzherzog Leopold 
in Forma Martis, auch die Instrumenta bellica untergebend. 
Der römifche König in Forma Apollinis mit den muftfa= 
fifchen Inftrumenten. Mein Eleiner Sohn in Forma Amoris, 
doch bekleidet, den Köcher und Bogen präfentierend.” Im. 
den Kirchen von Münden und von Bayern überhaupt, : 
in Oberöſtreich, Mähren, Wien 30. find viele Altarblätter- 
von ihm, oft neun in Einer Kirche; die Pinakothek im. 
München Hat u. a. von ihm eine Folge von Bildern. 
aufgeftellt, in denen Durch lebensgroße Halbfiguren Die zwölf 
Monate charakterifiert find, z. B. der Ianuar durch einen 
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Alten am Feuer, der Februar durch einen Koch mit einer? Seite. 
BPaftete, der Mat durch eine Frau die einen Kranz flicht sc., 
Dinge, denen ein fleißiges Stubium der Natur und der 
Rubensſchen Palette fowie der Zeichnung von Snhders immer 
einigen Werth gibt. An Honthorft erinnert das Bild des 
Berliner Muſeums, Seneca's Tod, urfprünglich im Wette 
bewerb mit elf andern Künftlern in Rom für den König 
von Spanien gemalt und zu den beflen gezählt. Sein be- 
rühmteftes Bild bleibt das , Friedensmahl“ vom 25. Sep- 
tember 1649, gemalt im Auftrag des ſchwediſchen Generals 
Wrangel und von diefem der State Nürnberg verehrt, 
die. es jetzt Im Landauer Brüderhaus aufbewahrt. Das 
Bild iſt 9 Fuß breit und 12 Buß hoch, und zählt man 
fünfzig Bildniffe darauf von Faiferlichen und ſchwediſchen 
Commifjären und von Reichsftänden (geftochen von K. Wolf). 
Zu des Porzelius Bilderbibel Heferte er 210 Blätter, fo 
dag man da feine Weife :u componieren Teicht Eennen ler» 
nen fann. Ä 

Sandrart hat als Künftler großen Ruhm, viele Ehren- 
bezeigungen - und anfehnliche Reichthuͤmer ſich erworben. 
Höher erfcheint fein Verdienſt ald Kunft-Schriftfteller, in- 
dem er als foldher die Kenntniß der Künftler und Kunft- 
werfe, die Achtung und das Verſtändniß der Kunft in 
weiten Kreifen verbreitete. Nach dem Vorbilde des Vaſari 
und Ban Mander fammelte er Notizen über Künftler und 
ihre Werke, ftellte fle zufammen und gab fie heraus unter 
dem Titel: „Deutſche Akademie der edlen Bau, Bild» und 
Malerkünfte; mit vielen - fchönen Kupfern, Porträts der 
Maler, mit Abbildungen der Sculpturen, PVignetten ꝛc., 
2 Theile in 5 Abtheilungen nebfl dem Lebenslauf und ben. 
Werfen von I. v. Sandrart. Nürnberg, 1675. Er 
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2, Beit. ſchickte dieſen kurzen Biographien eine ziemlich ausführliche 

Gefchichte der antiken Baukunſt und Sculptur und eine 

- Abhandlung über alle verfchiebenen Kunftweifen und Uebun⸗ 
gen voraus, und erläuterte das Gefagte durch eine große 

HZahl von Abbildungen, die er auf ſeinen Reiſen in Italien, 

Sicilien und Malta angefertiget, fo dab ein für Die da⸗ 

malige Zeit einziges und ſehr intereffantes. Werk entfland, 

das ins Lateinifche und Italieniſche überfegt und bald von 

Neuem vermehrt und erweitert aufgelegs wurde. Der nam⸗ 
matth. haftefte ‚feiner Schüler ift Matth. Merian von Ba- 
Merian. © 1621—1687. 

Entfchiedener den italienifchen Natwraliften, nament- 
Zufus lich tem Caravaggio folgte Juſtus Suſtermanns von 
mans. Antwerpen, 1597 — 1681; doch wußte er auch bie Lehren 
ber Caracci zu befolgen, welche der Kunft das Ziel fleliten, 
die verfchiedenen individuellen Vorzüge großer Künftler zu 
vereinigen. Suftermannd gelangte damit zu großem An« 
fehn in Italien, fo wie bei feinen Landsleuten; denn Rus 
bens und Dan Dyck fchäpten ihn; und er lebte als ver Hofe 
maler Cosmus II. in: hohen Ehren in Florenz. Hier, 
im Palaft Pitti findet man auch. feine beflen Arbeiten, 
namentlich Bildniffe der fürftlichen Bamilie, auch das vom 
Galileo Galilei. Bedeutend tiefer ſteht fein Verdienſt als 
Hiftorienmaler, wie denn bie „Huldigung ber toskaniſchen 
Stände im felben Palaft eine unfäglich bürftige Com⸗ 
pofition if. Das Berliner Mufeum befigt eine Grab⸗ 
legung von ihm und ben Tod bed Socrates. 

Eine den Sandrart in vielen Beziehungen fehr ähn- 
liche Erfcheinung war Gerhard v. Laireffe aus Lüt« 
tich, 1640, geft. zu Amſterdam 1711. Er ſah Italien 
nicht. Seine Mufter waren Pouſſtn und P. Teſta und 


geiref e. 
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namentlich ließ es fi von erſtexm zur Reflexion, zu ge. Bei. 
Ichrter, verſtandesgemäßer, aber freilich ziemlich lebloſer 
Darftellungsweie befttgimen. ‚Dabei lichte er die Allego⸗ 
rien im Beitgefhmad, vornehmlich. mythologiſche Gegen⸗ 
flände, wemit er Wände und Deden bemalie, wie man u. a, 
in den koniglichen Schlöffern zu Berlin noch fehen Bann. 
Wie Sandrart wirkte ee and ala Schriftſteller. Im 
Jahre 1707 erfchien von ihm: „Het groot schilderhoek 
door G. de Lairesae. 2 Deeles. Met printverkoeldingen, 4°. 
Es ift ein Trachat über die Malerei, wie man die Natur 
findieren, wie man zeichuen, malen, componieren, barftellen, 
charakteriſieren foll zr., ein Werk, das in alle Sprachen 
überfegt und in den überall Damals gegründeten Kunftichulen 
als Lehrbuch eingeführt wurde. 

Earl Screta (Szotnowsky) von Prag, 1604-1651, Gart 
befolgte gang benfelben Weg, ahmte aber Guido und Gara- Sereia. 
vaggio nach und verſtand zu malen, wie: man am vielen: 
 Altarblättern in den Kirchen von Prag, Salzburg x. 
oder im ‚Leben des heiligen Wenzel“ in der ſtändiſchen 
Salerie zu Drag fehen kann. — 

Joh. Ulrich Loth, gefl. zu Munchen 1662, und J. u. 
fein Sohn Joh. Earl Loth, Carlotto genannt, 1632 a. 6. 
bis 1698, folgten ihren zeitgenoffiihen Naturaliften und 
Manieriften Caravaggio, Liberi sc. und malten große Altar- 
blätter, die noch gegenwärtig die Kirchen Vaherne und 
ſelbſt italieniſche Galerien anfüllen. 

Ein ebenſo geſchickter Sammler fremder Eigenſchaften 
war Joh. Kupetzky aus Pölfing in Oberungarn, 1666 3. au 
bis 1740, der zulegt in Nürnberg lebte; das Beſte, was a 
von ihm befannt worden, find Vildniffe, die mit. männ- 
licher Kraft und ohne Prätenfion audgeführt find; . im 
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2. Seite. Berliner Mufeum tft ein Heiliger Franz von ihm, deffen 
Sauptverbienft in der Tüchtigkeit der Pinfelführung Tiegt. 
®. Anl Gottfried Kneller von Liber, 1648 — 1723; hatte 
anfangs diefelbe Richtung genommen, flublerte in den 
‚Niederlanden Rembrandt und Ferd. Bol, in’ Venedig Tizian 
und Paul Veronefe, erkannte aber bald als fein ausſchließ⸗ 
liches Fach die Bildnißmalerei. Bereits mit einigem Glanz 
um feinen Namen ging er nach London und ward bier 
fehr bald der gefeiertfie Künſtler, mit Geld und Ehren 
überhäuft und mit Aufträgen erftidt. Alle Seuveraine 
Europas, alle Eelebritäten Englands‘ mußte er malen, fo 
dag ihm zuleßt Feine andre Nettung blieb, als eine Bild- 
nißfabrik anzulegen und ſelbſt mit der oberflächlichflen Leich⸗ 
tigkeit Schnellmalerei zu treiben. Es tft intereffant, d 
er Einer der erflien war, die den Gedanken Hatten, eine 
Maler Afademie zu gründen, umd die Königin Anna be= 
flätigie ihn als Präftdenten derfelben 1697. *) 
Im entfchiedenften Gegenfag zu ihm gewann ein andrer 
deutſcher Kunſtjünger und Zeitgenoffe einen europäifchen 
2. DenNamen, das ift Balthaſar Denner aus Samburg, 1685 
bis 1749. In Schwerin, wo er die Tängfte Zeit feines 
Lebens zugebracht, fleht man Biltniffe von ihm, die in 
herfömmlicher Weife gemalt find; allein’ feine eigentliche 


*) Die unter Bapft Gregor XII. um 1580 von Ferd. Zucchero 
geftiftete Accademia di S. Luca in Rom war nur eine Gefellichaft 
von Künftlern, bie ihre Mitglieder wählte. Vouet, Le Sueur, 
und (vielleicht) Le Brun gründeten 1645 die Academie zu Paris, - 
wobei wohl fhon an Unterricht gedacht worden; Dresden erhielt 
feine Academie unmittelbar nad der Londoner 1697 und Berlin 
die feinige 1699; die Nürnberger war 1662, die Antwerpner 1663 
gegründet worden. 





. Malerei. Nachahmer ber Italiener x: 155 


Liebhaberei beſtand darin, alte, haͤßliche, runzlige, haurige? Beitr 
Geſichter jn Lebendogroͤße mit einer ſolchen Ausfährlichkeit 
abzubilden, daß die Haut in der Natur unter der Loupe 
nicht mehr von ihren ſubtilſten Extravaganzen und Riſſen, 
Sprüngen und Abfonberungen zeigen kann, als in feinen 
Bildern, denen ein wahres und. warmes Golorit einen noch 
verftärkteren Schein des Lebens gibt. Diefe Ust Bilder 
gehören fo zu fagen zu den Umerläßlichkeiten einer öffent- 
lichen Galerie und finden ſich auch in allen. 

Ein ziemlich unbedeutender Künftler, der fih nad 
franzöflfchen Ruftern gebildet, war Eglon van der Neere. v. > 
ans Amfterbam, 16843— 1708. Ex hatte aber einen Schuͤ⸗ 

Ver, dem «8 gelang, feinen Malereien einen neuen und 
eigenthümlichen Reiz zu geben, womit er — obfchon das 
Verdienſt nicht fehr Hoch anzuſchlagen — doch mitten unter 
den Allerwelts⸗ NRachahmern wie ein Künftler von Genie 
fi ausnimmt. Dies war Adrian van der Werffe.v.v. 
aus Kratinger-Ambacht bei Rotterdam, 1659— 172%, Tange Bf. 
Zeit in Dienften des Kurfürften Joh. Wilhelm von der 
Pfalz in Düffelvorf. Er erfand eine Methode zu malen, 
durch welche feine Bilder ein fo vollkommenes Anſehn er- 
hielten, als wären fie gegoffen, cifeliert und poliert. Man 
überfah vor Vergnügen über die Weichheit des Fleiſches, 
dag die Knochen fehlten; über der wunderbar glatten 
und geleckten Fläche, daß die Natur gur nicht fo glatt 
und geleckt ift, und fand ben elfenbeinernen Ton, der 
jeine nadten Körper auszeichnet, fo wunderſchoͤn, daß man 
darüber den deB Lebens vergaß. Sei's, daß der Schimmer 
von Spealität, ber über feinen Werken liegt, die Augen 
beftach, fei’s, daß die Originalität der malerischen Behand⸗ 
lung reigte: feine Bilder waren ſehr gefucht und wurden 
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2. Beitr.gpener bezahlt. Er malte viele bibliſche und uiythologiſche 
Gegenflänbe; anfänglich in Heinem Format, jpäter auch im 
Lebenogröße. Baft in allen: Galerien findet mar Arbeiten 
von ibm; die meiften wohl in der Pinackothek u Mün- 
chen, we auch «ine lebensgroße bäßende Magdalena aufe 
bewahrt ifl. — Ju feiner Weiſe malte fein jüngerer Bruder, 

2,8 vBeter van der Werff, der von 1665 biß 1718 lebte. 

Bern Wiederum in ben allgemeinen, breitgeiretenen Gang ber 
Kunftbildung, wie fie auf das Erlernen des. Handwerks 
und die Aneignung der Borzüge großer älterer Meifter- 

4.2. Italiens und der Niederlande gerichtet war, Ienfte Auguftin- 

oA z ermeften aus dem Haag ein, ber son 1649 bis 1714 
lebte und fich auf Tangjährigen Reifen in Italien, Eng⸗ 
land und-Sranfreich. einen Namen gemacht Hat. 1688 nach 
Berlin berufen, um die Schlöfler daſelbſt und in Ehar- 
lottenburg in Fresco auszumalen, warb er im Auftrag. 
bes neuen Königs Friedrich J., und unterflügt von Schlü⸗ 
ter 1699 der Gründer und erfle Director ber Academie 
der Künite ber preußiſchen Hauptſtadt. 

Bis dahin hatten die Kuͤnſtler, wenigſtens in ber Re⸗ 
gel, den größten, Theil ihrer Bildung aus - den Werken 
früherer Meifter gefchöpft. Das Anfehn aber, in welchen 
die lebende Kunft in Rom und Paris ſtand, ber Glanz, 
der die. Namen eines Bietro Berrettino, oder: eines Vanloe 
und Boucher umgab,. die Reichthümer, bie: ihnen ihre Hand». 
fertigfeit und fünfllerifche Ausichmeifung einbrachten, reiz⸗ 
ten fo fehr zur Nacheiferung, daß nun nicht. nur nicht au 
Eigenthümlichkeit mehr gedacht, ſondern auch der Zuſam⸗ 
menhang mit der älteren Kunſt günzlich aufgegeben wurde. 
J. Bes diefer Richtung zeichneten fih w U. aus Iof. Wen 
"er ner aus Bern, 1637 — 1710, der feinen Aufenthalt in 
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Rdn, Baris, Augsburg, München, Wien, Berlin: der. 


und zuletzt wieder in Bern durch viele zurkdgelafiene Ge⸗ 


mälde in Miniatur und Oel bezeichnet hat. Beter Bran-y. Ban. 


Dei aus Prag, 1668— 1739, verewigte jeine Kunſt vor⸗ 


nehmlich in den Kirchen von Brag; Beter von Struck 


dei aus Cleß in Tyrol, 1648-1717, malte fehe wel für 


bie Kirchen und Palaͤſſe von Wien Zoch. Daniel ED 


Preißler aus Nürnberg, 18666 — 1737, und fein Sohn 


eenftered Ausichn, dach ohne fich wirklich über die Maſſe 
zu erheben. — I. 8. Rottmayr u. Rofenbrusn, aus 
Laufen, 1660-1727, und Daniel Gran aus Wien, 1694 
bis 1757, verſorgten hauptſächlich nreichiſche Kirchen 
(Salzburg, Mödling, Wien) and Paläſte mit Bil⸗ 
dern; Cobmas Damian Afam in München um die⸗ 
ſelbe Zeit bayriſche. Daffelbe thaten I. G. Bergmäller 
auß Dirkheim, 1688-1762, und fein Schuͤler Ich. Fr. 
Holzer aus Burgeis im Vintſchgau, 1709-1740, die in 
Augsburg lebten und von denen Der lehtere beſondern 
Nuhm gewann durch bie. Bresfen, bie er an die Außen⸗ 
fetten der Käufer malte. | 


Joh. Iuftin Preißler, 1698-1771, Haben ein etwas Sri 


cibier 
8 


Joh. Heinrich Tiſchbein d. We. aus Haina, 1722 dire: 
dis 1789, hielt ſich ausſchließlich am die franzöftfdye Schube "ir. 


von Banloo und Coypel, zu ber er noch einige Lehren von 
Dinzetta in Venedig fügte. Sein Hauptbild iſt die Her⸗ 
mannsſchlacht im Schloffe zu Phrmont. Andere Werke 
von ihm findet an im Schloß Weißenftein und an- 
bern. karfürſtlich heſſiſchen Schlöſſern, eines auch in ber 
Katharinenkirche zu Caſſel; fein vorzuͤglichſtes dürſte die 
Verkuündigung des Todesurtheils an Krnradin von Schwab 
fein, das in der Galerie zu Gotha hängt. | 
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2 Betr. In Berlin aubeitete Ehrifl. Rode, 1725 — 1797, 
Her in ähnlicher Richtung. Die Kirchen und Baläfle Berlins 
find (und waren) an Deden und Wänden feiner Werke 
soll. — Wie geſchickt aber auch die Birtunfen der Maler- 
fun zu Wien und Berlin, zu Münden und Augsburg 
fein mochten, in dreifter Handfertigkeit und Schnellmalerei 

m. ‚Auot-murben fie alle übertroffen von Martin Knoller aus 
Steinach in Tyrol, 1725—1804. Bon Wien, wo er feine 
Studien begomen,. ging er nach Rom, Neapel und Mai- 
land. In letztrer Stadt malte er fünf Plafonds und 
dreißig Oelgemaͤlde im Schloß, und ‚viele Bilder in andern 
Paläften. In Bayern und Tyrol breitete fih feine Kunfl 
aus wie ein Bauffeuer. Das Klofler Ettal im’ bayrifchen 
Gebirge, der Buͤrgerſaal in München u. v.a. geben Zeugniß, 

mit weicher Leichtigkeit er ungeheure Blächen mit Figuren über- 
deckte, wobei nicht unerwähnt bleiben darf, daß feine Farben 
Sicht. und blühend find, und fich vortrefflich gehalten haben. 
‚Mitten in Liefer allgemeinen. Geift- und Chaxakter⸗ 
Ipfigkeit, Da man bie Natur und die Kunfl gleichweit ans 

den Augen verlosen und feine Empfindung mehr in Wahr⸗ 
heit auszudrüden verfland und fomit eine vällige Schei⸗ 
tung der Kunf und bes: Lebens: eingetreten war, gewährt 

es einen wirklichen Troſt, noch einen Maler zu finden, Der 
doch. wenigfiens ‚den: Sinn: für. die alten: Meiftenwerke offen 

gr Bund g geiund erhalten Hatte. Dies war Chr. W. E. Dier 
rich. sich aus Weimar, 1712—1774.. Sein bewunbernäwin 
Diged. Talent, Die: Manieren andrer Maler nachzuahmen, 
würbe auch wohl zu andrer Zeit Anerkennung gefunden 
haben; in der Dede und Dürre der feinigen wirb er bar 
durch zum Phannmen.. Indem: er nad; Belichen bald ai 
Poelemburg, als Rembrandt, ala Oſtade, bald als einer 
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der italienifgen Meifter malte und zwar in uͤberraſchender? Bei. 
Eigenthuͤmlichkeit eines Jeden, fland Die alte Zeit gewifler- 
mafßen aus dem Grabe auf, und die Blicke wurden unwill- 
kührlich wieder auf fle ‚gerichtet. Die Gemaͤldeſanunlung 

in Dresden (wo er lebte und flarb) iſt veich on Bildern 

son ihm in. den mannichfachften Manieren, vornehmlich aber 

in ter Remhrandts, die er sor allem Fiebte und mit. Vir⸗ 
tuofität nachmachte. 

Sp waren denn allwaͤhlich die kͤnſileriſchen Kräfte 
fo weit berabgefommen, daß ein grünblicher Umſchwung 
fattfinden mußte, wenn fie dem Leben wiederum einmal 
von Werth fein jollten. Wie dies geſchah: davon foll ber 
vierte Band Nachricht geben, 


Die Gentemalerei. 


Ihren hochſten @ipfel, bis zu weichen die Kunft Feiner 
andern Ration ch emporgearbeitet, hat bie deutſche Ma⸗ 
ferei in dem fegenannten Genre erreicht. Die Genre⸗ 
malerei iſt eine unter ber Einwirkung. des Zelt“ und Volk 
geiſtes nothmendige Folge der von der. dentſchen Kumjl 
eingeſchlagenen Rirpiuug, Seit den Dax Euf’s und durch 
fie zur Nachahmung der Natur ‚geführt und für ihre Cha⸗ 
raktere und Ideale an. die Wirklichkeit gebunden, brauchte 
die deutſche Kunſt ihren Gefichtäfreis ‚nicht zu erweitern, 
ja ihren Standpunkt kanm zu verändern, um Dem Leben, 
das fie zur Schqubäßne überlieferter Geſchichten und. zur 
Darftellung einer jenfeitigen Seligfeit benust, feine :felbft- 
Rändigen, ihm eigens ‚angebörigen Neize anzuerkennen und 
als ſolche zu ſchildern. Waren die Heiligen und Mantyrer 
Schlichte. Abbilder wirklicher Pexſonen, nur in befonders 
feierliche Stimmung und Haltung teritgt, fo mußten, ober 


160 Zweiter Jeitraum. 1020-1790 Beil. 


2. Bein konnten wenigſtens diefe Perfonen auch ohne den Tünft- 
lichen Nimbus dieſer feierligen Stimmung und Haltung 
einen Werth für die Kunſt haben; und wie wie gefehen, 
daß der Unterfchied zwifchen einer heiligen und einer Zim⸗ 
mermanns-Bamilie allmählich ins Ungewiſſe verlief, fo 
wurde leicht durch die entſchiedene Bezeichnung der’ leytern 
der Zweifel gehoben, und fatt einer beſtimmten, gefchicht- 
lich bedeutjamen Zimmermanns⸗Familie eine andere gegeben, 
die ohne befondere Kennzeichen, eine jebe fein Tonnte, nur 
die Gattung bezeichnete und allein durch ihren Bufanmmert- 
bang: mit dem wirklichen Leben intereſſierte. 

Sp war durch den in die ktrehlich religiöſe Kunft 
eingetretenen Naturalismus ſeit lange ſchon der Weg zur 
Genremalerei angebahnt. Von der Kunſt des Bildniſſes 
führte ein anderer eben dahin. Man war vom einzelnen 
Bildniß zum zuſammengeſetzten Bildniß⸗Gemalde forigegan⸗ 
gen. Wurde es nun wohlgefällig aufgenommen, den König 
oder fonft einen Fuͤrſten mit feiner Gemahlin, den Prinzen 
und Piinzeffinnenr auf Einem Bilde vereinigt zu Haben, 
machte Die Kunft Gluͤck mit der Famille eines angejehenen 
Bürgermeifters, mit einer Bufammenftellung von bekannten 
Rathöherren, geehrten Offizieren, berühmten Rlinfileen und 
ihren fchöwen Brauen, fo war kein nachhaltiger Grund vor⸗ 
handen, weßhalb nicht auch anbenanute Perſonen und Fa⸗ 
milien, bei gleich treuer und kunſtvoller Darſtellung ihrer 
individuellen Bfge, eine gleich große Thellnahme finden 
follten. | 
Dajzu Tommt, daß die Malerei von Anſang an bie 

“ Senn des gewöhnlichen Straßen⸗ und Sauslebens wohl 
beachtet und in ihre Darſtellungen — obſchon nur neben⸗ 
Ger. und als zufälligen Schmuck ober als Steigerung der 
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narkelichen Wirkung In bean Hintergrund — aufgenommen 2 Beitr. 
hatte. Sie brauchte demnach nur ſolche Sceuen, Leute die 

ſich vor einem Haus unterhalten, einen Huffchmied in fei« 

ner Schmiede, zechende Kriegsleute sc. zur Sauptfache zu 
machen, in ben Vordergrund zu ſtellen, und gelegentlich die 
Biſtorie ganz wegzulaflen, fo war das Genrebild da und 
fertig. 

Ueberall alfe wetſt uns das Genre auf die naturalie 
ſtiſche Auffafſung der Kunft ald auf feinen Urfprung zu⸗ 
rück. Daher kommt es auch, daß eine Kunft wie die ita⸗ 
lieniſche, weiche auf Ivenlismus gegründet, für Kormen und 
Charaktere die Hauptnahrungsquelle in der Phantafle Hatte, 
erſt dann zum Genre gelangte, «ls die Kraft der freien 
Schopfung zu verfiegen begann und auch nur ba, wo man 
ta bie Bahn des Naturalismus einlenkte, wie von Cara⸗ 
veggio, Cerguozzi u. A. geſchehen. 

Indeſſen nicht nur um die Wahrheit ber äußern Er⸗ 
fiheinung, um bie wirklichen Menſchen, war es Ber deutſchen 
Aunſt zu thun, als fle die Genremalerei ſchuf; fie Hat noch 
eine tiefer liegende Begründung im beutfchen Volkscharakter 
und in der Bildung der Zeit. Das innerfie Bebärfniß 
unſerer Nation nach Wahrheit und Wahrbaftigfeit, nach 
voller Uebereinſtimmung bes Denkens und Empfindens mit 
Bert und Ihat, was uns ein blos angerignetes Bekennt⸗ 
niß unerträglich fein läßt, das bie großen und ehrlichen 
Kämpfe wider die erfien Sendboten bes Chriſtenthums, fo 
wie fpäter für die Reformation der Kirche hervorgerufen ; 
dafielbe Bedürfniß, das dem Naturalismus, der wirkliche, 
leibhaftige Menſchen flatt ber blos gebachten und eingebil- 
beten Hinftellte, die. Wege in ber Kanft bereitet, biefes jelbe 
Bedürfniß brachte die Genremalerei hervor. Die. Andacht 
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2. Zeitt. der Frommen zu ben Heiligen bed Simmels, die Erhaben⸗ 
heit dieſer Heiligen und :die Seligkeit ber Begnadigten, 
der Schmerz der Verdammten in .den Klauen der Teufel, 
wie die Siegeöfrende der Martyrer umter den Händen ih⸗ 
ser Henfer, alles Hatte Ach — wenigſtens in ber Phantafie 
dee Künftler — fo vollfommen überlebt, das alle Darſtel⸗ 
lung davon gemacht, ja neben ber Einfachheit und Junig⸗ 
feit eines Bildes aus alter Beit- trotz allem Kunflaufwand 
wie eine ſchale Lüge erſcheint. Auge und Gemüth aber 
verlangen von der Kunft wahre Freude, wahre Glückſelig⸗ 
Feit, wahren Schmerz, kurz: wahre Empfindung; wie man 
fle aus eigner Erfahrung keunt und mie aller Orten und 
Enden das wirkliche Leben ſte zeigt. Und ſo durfte bie 
Kunft ſich nur an Diefed wenden, und fie fand was Gerz 
und Auge verlangten; fie fand es felbfl da, wo es Nie 
mand fuchte, wo ed am wenigften erwartet werden fonnte, 
an ben von dem @lüd am meiſten vernachläffigten Stel- 
len. Denn wohl verfehmähte fie nicht, das Behagen bed 
Reichthums, die Benüffe der höhern Bildung in verloden« 
den Barben zu fchildern; allein ihr Auge und Gerz fand 
auch die Menfchen, die in einem bürftigen Schugwinfel 
gegen den Sturm, an einem ärmlichen Kaminfeuer wider die 
Kälte, an einem Krug Dünnbier und einer Pfeife . Tabak, 
haben was ſie brauchen, um fichd wohl fein zu laſſen und 
weder die Großen der Erde um ihr Glück, noch Die Hei⸗ 
ligen des Himmels um ihre Seligfeit zu beneiden. 
Hiermit war nun der vom Naturalismus geleiteten 
und audgebildeten Kunft ihr volles Recht widerfahren. Ihre 
Geftalten ftellten nun nichts mehr vor, was fie nicht in 
Wahrheit waren, und geigten Tein Gefühl, deſſen Aeuße⸗ 
rung ihnen erft zugemuthet oder abverlangt worden wäre. 
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Die vollkommene Uebereinftimmung ber äußern Grſcheinung ? ei. 
mir ihrer Bedeutung war erreicht in einer Weile, wie fie 
weber die alte, noch die neue biftorische Schule erreicht 
Hatte: die deutſche naturaliſtiſche Malerei war an ihrem 
Biel angekommen. Hierbei fühlte fie nun fogleich in rich⸗ 
tigem Inftinft heraus, daß für den Mangel hiſtoriſcher Bes 
deutſamkeit ein Erſah gefunden werten müfle in inbiniduel- 
der Gültigkett und daß an die Stelle großer, durch Beiten, 
Ihaten: und Greigniffe gegebener Züge die Kleinen treten 
müßten, welche perfönliche Verhaͤltniſſe und Gewohnheiten 
Tennzeichnen. Alles Nebeufächliche erhielt durch jeinen oft 
ſehr einflußreichen Zuſanunenhang mit ber dargeflellten Lage, 
Beichäftigung oder Handlung feine Bedeutung: es gab feine " 
Kleinigkeiten mehr. Alles hatte Werth, oder Nichts. Aber 
eben darum mußte Die Liebe, die den Werth des Kleinften 
and ſcheinbar Nichtigften erkannte, auch feiner Darftellung 
zugewenber bleiben und mit berfelben Sorgfalt und Ges 
aauigfeit anbeiten lehren, wie die Natur, die men fich 
durchaus zur Richtſchnur genommen, ebenfalls arbeitet, im 
Großen wie im Kleinen. 

Wir Sehen, daß hiermit die Genremalerei das Gebiet 
Der idylliſchen und humoriſtiſchen Dichtung betritt. Iſt 
ihr aber alles Kleine fo wichtig wie das Größte, fo wird 
ihr auch — da die Unterſchiede verfihwinden — gelegent⸗ 
lich einmal das Große Kein erfcheinen, und, die Verhält⸗ 
niſſe umfehrend, wird fie die Kriegsknechte, Die den 
Heil. Petrus im Gefaͤngniß bewachen follen, am Kamin 
Ab wärmen und in ihr Würfelfplel. fich vertiefen Iaffen, 
während tief im Hintergrunde des Bildes ter Gefangene 
— und, die wir und nicht mit wärmen und nicht mit ſpie⸗ 
len, Taum erkennbar — von einem: Engel befreit wird, 

11* 
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2. Seitt, Bei einen andern Helligen, der mit allerhand Verſuchun⸗ 
gen zu kämpfen bat, wird fie fich weniger für feinen paſ⸗ 
ſiven Widerſtand, als für die Höfen Geiſter, bie ihn her⸗ 
vorzufen, intereffleren; ja fle wird mit Luft und Haft bie 
Gelegenheit ergreifen, wo fie einmal ber Wirklichkeit eine 
Strede Weges entlaufen und ben Verlockungen einer re⸗ 
gel= und zügellofen Phantaſte ungehindert folgen und fidh 
Geichöpfe fo toll und widerfinnig ausmalen kann, als fle 
will. Dabei hat fie jedenfall ihren Zweck esreicht, bie 
Aufmerkſamkeit von der ernflen Hauptperfon ab = und grot⸗ 
tesken oder komiſchen Nebenfiguren zuzulenfen. 

Selbſt aber auch bei diefen Sprüngen der Laune und 
den Nusfchweifungen ber Einbildungsfraft bleibt Fe für 
alle Einzelheiten an eine ſorgſame Rückſtchtnahme auf bie 
Natur gebunden und verfäumt nichts, ihre Einfälle und 
ſelbft ihre Lügen mit den unwiderleglichſien Zeichen der 
Wahrheit auszuflatten. 

Aus diefer ganz entfchiebenen, unbefchränften Hinge⸗ 
bung des Künſtlers an die Natur in ihren beſonderſten 
Kundgebungen folgt für ihn mit Nothwendigkeit eine ge⸗ 
wife Vorliebe für die eine oder bie andere Art terfelben, 
fo daß ſich die fünfllerifchen Individualitäͤten ſchon in ber 
Wahl des Stoffes von einander unterfcheiden; daß ber 
Eine ſich mehr an den niedern Kreiſen bed Lebens und 
feinen von der Bildung unberüßrten, naturgemäßen Aeuße⸗ 
rungen erfreut, ber Andere feine Gegenflände lieber aus 
den Höher gelegenen Kreifen der Gefellfehaft Holt; der Eine 
friedliche, der Andere Eriegerifche Scenen vorzieht; der Eine 
fih in der Darftellung Eomifcher und laͤcherlicher Auftritte 
gefällt, der Andere lieber Gemüthlichkeit und Behagen ſchil⸗ 
dert; oder auch fehen wir Einige mit der Auffafjung von 
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Charakteren und: Zuftänden fich genügen, während Andere 2. Seit. 
durch beſtimmte, oder auch nur angebeutete Handlungen 

oder Borgänge das Lebensbild zu vervollſtaͤndigen ſuchen. 
Weiterhin mußte es ſich von felbft ergeben, daß gewiffe 
Einzelheiten, .weldye den Bildern einen befondern Reiz ver 
leihen, irgend ein Kleiderſtoff, Geräthſchaften, eine befons 

dere Art der Beleuchtung u. f. w. zur Liebhaberei, ja in 
einem beftimmten Grade vollkommener Ausführung zum 
ausſchließlichen Eigenthum und Wertmal einzelner Künftler 
wurden. 

Während inzwiſchen fo eine ganz neue Kunſt geſchaf⸗ 
fen war, wurde der Zuſammenhang mit der alten, hiſtori⸗ 
ſchen, in vielen ſehr wefentlichen Beziehungen aufrecht er» 
halten. Bor allem gilt dies von der Anordnung, der 
tigentlichen Compofition. Das Gefühl für maflenhafte und 
in guten Berhältniffen: gepliederte Gruppierung , für Fluß 
and Bufammenhang der Linien, das ganze architeftonifche 
Gerüft eines Bildes mit feinen Gegenſätzen und Berbin« 
dungen war mittelbar und unmittelbar auf die neue Kunft 
übergegangen; und wie 'fehr fie ſich auch durch die Wirk⸗ 
lichkeit und die Eindruͤcke aus dem Leben beſtimmen ließ, 
wie ſehr im ihren Bildern‘ — wie in der Natur — un— 
berührt von aller Künftler-Unficht der Zufall zu regieren 
fiheint, ſo ift doch alles. darin mit fo klarer Befonnenheit 
geordnet, daß man keine Figur, ja Feinen noch fo unbe⸗ 
deutenden Gegenfland von feinem Plage verrücden, noch bes 
ren Linien verändern könnte, ohne die Schönheit des Ge- 
fommteindruds in Gefahr zu bringen. 

Bleicherweife hielt die neue Kunft alle Ueberlieferun- 
gen der malertfehen Behandlung. fe und machte nach Um⸗ 
fländen von einer jeden den entfprechenden Gebrauch, bon 
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2. Betr. hem -Teichten, flüffigen Farbenauftrag zum gediegenen -Ime 
paflo, von der PVirtwofität ter Meiſter des 17. Jahrhun⸗ 
derts wie von dem Wunderfleiß der Van Eyk'ſchen Schule. 
Bor allem aber hielt fie feft an der Errungenfchaft der ge⸗ 
fättigten Tarbentöne, der veallfommenen Abrundung und des 
fo überaus wirfungdvollen und reizenden Helldunkels. 
Dagegen in der Zeichnung und Bormengebung mußte 
alle8 aufgegeben werten, was etwa noch von altem: Styl 
in die fpätere Hiftorienmalcrei übergegangen war, und die 
unmittelbaren natürlichen Vorbilder allein und ihre Trace 
ten, die eigentbümliche Befchaffenbeit ber Stoffe, Locale 
und Geräthichaften beftimmte die Form und ließ nur einen 
Spielraum der Wahl für den indivibuellee Geſchmack.) 
Ich Gabe bereits oben den Antheil hervorgehoben, 
weichen Rubens an der Entwickelung dieſer neuen Gattung 
der. Malerei hatte. Wohl Hatten auch Peter Breughel d. 
Ae., Abr. Wloemaert.u, U. früher fchon eine. Richtung 
nach dieſer Seite genommen, ohne aber einen eigentlichen 
Wegzu bahnen, oder eine heflimmue.Nachfolge zu ünden. 
Aus der Schule von Rubens «nun unmittelber ging ein 
Künftler hervor, der den wirflichen Uehergang zu ber neuen 
D.Te Kunſt bildete: Davtd Teniert der Ueltere auß Ante 
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9% Da der finnenfülligfte naterſchied zwiſchen Hiſtorie und 
Genre im Siyl, in Zeichnung und Formengebung liegt, ſo legt 
man heut zu Tage einen größeren Nachdruck darauf, als ſelbſt auf 
bie Wahl des Stofis, fo daß man irgend sinem Bilde aus dem alle 
täglichen Leben durch den Styl den Stempel eines biftorifchen aufs 
drüden zu fönnen glaubt, und’ daß man in diefem Einne von his 
ftorifchen Genrebildern und genremäßigen Hiſtorien ſpricht; was 
— wie wir geliehen — auf die Hier. geſchilderte Periode nicht oßne 
Begriffsverwirrung anzuwenden fein. mühe. . , - 
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werpen,:1582—1649. Zwar Kat auch er noch hiſtoriſche 2. Beitr- 
Aufgaben behandelt, wie die „Werke der Barmherzigkeit‘ 

in der Paulslirche zu Antwerpen, ober mehre mytholo⸗ 
giſche Scenen in ber Salerie des Belvedere zu Wien, Die 
Verſuchung des h. Antonius im Mufeum zu Berlin ı.; 

allein einmal find dieſe Dinge durch ihre Auffaflung dem 
Genre verfallen; dann aber widmete er fich ganz bejon- 

ders der Darftillung bon Scenen aus dem Bauernleben, 
Rauch⸗, Tanz» und Teinkgefellfyaften, davon in Schleiß- 
beim noch einige gute Beifpiele zu finden find. 

Mit vollkommener Entſchiedenheit tritt fein Sohn 
David Teniers der Jüngere von Antwerpen, 1610. 0. ze 
bis 1690, für die neue Kunſt ein, und zwar mit einer fogängere 
ungeheuren Menge von Bildern, daß er mit ihrer Anzahl 
allein fchon im Stande gewefen wäre, die Kunft in eine 
neue Bahn zu werfen. 

„Wer gern tanzt, dem ift Teicht aufgefpielt.” Das 
it das Thema, das Teniers einfach als ſolches, und in 
taufendfächen Barlationen der Welt zum Beten gab. Er 
ift der erfie, der das große Geheimniß des „Oluͤcks in der 
Beſchrankung“ durch die Kunft offen Iegte und das Auge 
auf Erfcheinungen Tenfte, an denen’ es bis dahin voruͤber⸗ 
gegangen. Teniers wählte fich für feine Dasflellungen die 
flämifeyen Bauern, unbeirrt durch bie Plumphelt ihrer Ges 
ſtalt und Büge, durch daB Gewöhnliche ihrer Tracht, durch 
die Dürftigkeit ihrer Wohnung, ihres Hausrathes, ihrer 
ganzen Exiſtenz. Er fand aber bet ihnen, was er fuchte, 
eine Fülle guten Humors und bie Fähigkeit, unter allen 
Unflärden das Leben für eine Wohlthat zu Halten; Men 
fhen, die in einer niedrigen, rauchigen Hütte beim Bier⸗ 
Hug von Stein fröhlicher find als der Reiche in ‚feinem 
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= Hein Palaſt beim Champagner⸗Gelag, denen der Kegelſchub und 
ein Spiel Karten zur unerfchöpflichen Quelle bes Vergnü⸗ 
gend geworden, Menſchen Die. gum Tanzen nur einen — 
offenen oder gebeten, ebenen ober unebenen — Raum 
brauchen, groß genug um fich frei umdrehen zu Tönnen, 
deren Orchefler auf einem umgefürzten Faſſe Platz hat und 
die von der Tänzerin nicht verlangen, daß fe eine Venus 
fei, Menſchen bie felbft für das Verlangen der Liebe und 
ihrer oft zügellofen Zärtlichkeit weber Schönheit noch Ju⸗ 
gend zur Bedingung ftellen, ſondern fi gemüthlich thun 
überall und auf alle Weiſe. Es ift in der That auffal- 
lend, daß in feinem ber unzähligen Bilder von Zenierd 
nur eine leidlich hübſche Perſon vorfommt Es find meif 
furze, unterfegte Oeftalten, bie Weiber in der Negel feiſt, 
die Augen Elein, die Nafe Eolbig, der Mund breit, die Bes 
wegungen edig und faft fehwerfällig; und doch vergnügt 
und darum für. ihn intereffant und der Darftellung würdig. 
Aus gleichem Triebe intereffierten. ihn Schon gewife Räum⸗ 
lichfeiten diefer von Feiner Bildung gefchulten, van Teinem 
Luxus emporgefchraubten Menfchen, eine Küche mit ihrem 
regellos aufgeftellten Geſchirr, ein Dorplag, ein Stall mit 
igren Geräthſchaften und ihren wmannichfachen Winfela, 
Verfteden und allen Spielen bes Zufall, wobei eine ein 
zelne Perfon, eine fchenernde Magb .x. genügte, ben Zus 
ſammenhang mit ihren Bewohnern zum Bewußtfein zu brin⸗ 
‚gen. — Diefen an fi, wie man ſieht, nicht, hochbedeuten⸗ 
den Gegenfländen wußte Teniexs bie höchſten Reize abzu⸗ 
gewinnen, durch bie große Naipetät der Auffafiung, durch 
die bis in die Bewegung der Fingerſpitze Durch und durch 
wahre Darftellung feiner Geflalten, durch die fprechenbe 
Michtigfeit des Ausdrucks mund feine taufentfache, feine 
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Nünncierung, ferner Busch eine leichte, treſfende Zeichmung, Beitt- 
durch ‚eine ebenfo geiftzeiche, gleichſam ſpielende technifche 
Behandlung wit durchſtchtigen Schattentönen und breit 
und ſicher aufgeiegten Lichtern, ſo wie durch einen ibm 
ganz beſonders eignen Silber⸗ aber auch Galdton, von 
welchem ex felten und faft nur bei größern Bildern abging, 
Außer feinen Trinkſtuben und Tanzplaͤzen, Dorf- 
Kirmeſſen, Hochzeiten und Jahrmärkten, Bärgerwarhen, 
Soldatenfcenen u. dal., die den Hauptinhalt feiner Biber 
ausmachen, hatte Tieners nach einige Richlingägegenflände, 
die er wiederholentlich behandelte. Dahin gehört nor allen 
„der Alchymiſt.“ Mit wahrer Luft führt er und in bie wirre 
Wirthſchaft diefer wunderlichen Menſchen rin, Die ihr Glad 
in Töpfen and Tiegeln, Retorten und Plaſen fischen und 
wir flilem Bergnügen das Teuer des. Heerdes anblafen; 
nit um fi zu wären, ſondern um Gold zu kochen. 
Noch weiter von dem fröhlichen Treiben entfernte er ſich 
in Darfellungen von Zauberern und Hexen und ihrem 
phantaftifiken Haubrath; und nis Bätte feine Kuͤnſtlerfeelt 
für die mangelnden Ideale durch die Einkehr in eine felche, 
außerhalb. des wirklichen Lebens. ſtehende Traum⸗ und 
Maͤhrchenwelt entſchaͤdigen oder rächen mollen, ergögte ex 
fh gern. am tollem Zenfeläfpub bei ben. helichten: Dexs 
fuchungen des heiligen Autenius, davon dad Berliner Mu⸗ 
fun ein Prachteremphar befigt, auf: welchen: Fiſche und 
Fröſche, Böcke, Affen, Vögel, Inſekten und: Beftien -aller 
Art, Gerippe mit und ohne Fleiſch, in der abenteuerlichſten 
Bermengung ihrer Gliedmaßen, wit Fäſſern, Zapfen und 
Tiegeln bekleidet, auch wohl mit einem Leuchter nebft Krems 
nendem Licht behelnt, den SKeiligen in. feiner Andacht 
Rdren,. aus: welger Satanas in Geſtalt einer gefälligen 
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2. Zeite Brabanterin ihn zu reifen vergeben® verſucht. Auf dem⸗ 
felben Wege führte ihn Die Laune zur Darfielung von 
Katzenconcerten und Affengefellichaften, wie fle die Müud- 
ner Pinakothek hat, in denen er jedoch -Bie Linie der 
von Iahrmärften ber befannten Afjentomöbien nicht über⸗ 
ſchreitet. 

Wenn Teniers nun auch hiſtorif. che, namentlich 
bibliſche Gegenſtände malte, fo war dies von feiner 
Seite offenbar ein Mißgriff; allein für Eunftgefhichtliche 
Betrachtungen haben foldye Bilder großen Werth, indem 
he mehr als alle Erörterungen die Kluft zeigen, welche die 
neue Kunft von der alten trennt. Ernfthaft genommen 
werden ſolche Bilder Iangmweilig, weil ihren Geſtalten eined 
engumfchriebenen idylliſchen Lebensfreifes Die Züge fehlen, 
in denen fich die Menfchheit im Großen, Ganzen erkennen 
kann; fie können alfo nur durch. den: durchſpielenden Gu⸗ 

‚ mor Reiz erhalten; als Traveflieen, was wiederum nur we⸗ 
nige bibliſche Gegenflände vertragen. „Die Werke ber 
Barmherzigkeit, die er mehrmals gemalt: (ein ſehr ſchoͤnes 
Eremplar bei Lord Afhburten in London), bieten natüt- 
lich, mit ihren Kleiden der Nadten, Speifen der Hurg- 
rigen ꝛc. die geringfien‘ Schwierigkeiten, es And. Scenen, 
die am ficherften. in den untern Regionen fpielen; wo er 
aber in die heiligen Familien, zu den Wundern und Leiden 
Chriſti, zum. Abendmahl übergeht, da wird er nothwendig 
malt und ſchal, und nur, wo es ihm gelingt, feinen Ge⸗ 
genſtand anf den Kopf zu -flellen, wie bet der oben beichrie= 
benen Befreiung Petri in der Dresdner Sammlung, iſt er 
in neuer Weiſe intereffant. In profan-hiftorifchen Bilder, 
wie dem Entſatz von Walenciennes im Mufeum zu Ant 
werpen, nimmt er ebenfalls nur eine untergeordnete Stelle 
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ein: Dagegen malte er ſehr vorzügliche Laudſchaften, Dazu? Beitr. 
er ſich einförmige Niederländifche "Gegenden mit Weide, 
Waſſer und Dick am liebſten ausſuchte. 

Noch iſt eines beſondern Talentes von Teniers zu er⸗ 
wähnen, dad. er in mehren Bildern bemäßrt, davon die 
Schlekßheimer und die Wiener. Galerie ſchöne Exemplart 
aufweifen. Er serfkand "Die Manieren anderer Meifter, 
ſelbſt der italienischen, wortreflich nachzuahmen, fo daß er 
die Gelegenheit, die ſich ihm als.Iufpector der Galerie ded 
Erzherzogs Leopold Wilhelm won Oeſtreich zu Brüffel 
darbot, benutzte und dieſe Sammbung wänbeweis und mit 
Staffage — unter weiber er felber mit auftritt — ab⸗ 
malte, (Er bat ſogar ein Aupfeenert über dieſe Balevie 
beraudgegeben.) Ä 

Seine Gemälde. find über Die ganze En⸗ verbreitet; 
die ſchönſten findet man außer Drea den in England, 
namentlich in den Sammkungen von Bir Rob. Perl; der 
koönigl. Privetgalerie, Hei Lord Aſhburtor, in der Grobe 
venor⸗ und. Bridgewater⸗Galerie zu London wc. Köfkiidye 
Bilder von Teniers find im Louvre. zu: Pa Bit 8, in Madrid, 
Münchem, Wien und Berlin. 

Teniers lebte größtentheils auf dem iſ gehbchen 
Schloſſe Merk Bei Bruͤfſel. Doch gruͤudete er im J. 1663 
bie Maler» Akademie zu: Antwerpen, ohne ihr inzwiſchen 
niet. Zeit. und - Sorgfalt: zuzuwenden. Dagegen fehlte es “ j 
ihm nicht an. Schülern. in Berk; unter denen Theodor 
van Ubshanen, Matth. can Sellemönt: u. A. ge⸗ 
nannt werden. 

Dem ZTeniers in vieler Bairhung nabe ſtehenb "und 
doc die Rebrfeite von ihm iſt Adrian Bromer aus grmer. 
Harlem, 1608—1640. Er’ war, ein Schüler von’ Franz 
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2. Beitt,Sals, wohnte au eine Zeitlang bei Rubens, führte aber 
ein wüſtes Leben, dem ein elender Tod ein frühes’ Ende 
machte. Ihn freute in dem Hütten“ und Kneipenleben, 
we er fich völlig heimiſch gemacht, nicht die flille -Benüg«- 
lichkeit, ſondern der Lärmen, die aufgeregte Leidenfchift, 
die rohe Begierde, tim beſten Fall der Förperliche Schmerz. 
Giftige Raufereien und außgelnffene Saupereien, Ungezogen⸗ 
heiten mit Weibern, dann wohl Marktſchreier und Ouad« 
falber, Zahnbrecher und Dorfbanbiere bilden den Hauptin⸗ 
bakt feiner Gemälde, die im kecker, Greiter Manier gezeich- 
net, mit großer Leichtigkeit, doch nicht mit ganz fläfflger 
Touche gemalt, in ber Farbe kräftig, im Ion ruhig, ohne 
bite Gegenſätze, gut zuſammengehalten und von großer 
Wirkung find. In den Galerien von Wien und Ber⸗ 
lin, Dresden uud. München we. finder man viele der⸗ 
ſelben. An letztern Orte if. beſonders das Bild- eines 
Bauern charakteriſtiſch und lebendig, welcher ven Schmerz 
verbeißt, der ihm von einem Dorfwundarzt durch Ablöſung 
eints Pflaſters vom Arm verurſacht wird. Hier übrigens 
Bun auch einige Bilder, in denen bie Bauern fi noch in 

den Grenzen einer leidlich anſtändigen, wenn auch hochge⸗ 
Reigenten Laftigkeit halten. 

.,In der Kunſtrichtung wie in. ben ſchlinmen meigun⸗ 

gen und: Gewohnheiten ahnlich dem Brewrr war Jo feph 

a gon Craesabecke aus VBruüſſel, 1608-1641. Im Louvre 

bede ein BED von ihm mit ihm ſelbſt in feiner Werkſtatt 
wie er Adr. Brower malt. DaB: Belucdere in Wien be⸗ 
ſitzt ein kleines Soldatenbild von ihm. 
>: Walker. von geringerem Werth; die aus Teniers Säule 

5. Borg, ober Richtung -hersorgegangen, ſiad Hendrik Martens; 

ge. Ziorg aus Botterdam,; 16211682, der Stilffeben; 





Mulerei. Gumremalerei: 178 


Markt⸗ und Bauernſcenen malte; Gilles van Tilbor ghe Mite 
aus. Brüffel, 1625, von welchem eine Dorftirmeß in ber ©. von 
Dreabner Sammlung iſt; auch Cherriz van Harp, 5 
der mit Tilborgh zweimal in der Bridgewater⸗ Galery a Harp. 
London vorkommit. 

Dem Teniers und Brower in der Wahl der Gegen- 
Hände ganz verwandt, aber in der Beinheit des Befühls 
wie in rein Fünftlerifcher Beziehung überlegen iſt Adrian Fr 
van Oſtade aus Lübeck, 1616—1065. Er war zugleich 
mit Brower Schüler von Fr. Hals, lebte dann größten- 
theils in Harlem und flarb in Amſterdam. Seine Leute 
ind auch weder fihöner, noch feiner als die der Vorge⸗ 
nannten, allein in feiner Zeichnung lebt viel mehr Form⸗ 
gefühl, der Ausdruck ift beredter, die Barbe faftiger, gefäte 
tigter ; es herrſcht ein Flarer Goldton Bor und unübertreff« 
uch iſt ſein Gelldunkel, namentlich in den vielminkligen 
Räumen ſpaͤrlich erleuchteter Banerfluben, und die Abſtu⸗ 
fung des Lichts in den Schatten. Sein Barbenauftrag iſt 
paſtos, frei, leicht, ſicher, rein; feine Gemälde fehen bei 
allem Fleiß und aller Sorgfalt aus, als hätt' er fle ſpie⸗ 
lend zu Stande gebracht. Er Hatte einem Außerft feinen 
Sinn für das Komifche, und ſelbſt die Peügelfcenen, deren 
er mehre gemalt, ſcheinen ihn nur wegen der lächerlichen 
Stationen, in welche die Kämpfenden gekommen und fel- 
ber ihre Weiber mit verwidelt find, zur Darftellung gereizt 
zu haben. Gang unnachahmlich aber find ‚feine Schilde: 
zungen der gemüthlichen Hausfreude am Kamin, wenn beim 
Klang der Bierfledel einem alten Bauer bie Tanzluft in bie 
Waden fährt, und andere ihm, das Pfeifihen im Mund, 
den Krug in der Hand mit wahrer Herzensluſt zuichen. 
Zwei ausgezeichnete Bilder diefer und. der vorgenannten 


174 Zweiter. Zeitraum. 1630--1790 beil. 


2. at beflgt die. Pinakothek in Münch en. a ter Dres⸗ 
dener Sammlung firht man. ihn felbit in feiner Ralſtube, 
eine der koſtbarſten Perlen niederlaͤndiſcher Kunſt voll Zau⸗ 
her der Harmonie und de Helldunkels, von 1663; außer 
dem noch vortreffliche Bauernfcenen. Bu feinen allervor⸗ 
züglichften- Bildern gehört Der Alchymiſt in der Sammlung 
Sir Rob. Peels in London von 1661. In einer gang 
bersußten . Werkflatt iſt ber Goldmacher hefchäftigt, mit 
einem Blasbalg die Glut am Heerd anzufachen, während 
feine Bray im Hintergrund Körbe fliht. Der Zettel am 
Boden mit dem Motte: „Oleum et gperam perdis‘“ gilt 
in Seinem Ball dem mit der ‚bewundernäwürbigften Kunft 
audgeführten Gemälde. Auch außerdem findet man in dem 
englifchen Sammlungen vortreftliche Werke von ibm. Don 
Zöftlichem: Humor und dem herrlichſten Goldton: burchdrun- 
gen iſt ein Bild von ihm im Louvre, Die Dorfichule, von 
16623. Wie würdebewußt figt ber fchähige Paͤdagog, Höle 
lenrichter zugleich und Führer ins Hismmelreih auf feinem 
abgenugten hölzernen Thron, vor ihm ein Junge, den. der 
Text, der ihm gelefen wird, ‚zu bittern Thränen rühtt, hin⸗ 
ter ihm ein anderes, der fich lachend fein Buch vor ben 
Bauch hält, ringsum bant durch einander Iefende, ſchrei⸗ 
bende und unnüge Kinder. . Da iſt auch ein ziemlich großes 
Familienhild von ihm und den Seinen und noch fonft mancht 
werihuolle Arbeit von ihm. Auch die Galerien im Haag, 
in Amfterdam, in Wien sc. befigen fehr ausgezeichnete Bil⸗ 
ber Oſtade's. Er hat auch ſehr hHübich radiert und vieles 
äft nach ihm geflechen worden. — .Sein jüngerer Bruder, 
Anne Iſaak van Oſtade, 1612 bis nah 1645, wurde von 
Ad zum Maler gebildet und fuchte ſich in der Wahl der 
Segenflände und deren malerifcher Behandlung und Aus- 
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führang ihm moͤglichſt nahe zu halten; Doc, ging er gerad. Beitr. 
ins. landſchaftliche Fach über und Jichte vornehmlich Win- 
terbilder mit Eid» und Schlittenbahn. 

Weiter hielt. ich an N. v. Oſtade Egbert van bese.n.» 
Poel aus Rotterdam, der 1654 den Brand von Deift 
malte und 1691 geſterben iſt. Gr. iſt vorzugsweis ber 
Maler der Beuenäbrünfte; ‚hat aber auch in feinen fonftis 
gen Bildern, in Strand⸗, Dorf⸗ und Küuͤchenſcenen einen 
warmen Ton, nur ohne Sicherheit der Zeichnung. Des 
Belvedere in Wien beſitzt zwei Gemälde von ihm. 

Naher ftchs feinem Meifter Cornelius Düfart Di 
aus Harlem, 1665—1704. Im Belpedere u Wien ift 
ein Bild von ihm, ein Bauer mit Weib und Kind und 
feinen Rachbarn vor feinem Haufe in gemüthlichfier Un⸗ 
terhaltung, das ‚in Lebendigkeit Der Darſtellung, Wärme 
des Tons und fiiherm, fettem Farbenauftrag feinem Meis 
ſter jehr nahe kommt. Er bat auch viele Blätter radiert. 

Jan Molenaer, beflen Lebensverhaäͤltniſſe unbefannt?- ale 
find, war weniger glüdlich in der Nachahmung des Weir 
ſters, obſchon man ihn in feinen Bildern fpürt. In der 
Wahl feiner niedrigen Xebensbilder flieg er fogar bis zu 
den Kofthäufen der Lüderlichkeit und Unzucht. Sa ben 
Darftellungen höher gelegener Luft. ift er nicht ohne Affec⸗ 
tation,. wie man im Berliner Mufeum ſehen Taun. 

Regner Brafenburgh aus Harlem, 1650—1702, 8, Bra 
son welchem ſich Bilder in Wien und Berlin finden, Pub. 
malte luſtige Dorficenen, wo gefungen, gefprungen, getrun⸗ 
fen und gelacht wird; doc .fehlt ihm für feine Darftellung 
eine Wannichfaltigfeit der. Charaktere. 

Umfaſſender und mit beftem Erfolg bemächtigte ſich 
des von Teniers, Vrower und Oſtade in die Kunſt einge⸗ 
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2Bein ſuͤhrten Stoffed David Mydzert aus Antwerpen, 1615 
„David bis 1677. Von den vler Bildern im Belvedere zu Wien 
vaaer tft vornehmlich die Here zu rühmen, die mit einem Befen 
Geſpenſter aus einer Höhle treibt. In München iſt ber 
vielbeliebte Vohnenkdnig,“ von Bamenn gefeiert, ein gu⸗ 
tes, luſtiges Bild von ibm Doch hat es mehrfach auch 
bie Graͤul des breißigiährigen Krieges durch feinen Pinfel 
verewigt. Auch in Dresden finbet man einige vortreff⸗ 

liche Werke feiner Hand, 
9. 6. Jooſt Cornelisz Drooch⸗Sloot, welcher ſchon 

1616 das Meiſterrecht in Utrecht erhielt, wählte und malte 
im Geſchmack von Teniers. Ein etwas abweichendes Bild 
son ihm iſt im Belvedere zu Wien von 1630: das Duell, 
welches zwifchen dem bolländifchen Lieutenant Abr. Ger⸗ 
hards und dem franzöflfchen "Edelmann Briautss im Bei⸗ 
fein von 42 Zeugen auf der Büchter Heide Bei berzogen- 
buſch am 5. Febr. 1600 ſtattgefunden. 

Als ein beſonders geiſtreicher Nachahmer von Brower, 
ar. dem er auch im Lebenswandel ſich zugelellte, gilt Abr. 
Tan. Diepraam; doch habe ich nirgend etwas von ihm ge⸗ 

funden. 

G. Bega. Cornelius Bega aus Harlem, 1620 1664, bil⸗ 
dete ſich vornehmlich nach Oſtade. Das Berliner Muſeum 
beſitzt von ihm einige Bauernfoenen, die in ihm den Mei⸗ 
ſter vom Zach erkennen laſſen, wenn fen Vortrag auch et⸗ 
was trocken iſt. 

®, von Beter van Laar aus Laaren in Holland, 1613 
bis 1674, gehört im allgemeinen auch zu biefen Malern, 
ift aber ihnen gegenüber durchaus ſelbſtſtaͤndig. Er lebte 
großentheils An Rom, wo er um ſeiner Mißgeſtalt willen 
den Namen „Bamboccio“ erhielt, was Beranlaffung wurde, 
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dag man überhaupt Bilder, wie er ſie ‚malte, niedrige? Beitt. 
Bolksfcenen sc. „Bamboctiaden“ nannte. Er bat einen 
breiten, kecken, flüffigen Yarbenauftrag, gefättigten und 
Harmonifchen Barbenten und eine lebendige, gutgefühlte Zeich⸗ 
nung, wobei übrigens der Einfluß der italienischen Natu⸗ 
raliften wahrzunehmen if. Mit Meiſterſchaft zeichnete er 
Pferde, und Bauern auf dem Pelde find Lichlingd- 
bilder von ihm (wie man deren in Dresden und Mün⸗ 
Ken flieht). — In feine Fußflapfen trat San Miel angd. Mi 
Ulserdingen bei Antwerpen, 15991644, ber mit Vor⸗ 
liebe italieniſche Bolksicenen in der dunkeln kraͤftigen Ma⸗ 
nier des Caravaggio malte, dabei aber die niederlaͤndiſche 
Zeichnung beibehielt, wie fein Meiſter. — Auch YoH Zen. 
Aſſelyn aus Antwerpen, 1610 —1660, ſchlug denſelben 
Weg ein. 

Nächſt Teniers, Oftade und Brower glänzt in berfel- 
ben Richtung Jan Steen aus Delft, 1636-1689. AusJ. Steen. 
Vrowers Schule Hatte er den Hang zum ausfchweifenden 
Leben mitgebracht, und — da er ſich, durftig wie er inmer 
war, eine Schenke eingerichtet — den Namen bes „luſti⸗ 
gen Schenkwirths von Delft‘ theuer genug erivorben. Seine 
Figuren And in der Megel etwas größer als die von Te⸗ 
niers und Oſtade; feine Bilder fprühen von Laune, Wis, 
Iufligen Einfällen; Zeichnung und Ausdrud find überaus 
lebendig, die Barben Eräftig, faftig, nie bunt, der Ton 
zwar felten ganz Mar, doch harmoniſch. Bröhlichkeit hat 
feiner gefchilbert wie er, fo daß man — ich glaube felbft 
in ſchlimmſter Laune — davon Yingeriffen wird. Im 
Mufeum zu Amſterdam ifl das große Kinderfeft des $. 
Niclas von ihm. Welch ein Jubel, welche Verwunde⸗ 
rung, welches Gluͤck! und freilich welch ein Sammer, wo 
ein Bube als Geſchenk des Heiligen — eine Ruthe empfängt! 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Zunft. IM. 12 
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2.Beite. Daſelbſt find noch mehre vortrefiliche Bilder von Ian ' 
Steen, ein Duadfalber, der einen Bauern verbindet, Die 
Bäcerfamilie, auch verfchiedene Tomifche Darftellangen von 
Beraufhten. Im Haag iſt u.a. ein fehr ergötzliches 
Bild von ihm, das Auſternfrühſtück; Kann aber vornehm⸗ 
lich das von ihm und feiner Familie. Er ſitzt da bellauf- 
lachend, mit der Pfeife in der Hand, die ihm feine Frau 
ſtopft; einer feiner Jungen fyielt das Flageolet; das jüngfte 
Kind ift bei der Großmutter, die es auf ihrem. Knie tan⸗ 
zen laͤßt. In ter Sammlung Sir Rob. Peels in london 
ift ein wundervolles Bild von ihm von einem Muſikmeiſter, 
der eine junge Dame unterrichtet, A671, friſch und Elar 
in der Barbe, höchſt forgfältig in der Ausführung und 
vorzüglich im Helldunfel. Zwei faſt gleich köſtliche, Dazu 
figurenreichere Bilder befitt Lord Aſhburton, das eine 
der ‚Auftige Schenkwirth“ mit feinen vergnügten @äften, 
.. tm Abendfonnenlicht, das durch die offne Thür ins Zime 
mer. fällt; das andere die Bäfte vor der Schenke beim 
Kegelſpiel, gleichfalls im Abendfonnenfrhein, durchſichtig, 
leicht und von feltner Friſche. — Es find vornehmlich Die 
englifchen Sammlungen, ‚in denen man Diefen Meifter in 
feiner Bortrefflichkeit Eennen Ternen Fan. Im Louvre zu 
Paris find wohl Bilder. von ihm, namentlich eine Bear: 
beitung.bes reizgenden Themas „Wein, Weiber und Gefang”, 
auch in Wien, Dresden, Berlin.und Ründen; 
allein zu den Hauptwerfen gehören fie nicht. 

Wenn die bisher aufgeführten Genremaler ihre Ges 
genftände fich sornehmlich in den untern Lebenskreiſen, oder 
wenigftend in den Aeußerungen einer. wenig gemäßigten, 
Luft oder Leidenfchaft ſuchten, fo gelang es andern, etwas 
für die Kunft nicht weniger Interefjantes und ‚volle Naine» 
tät der Empfindung auch in Kreifen zu. finden, in welde. 
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Wohlſtand und Bildung eingezogen; ober in Scenen, denen? Beiir. 
man in der Wirklichfeit nicht gerade audzuweichen nöthig hat, 
ja deren Verlauf man vielleicht mit Wohlgefallen mit ans 
fehen mag; oder bei Menfchen, denen die Ratur nebenbei 
vie Gabe der Schönheit verlichen, wenn ſie fich and 
vielleicht der allmächtigen Berfuchung des Gynismuß 
nicht ganz erwehren konnten. Einer der feinften, geift« 
vollſten und zugleich gefchicteften Maler biejer hoͤhern Art 
des Genre iſt Gerhard Terburg aus BZwoll, 1609 Ge 
1681. Er hielt ſich Iangere Zeit it Deutichkind, Italien, 
Spanien und England. auf, wurde ein reicher Maun, und 
Bürgermeifter in Deventer, wo er flarb. Der Kreis für 
jeine Darftellungen iſt eng gezogen, ja in fehr vielen ber- 
jelben fpielt diefelbe Berfon, eine fchlanfe Blondine, die 
Sauptrolle, die bald im weißen, bald im gelben AtlasMeibe. 
erfcheint, bald im rothen, im blauen, im braunen lieber 
wurf, im Geſang oder Saitenfpiel. Unterricht empfängt, 
Die Suͤßigkeit des Weines, oder einer auffeimenden Neigung 
koſtet, in einem. garten Derhaltniß lebt, oder fich defſen 
weigert, oder es abzubrechen Miene macht. Nebenrollen 
find durch: Officiere und andere galante Herren, Muſikmei- 
Her, Botichaft dringende Trompeter, Dienetinnen u. f. w. 
beſetzt. Alle beobachten ein feines Spiel, deſſen eigentliche 
Bebentung aber nicht kahl ausgedruͤckt ifl, fondern errathen 
werden muß; wie z. B. bei der Dame (in Miinchen), bie 
fich mit verfchwänften Armen wehrt das son dem Trompeter in 
tiefer Ehrfurcht ie dargereichte Billet anzunehmen, während 
ihr faum noch bedenfliches Geſicht fo gut wie bie Bofe 
neben ihr und fagen:. „ſie nimmt es doch!“ Seine Technik 
ift bei allem. Fleiß und aller Vollendung geifkreich; aber 
nie: überwiegt fie den geiftigen Gehalt, und wie natürlich 
auch alles im Bilde gemait if; Sammt und Seide, Waffen 
12 * 
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2BSeur. und GBeräthichaften, Saar und Haut, das Natirlichſte bleibt 





immer der Ausorud einer Geftalten, ſelbſt der Thiere. 
Unübertrefflih in dieſer Beziehung iſt dad Bild. von 
dem Knaben in dee Münchner Pinakothek, der feinem 
Hunde Flöhe abfucht: der ruhige, um nichts weiter bee 
fümmerte Eifer des Burfchen für feine Arbeit, in die er 
ſich bis auf die Spige des Eleinen Fingers vertieft, und die 
von Elarem Bewußtjein getragene Geduld des Hundes, mit 
welcher er unter dem Arme feine® Wohlthäters nach uns 
vorſchaut. Es iR wirklich das Leben felbft, das wir vor 
uns haben. In ruhiger, geichloffener Haltung, in Weich⸗ 
beit und Beſtimmtheit ber Modellierung, in der Klarheit 
des Silbertones, im Schmelz der Vermalung iſt Terburg 
son Keinem übertroffen worden, und in der Anmuth und 
Ungezwungenheit der Darflellung und in Schönheit ber 
Compofttion fommen ihm nur Wenige gleih. Dresden 
befigt wundervolle Bilder von ihm, desgleihen Berlin, 
Wien und München; au Parts. Die fchönften ſin⸗ 


bet man in England, und dort das ſchönſte in der Samm⸗ 


2. de 
Jongh. 


lung Sir Rob. Peels in. London, die Laute ſpielende 
Dame im weißen Atlaskleide mit der gelben Contouche, und 
der taftfingernde Mufifmeifter. In Amferbam und im 
Haag find vortreffliche Arbeiten von ihm; im Haag u.a. 
fin eignes Bildniß. Intereflant if, daß er eined jener 
fruͤheſten Gemälde in. Münfter gemalt, nebmlich den wefl« 
fälifchen Sriedenscongreß 1648, ein Bild, das fich einmal 
im Mufeum zu Amfterdam und etwas Fleiner in der Samm⸗ 
Iung des Yürften Demiboff befindet. — Ä 
Ein Künftler, der ihm (nach dem Einen Bilde zu ure 
theilen, Das ich son ihm in der ehemals Leucktenbergifchen 


Galerie in Muͤnchen — jetzt in Beteräburg — geſehen und 


das Jäger mit ihren Hunden beim Früuhſtück fchildert) ehr 
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nahe kommt, iſt Ludolph de Jongh aus ber Nähe von? deuc. 
Rotterdam, 1616—1697. 

Weniger durch den Geift als durch den ganz -beifpiel- 
loſen Fleiß und die Sauberkeit der: Ausführung. glänzt 
Berard Dow aus Leyden, 1613— 1630, ein Schüler Rem⸗G. Dow. 
brandts. Seine Gegenflände ſuchte er nicht in der vornehmen 
Welt, allein jedenfall im Bereich des Wohlgefälligen und 
Schönen. An Hoheit oder gar Gemeinheit bat’ er nicht 
einmal geflreift. Junge hübſche Mädchen, die Trauben 
naſchen oder Wein, fleißige Gausmütterchen, ein Hann, der 
gemüthlich fein Pfeifchen raucht, ein betender Einſtedler, 
eine Obſt⸗ oder Gemüßehöterin, eine Bäderfrau mit ihrer 
Waare; felten tritt Handlung dazu, und dann nur wenige, 
Die Reinigung eines Kindes von Schmuß oder von Unge—⸗ 
ztefer, das Begießen von Blumen, dad Waſſerbeſehen des 
Arztes ꝛe. Gr malte öfter jein eignes Bildniß, bald als 
Maler, bald als Geiger. Die Drespner Sammlung iſt 
mit beiden verſorgt und hat überhaupt köſtliche Bilder von 
ihm. Die Treue, mit welcher er der Natur bis in die 
Zleinften Züge nachging, grenzt ans Unglaubliche; man 
steht es an jedem jeiner Bilder, daß er die Natur mit dem 
„Herzen auffaßte und feiner Liebe zur Kunſt nie genug thun 
konnte. Dabei find feine Bilder, in denen allerdings Eeine 
fonderliche Gemüthäbewegung ; ſondern vielmehr eine bürs 
gerlihe Sabbathſtille herrſcht, recht ausdrucksvoll, und 
feine Bewegungen natürlich, obſchon ſelten ganz naiv, ba 
er nicht ſowohl das Leben auffafte, ald mir Geduld und 
Bleib copierte. Eine befondere Liebhaberei von ihm waren 
Darftellungen bei Kerzen⸗ oder Rampenlicht, fo etwa, daß 
ein junges Maͤdchen zum Benfter hinausleuchtet in die Nacht, 
wer daß eine Magd, die einkaufen will, ihre Laterne auf 
Den Baden bingeftellt Hat u, dergl. m. Die ſchönſten Bil« 
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_r3elte.der von ihm ſieht mar. außer Dresden in den hollaͤndi⸗ 


ſchen öffentlichen und Privatfammlungen, und ale fein 
Hauptwerk gilt die „Abendſchule“ im Muſeum von Am⸗ 


ſterdam, in welcher vie Vertbeilung bes Lichtes durch 


& v. 
linge⸗ 
land. 


DD.» 
Brecke⸗ 


fieben Kerzen bewirkt wird. Auch die Galerien vom 
Wien, Berlin, Gotha und München Haben vortreffliche 
Bilder feiner Hand und bewundernswürtig find biejenigen 
bei Sir Rob. Peel in London und in andern engliſchen 
Sammlungen. | 

Sein Schüler Pieter van Slingeland aus Lehe 
den, 1640 — 1691, wetteiferte mit ihm im Fleiß und der 
Sauberkeit der Ausführung, kommt ihm aber bei aller 
Vortrefflichkeit feiner Gemälde an feinem Raturgefühl nicht 
gleih. In Dresden find ſehr anmuthige Bilder von 
ihm, 3. 3. die junge Spigenflöpplerin, welcher eine alte 
Frau durch's offne Benfter einen Hahn zum Kaufe anbietet. 
Sein Hauptwerk ift dad Meermannfche Famillenbild im 
Louvre zu Paris, zugleich ein Denkmal feiner Geduld, 
indem er an ben Manfchetten und am Halskragen des dar⸗ 
auf: abgebildeten : Knaben einen ganzen Monat verwendet 
haben joll. — Ein anderer Schüler von G. Dow ift Quis 
rin van Bredelencamp, der inzwifchen feinem Vor⸗ 


lencamp· hild nicht fehr nahe kommt. Im Mufeum su Amfter- 


dam ift ein Eleines Raucher⸗Bild von ihm. 
Einer der liebenswürdigften Künftler, auf welchen Ge— 


BR Dow und Terburg fichtlich eingewirkt, ift Gabriel 


Metzu von Leyden, 1615— 1658. Ausgezeichnet durch 
einen feinen Geſchmack und gefunden Schönheitfinn wußte 
er anmuthige, gefällige Gegenflände zu finden und feine 
Bilder auf das anfprechendfte zu ordnen. Im Ausdruck ift 
er überaus fein, und namentlich wo er die Fleinen Con⸗ 
fliete son Wohlwollen und Interefie fchildert. Es gibt 
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kaum ein Bild fo reizend wie das des alten Hühnerver⸗2Beitr. 
faufers in der Dresdner Galerie, der für feinen fetten 
Hahn gern ein gut Stud Geld, ihn aber doch gern in ber 
Hand’ der hübſchen Köchin haben möchte, die darum han⸗ 
beit, und der nun bei einem Zug aus ber Tabaföpfeife 
das Gegenangebot überlegt. Ruhe des Gemüthsô, Anmuth, 
Breundlichkeit und ein wenig Schelmerei fprechen aus feinen 
Bildern. Man fleht ihnen die Freude an, die er an den 
Menſchen, namentlich an hübſchen und guten, und ihrem 
Verkehr Hatte, und mit welcher Liebe er ihre Erfcheinung 
und ihr Sehaben auffaßte, um Andre feine Freude mil» 
empfinden zu laſſen. Seine Ausführung ift forgfältig, im 
hoben Grade fleißig, Doch nicht bis zu dem faft peinlichen 
des Gerard Dow, der in fleter Ylucht vor jeden Stäub«- 
chen lebte. Ausgezeichnet ift fein Farbenſinn, der ihm ge⸗ 
ftattete mehr ganze Barben als die andern Niederländer 
in feinen Bildern anzubringen, da er fle zu flimmen und 
in Harmonie zu bringen verftand. Außer Dresden 
beftgt vornehmlich Paris Hauptbilder von ihm, namentlich 
den Amfterdbamer Gemüßemarft, auf welchem Born und 
Liebe in launigem Gontraft einer alten Verkäuferin, und 
eines hübfchen von einem jungen Manne angeredeten Mäds 
chend dargeftellt find. Grade ſolche Marktfcenen find es, 
welche in der Dresdner Sammlung mehrfach wiederkehren, 
und durch ihre feine, humoriſtiſche Charakteriſtik jo über- 
aus anziehend find; nur freilich Hat fie der Maler nicht 
darauf berechnet, daß fte alle ober viele derſelben in einer 
Salerie neben einander hängen follen, da er Häufig für 
verfchiedene Bilder daſſelbe Modell benutzte. 
Der bedeutendfte Schüler ©. Dow’s war Sranz van, B.", 

Mieris aus Delft, 1635, geft. zu Leyden 1681. Erreichte 
er feinen Meifter nicht ganz in loupegerechter Ausführung, 
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rBett.ig übertraf er ihn in der Reinheit des Geſchmacks, in ber 
Gefälligfeit der Gegenftände, in Licht und Glanz der Farbe, 
in Anmuth des Vortrags; in der Wahrheit des Ausdxucks, 
wie in der Natürlichkeit der Form ſteht er ihm gleich, und 
Stoffe, namentlih Sammt und Seide, gewirkte Teppiche ıc. 
gelangen ihm vornehmlich gut. 

Durch feine Darftellungen zieht fich ein Heiteres Ge⸗ 
müth, behaglicher Genuß und leichter Humor mit treffen⸗ 
der Charakteriſtik. Der Keſſelflicker (in Dresden) be— 
trachtet das ſchadhafte Geräth mit derſelben wichtigen Ken⸗ 
nermiene, wie ein Kunſtkritiker ein Bild, wie der Arzt 
das Waſſer, und die Eigenthümerin ſieht mit einer Sorge 
dem Urtheil. entgegen, als ſtünde der Lord-⸗Oberrichter vor 
ihr. Dresden beſitzt überhaupt köſtliche Bilder von ihm. 
Da iſt er ſelbſt in ſeiner Werkſtatt, oder mit ſeiner Frau 
in heiterem Lebensgenuß, eine Dame im Atlaskleid, ein 
ſchmauchender Alter ꝛc. In der Pinakothek von Muͤnchen 
iſt ein bewundernswerthes Bild, die Dame im gelben At⸗ 
laskleide, die in Gegenwart des Arztes in Ohnmacht fallt; 
dann vornehmlich das Auſternfrühſtück, mo der Künftler 
felbit einer in rotben Pelz und weißen Atlas gefleideten 
Dame, die ein- gefüllted Weinglas in der Hand hält, auf 
einem filbernen Teller Auftern präfentiert; originell iſt ein 
Bild mit dem Stiefel des Malers auf dem Wirthshaus⸗ 
tiſch, womit er — wie fein Geſpraͤch mit. der Wirthin in 
der Ihüre errathen laͤßt — feine Zeche bezahlen will. 
Auch in Wien findet man einige ſchöne Cabinetſtücke von 
ihm, defgleichen im Haag (der Knabe mit den Seifenblafen), 
in Amſterdam und Paris; weniger berborragende . in 
England, 

2 Me Sein Sohn Wilgelm Mieris aus Leyden, 1662 — 
1747, erbte von feinem Vater den Fleiß und die Sorgfam- 
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keit der Ausführung; aber weber bie Unbeſangenheit der? Seite. 
Auffaſſung, noch die Wahrheit der Darflellung. Seine Per⸗ 
fonen find in Bewegung und Ausdruck gefucht, die Barbe 
it kalt und bei der ſehr geleckten Behandlung leblos und 
unangenehm. Kalt ift feine füße Sinnlichkeit eines Bac⸗ 
chus zur Ariadne, einer Loilette machenden Römerin, wie 
einer niederländifchen Bauernmagd (Dresden). Nur todte 
Gegenflände nehmen ſich in feinen, Bildern vortrefflich ans, 
auch allenfalls noch Thiere, wie die Katze auf dem Bild 
ber Gemuͤßehändlerin bei Sir Rob. Beel in London. Seine 
Bilder finden ſich fat in allen Galerien. 

Joh. Bapt. Weenir aus Amſterdam, 1621 — 1680, Zied 
iſt ein Maler von großem Umfang. Er malte Landſchaften, 
Seehaäfen, Ruinen; aber vornehmlich Scenen aus dem Les 
ben, dem niedern fowohl, als vorzüglich dem höhern Ge⸗ 
nußleben. In München find vier Bilder von ihm, bie 
an den Aufenthalt in Nom erinnern, ein Mädchen, die neben 
ihrem Hündchen unter Ruinen eingejchlafen, ein anderes, 
das ſchlafend auf den Treppenftufen eines Palaſtes Liegt, 
während ihr Begleiter hinter ihr figt; in der Galerie zu 
Gotha iſt ein vorzügliches Bemälde von ihm, eine Ges 
fellihaft von Herren und Damen vor einem’ Gebäude, im 
Genuß von. Tranf und Speije und guter Unterhaltung; im 
Berliner Mufeum: Herminia unter den Hirten, wo letztere 
mit ihren Heerbe in ber Glut ber Abendſonne ebenjo na⸗ 
türlich dargeſtellt, als mit liebevollem Fleiß ausgeführt ſind. 

Unter dem mittelbaren Einfluß von Ger. Dow und 
dem unmittelbaren von Terburg bildete ſich Caspar Meta, Net 
ſcher aus Heidelberg, 1630 — 1684, zu einem.der vorzüg- 
lichften Meifter des höhern Genre. Er lebte und ftarb im . 
Haag. Seine Darftellungen find den höhern Gefellichaft- 
kreiſen entnommen, oft fogar wirkliche Bildniffe, die er 
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2. Beite.durch Anordnung und Beiwerk zu Genrebildern gemacht. 


Wohl möchte man zuweilen eines feiner Bilder ‚das At- 
laskleid“ oder ‚den Sammetpely’’ nennen, da die Berfonen 
nut um der Kleider willen, die er unbegreiflich ſchön und 
vollkommen ausführte, da zu fein fcheinen; doch fehlt es 
ihn nicht an Naivetät, noch an Wahrheit des Ausdruds. 
Sein Barbenton — vornehmlich in frühern Bildern — ift 
warm und mild, und feine Technik meifterhaft und gedie- 
gen. In Dresden, wo feine fehönften Werke find, ſieht 
man u. a. ihn und feine rau, wie ſie fich mit Gefang 
und Muſik ergögen; dann eine junge Franke Frau im Lehr 
ftuhl, die fehr beforgt nach dem Arzt auffleht, der ihr den 
Puls fühlt. Höchſt ausgezeichnet iſt eine zweite muflfalis 
ſche Gefellichaft, Herren und Damen in einem Prachtfalon ; 
das Bildniß der Frau von Monteöpan, der Gelichten Louis 
XIV... In München.ift, außer einigen vortrefflichen Gen⸗ 
reftüden, Batbfeba im Bade, eines ter wenigen hiftorifchen 
Bilder von ihm, daran man erfennt, daß er für biefes 
Bach der Kunſt durdjaus feinen Beruf, vor: allem Feine 
Unbefangenheit der Auffaffung hatte. Eines der bezaubernd= 
ften Bilder fleht man bei Str Rob. Peel in London, 
eine Mutter: die ihr Xöchterchen leſen laßt; ein anderes 
Mädchen fpielt mit ihrem Hündchen und fieht uns zutraus 
ih an. Harmonie und Haltung dieſes Bildes find un 
übertrefflich, und die ganze Darftellung in allen Theilen 
entzuͤckend. Auch jonft findet man in den englifchen Samm⸗ 
lungen vortreffliche Bilder von Netſcher, beßgleichen in 
Amfterdam, dem Haag, Paris und Wien. 

Ein weniger bedentender Schüler von G. Dow war 


mn Dominicus van Toll, defien Lebendumftände unbekannt 


find. Im Mufeum zu Amfterdam tft ein ganz niebliches 
Bild von ihm, Kinder, die mir einer Katze fpielen;- in 
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Dresden eine alte Frau im Benflerbogen, die Garn ab geitr. 
windet. — 

Zu größerm Muhme iſt ein andrer gelangt, Gott Bett, 
fried Schalten von Dordrecht, 1643-1700, ter fich 
vornehmlich an die Lichteffeete des Meifters Hielt und fie 
nachahmte. Obſchon er fein Vorbild weder in der Kraft des 
Lichtes, noch in der Klarheit der Schatten erreicht, und 
ſehr Schwach in ber Zeichnung und unbedeutend in der Cha⸗ 
rakteriſtib iſt, fo läßt man fich Doch feine Kunft gefallen, 
fo Tange der Gegenſtand eine jo flarfe Betonung eines 
äußeren Mitteld der Darftellung verträgt, wie etwa bei einem 
Mäpchen, das die Hand vor's Licht hält, oder bei- einer 
Alten, die Feuer anbläft u.f.w. Wenn er aber „bie 
fieben Todſünden“ (England) oder „die Mugen und thörich- 
sen Iungfrauen” (München) auch als Gelegenheit benußt, 
um fein Kerzen» oder Lampenlicht ſcheinen zu Taflen, ohne 
an den geiftigen Gehalt des Stoffs zu denken, fo find das 
Mißgriffe, die die Schwäche feines Talents verrathen. 

Der legte in der Neihe der namhaften Genremaler if 
Peter de Hooghe, 1643—1708. Ohne fih an einen F Sooake. 
der vorgenannten Künftler beſonders anzufchliegen, ſuchte er 
fi, die einzelnen Vorzüge derſelben anzueignen; dabei tft 
feine Behandlung breiter und freier, als die der Andern. 
Auch geht durch faft alle feine Bilder ein eigner, neuer 
Zug. Er Hatte mit richtigem und feinem Gefühl die ei- 
genthümliche Wirfung entdeckt, welche der Gegenſatz eines 
einfallenden Sonnenlichticheind zum Helldunfel eined um⸗ 
ſchloſſenen Raumes, auch wohl das Wechfelfpiel von Richt 
und Schatten in folchen Räumen aufs Gemüth macht, und 
wie es zum Auédruck ftillen Frohſeins, oder auch einer 
tiefen Wehmuth dient; und er verftand es, dieſen Gegen- 
fag in fo voller Kraft und Klarheit im Bilde darzuftellen, 
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2 Sein. daß er wie die Wirklichkeit felbft auf uns wirkt; wobei ihn 
eine genaue Kenntniß aller Regeln der ‘Berfpective weſent⸗ 
lich unterftügte. In der Sammlung Sir Rob. Peeld in 
London flieht man eine Mutter mit ihrem Kind in einer 
von Mauern umgrenzten und von einfallenden Sonnenſtrah⸗ 
len durchleuchteten Weinlaube, ein fprechendes Bild Innern 
Friedens und häuslicher Glüsfeligfeit; fein andres Bild 
derjelben Sammlung läßt und durch einen offnen Thorweg 
ind Freie, wieder eines in Amſterdam über eine lange 

Hausflur fehen, wo überall das Sonnenlicht zwifchen breis 

ten hellen Schatten - mit unfern Empfindungen fpielt, uns 
hinauslockt und Doch im umfriedeten Raume feſthaͤlt. Heim⸗ 
ih auch, aber zugleich rührend wehmüthig ſprechen zwei 
Gemälde an, davon das eine in Dresden, dad andre in 
München if. Auf dem erſten fieht man ein Mädchen 
in ihrer Kammer am offnen Benfter einen Brief: lefen. 
Ein ſchmaler Sonnenftreifen kommt durch dad enge Gäß⸗ 
hen und wie ein freundlicher Gaſt bis in das ftille Kaͤm⸗ 
merlein, als wollte er den erfehnten Hoffnungsfchimmer, der 
dem Briefe fehlt, erſetzen. Das Münchner Bild zeigt ung 
faft denfelben Gegenftand, nur hat das Mädchen ein Buch 
in der Sand, das ihre Einſamkeit theilt und. aufbebt, wie 
dad Sonnenftrählcden an der Wand das Dunkel ihres kah⸗ 
len Kaäͤmmerleins. 

An diefe Maler bes Häuslichen und öffentlichen Lebens 
fließt fih nun noch eine Reihe son Kimftlern an, welche 
die Erlebnifje des Kriegs und ber Jagdluſt zu Hauptgegen- 
fländen für ihre Bilder erwählt. 

Bm Peter Snayers aus Antwerpen, 1593 bis nadh 
1662, ift der eigentliche Maler de vreißigjährigen Kriegs, 
den er nicht nur in einzelnen Scenen und Gefechten, fon« 
dern in feinen Sauptfchlachten geichildert hat, von ber 
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Schlacht am weißen Berge (Schleißheim) Kid zu den? SA. 
Kriegbthaten des Erzherz. Leopold Wilhelm ‚und des Jeld⸗ 
marſchalls Piccolomini (Belvedere in Wien). 

Eſatas van de Velde aus: Lchden, 1597—1648,#,". be 
malte Räuber», Schiffer» und vornehmlich Kriegsſeenen; 
ſelbſt Seeſchlachten, wie die von Leparto welche in der 
Galerie Orleans waren. 

Anton Palamedes Stevens aus Delft, 160 © 
1680, malte Soldaten «Soenen, ihr vergnügtes Beiſammenſein 
unter einander, oder mit luſtigen Frauenzimmern, dann auch 
Gefechte verichiedener Art. Ein Reichthum ber Motive fin- 
det fich bei ihm nicht, auch iſt feine. Anorbnung nicht bes 
ſonders geiftreich und oft müflen zwei Rerſonen umgeben 
von einem Statiftendyor und einer doppelt ie hohen blauen 
Zuftfläche: ein Bild machen Cie auf: bem Reitergefeht in 
Münden). 

In hoben Grade genial dagegen und von einem be⸗ 
wundernswürdigen Talent unterſtützt iſt Whilipp Wou⸗FJo 
werman aus Harlem, 1620-1668. : Am liebſten malte man. 
er Jagden und Jagdzüge, reichgekleibete vornehme Herren 
und Damen nit ihrem Gefolge zu Pferde; wohl aber auch 
Reitergefechte, Sconen vor dem Wirthshaus oder ber 
Schmiede, auf Pferdemärkten und in Matftällen, wobei.z# 
denn faft nirgends an. zarten Beziehungen zum andern Ges 
fchlecht fehlt, zu. Hochgebornen Sränleins wie zu Waͤſcherinnen 
und Wirtdstöchtern, ja ſelber Zigeunerinnen fchliegt er nicht 
aus. Als ein befondere® Merkmal feiner Bilder gilt ein 
Schimmel, den er wo möglid) in der Mitte des Bildes an⸗ 
brachte. Seine Ausführung ift überaus elegant und bei 
aller Vollendung der Bortrag leicht. In ter Schönheit 
ber Gruppierung iſt er geradezu Mufer, und von ihm 
kann der Künfller ſeines Buchs die Bereinigung einer 
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2. Betr. Fůnſtleriſchen durchdachten Anordnung mit ben Bufällig- 
feiten der natürlichen GErfcheinung lernen. Seinen Na- 
men tragen jo ungemein viele Bilder, als er bei der Sub- 
tifität der Ausführung und der kurzen Dauer feines Lebens 
nicht gemalt haben Bann, fo daß man leicht getäuſcht wird, 
zumal fich die Gegenflände ziemlich gleich fehen. Vorzüg⸗ 
lihe Bilder von ihm befigt die Dresdner Galerie (55 
Stud), die Münchner Pinakothek (17), Betersburg (big 
60). der Herzog von Aremberg in Brüffel, das Louvre 
in. Baris (11), Sir Rob, Perl in London (7) xc. Haupt 
werfe findet man in allen namhaften Privatgalerien Eng⸗ 

v Borfands. — Sein Bruder Peter Wouwerman, 1624 — 
1668, arbeitete in gleicher. Richtung, nur mit weniger Geiſt 

und Geſchick; und Joh. Lingelbach aus Frankfurt a. M., 
.1625—1687 hat ihn fir feine ländlichen Idyllen und ſelbſt 
für feine Hafenjcenen offenbar zum Muſter genommen. 
Münden Wien.) 

rn vendrik Verſchuring aus Borkum, 16271090, 
malte vornehmlich Kriegäftenen, liebesfälle, Plünderungen, 
auch Gefechte, wobei er gern feine Studien nach. Ruinen oder 
auch erhaltenen Gchäuden verwandte. — Mehnlich in Wahl 

a und Auffaflung der Gegenflände it Peter van Bloemen 
aus Antwerpen, 1649—1719. a 

Fe Jan le Ducgq aus dem Haag, 1636-1671, war Mi⸗ 
litär und malte faft ausſchließlich Stenen aus den Kreifen, 
deien er-.angehöste, Converſationen zwifchen Officieren und 
Damen u. dergl., aber ohne eigentliche Nuaivetät umd auch 
etwas bleiern im Ton. Doch.find feine Gemälde. gefhäht 
und werden denen son. Palamedes vorgezügen.  . 

: In ſehr abweichender Weiſe widmet fi Anton 

Fienien, Branz van der Meulen (geb. zu Brüffel 1634, geſt. 
zu Paris. 1500) der Schlachtenmalerei. Von Ludwig XIV: 
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in die Keldzüge nach den Niederlanden mitgenommen, wußte? Seltt_ 
er des Königs Siege, Belagerungen und Groberungen von 
Städten und jonfige Ereigniffe in Bildern verewigen ung 
verfuhr dabei mit einer ſolchen Genauigkeit, daB biefelben 
noch heute als Bülletins oder Zeitungsberichte gelten kön⸗ 
nen, wie man ihrer Zeit ihnen nachfagte, daß jeder Sel- 
dat darauf die Stelle angeben Fonnte, wo er bei der dar⸗ 
geftellten Affaire geſtanden. Maleriſche Wirkung warb da⸗ 
mit nicht im entfernteften angeftsebt, die Zeichnung iſt cha» 
rafterlos, bie Farbe ſehr ind Grüne gezogen, die Figuren 
ohne alles Verhälmig zu dem großen Blächenraum ber 
Bilder klein. Die meiflen feiner Bilder findet man im 
k. Schloß zu Verfailles.. 

Aehnlicher Art find die‘ Schlachtengemälde von Jo h.gugin. 
san Huchtenburg aus Harlem, 1646—1733, der bie "4 
Feldzüge des Prinzen Eugen son Savoyen durch feine 
Kunf verewigt bat. Dagsgen lenkte Georg Philipp a 
Rugendas von Augsburg, 1666—1742, wieder mehr in Das. 
die Weife des Palamedes ein und malte einzelne Reiterge⸗ 
fechte, Marfchfeenen u. dergl. und zwar mis Iebhafter Ein- 
bildungdfraft, rei an Motiven und mit vieler Kraft und 
Gewandtheit des. Ausführung. 


Die Landſchaftsmalerei. 


Wir haben geſehen, daß die Genremalerei mit ihren 
Wurzele hinaufreicht bis in die Ban Eykſche Schule. Dar 
ſelbe gilt auch bei ber Zantichaftämalerei, welche dort nach 
Verdrängung des Golbgrundes zur Ausſchmuͤckung heiliger 
Darftellungen mit großer Xiebe gebflegt worden war. Schon 
unmittelbar. aus ihr waren Kuͤnſtler hervorgegangen wie Gerri 
de Bles und Patenter, in deren Bildern Der gefchichtliche Inhalt 
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2 Fett. ggg der weiten und reichen landſchaftlichen Umgebung faft ver⸗ 





J. Bram 


ghel. 


NR. Ex 
very. 


ſchwindet. So malte auch noch Joh. Breughel aus Antwer⸗ 
pen, 1569 — 1625, Landſchaften um Scenen aus der Bi⸗ 
bel oder aus dem Leben, wobei es ungewiß bleibt, worauf 
er den eigentlichen Nachdruck gelegt. Dabei übergab er 
fih einem minutiöfen Fleiß, der Kräuter und Blümchen im 
der Landfchaft, die er ſchilderte, gezählt zu haben ſchien, Die 
Bäume blattweis übertrug, und alled mit fo zarter Sorg⸗ 
falt und Weichheit ausführte, daß er den Namen „Sammet⸗ 
Breughel” davon erhielt. Die Sammlungen von Dres⸗ 
den, München sc. befigen eine Anzahl Bilder von ihm, 
Waldanfichten, Flußufer 3e. durch Neifende, Bauern oder 
Schiffer belebt. Doc fein Hauptgegenftand, den er mehr- 
fach behandelte, war dad Paradies, wo er zwifchen Blumen 
und Pflanzen aller Art im üppigen Urfrühlingswuchs die 
ganze Arche Noas von dem Elefanten bis zur Hafelmaus 
neben ‘den erften Aeltern wandeln läßt. Buweilen malte 
ihn Rubens Yiguren in feine Bilder; zumwellen er dem 
Rubens um feine Seftalten Blumen. Bon Charakter in 
Zeichnung, oder gar von einem Berfländniß der Farbe 
und der Stimmung iſt bei ihm noch nicht Die Rede; alles 
nimmt fi aus, wie nach erfonnenen, conventionellen Vor⸗ 
fhrtften gezeichnet und gefärbt, wobei immer ein Gegen⸗ 
fat von möglichft bunten Biguren gegen eine blaugrüne 
Landſchaſt feftgehalten wird. 

Rolandt Sabery aus Eourtray, 1575-1689, ver⸗ 
folgte eine ähnliche Richtung, nur gefiel ex ſich mehr in 
wilden Wald- und Belöpartien (ein ausgezeichnetes Bild 
der Art im Berliner Muſeum), als in Heitern Landſchaf⸗ 
ten, obfchon er folche hinterlaſſen. Eine große Anzahl 
feiner Bilder findet man im Belvedere in Wien; boch ift 
feines. von ihnen jo charakterifiiih, ala der Orpheus von 
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Saager Muſeum, und das Paradies in Berlin. 

Um vieles bedeutender erfcheint Matth. Brill aus un 
Katwerpen, 1550—1585, und noch mehr fein Bruber 
Baul Brill, 1556— 1625, zwar auch noch befangen in Fr 
der Zeichnung umd Anordnung, kleinlich und willtührlich 
in ber Staffierung, alt, blaugrün im Ion, und doch be⸗ 
seits empfänglich für eine Geſammtwirkung in ber Natur. 
Beide lebten in Rom, und unter dem Eindruck der dortis 
gen Meifterwerke und der entzüdenden Natur erichloflen 
Sich ‚vornehmlich dem jüngeren Bruder die Schönheiten ber 
atmofpbärifchen Erſcheinungen, fo daß der größte Maler 
kon Licht, Wärme und Luft in der Landſchaft, Elaube le 
Lorrain, in ummittelbaver Beziehung zu feinen Werken 
gedacht werben Tann. Im Balaft Rospiglioft zu Rom, 
wie im Vatican find große Landſchaften von ihm; ein durch 
feine zuhige Haltung und poetiſche Gefammtwirfung aus⸗ 
gestichnetes Bild ans der römifchen Campagna ift in der 
Sammlung des Lousre, ein ähnliches mit der ftillen 
Merrestüfle in Berlin. Sonft findet man in deutfchen 
Salerien vomehmlich feine kleinen miniaturartig ausge⸗ 
führten Cabineiſtücke. 

Die Gemaͤlde⸗Sammlungen und ihre Kataloge machen 
und noch mit einer Anzahl Künftler befannt, welche auf 
dieſen und Ähnlichen Wegen verfucht Haben, bie Reize der 
landfchaftlichen Natur zum Eigenthbum der Kunft zu wachen, 
z. B. Gilles von Bonninloo aus Antwerpen, 1544 — Gennin- 
1607; Adrian van Stalbent aus Amftertam, 1580 u. 2. 
bis nah 1660; Alerander Kierings aus Utrecht, 
1590 — 1646; Gilles de Honteloveter aus Uftrecht, 
1583 — 1658; Sobocus Momper aus Amſterdam, 1580, 


in abweichender, meift flüchtiger Manier, u. m. A. 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Aunſt. III. 13 


G. von 


2. Zeitr. 


- 
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Inzwifchen ift leicht einzufehen, daß Lie Kunſt im 
Berfolg diefer Weife in eine nnühfame Spielerei ausarten 
mußte, daß wenigftend ein gefunde® Naturgefühl darin 
feine Befriedigung finden fonnte. Es gehört aber zu ben 
Merkmalen der Neuzeit, Daß das Auge aufgetban tft: für 
die wirklichen Schönfeiten der landſchaftlichen Natur. 
Eine Landfchaftsmalerei in unſerm Sinne kennt das Alter- 
thum nicht; in bewußter Selbfifländigkeit tritt ſie erft im 
17. Sahrhundert auf und Rubens ift, wie bereits oben ge= 
fagt wurde, ihr Schöpfer. Er erkannte mit feinem ums 


faſſenden Kunftgeift die felbfifländige Schönheit der land⸗ 


fchaftlihen Natur und fand die Mittel fie aufzufaflen und 
in großen, freien Zügen darzuflellen; fo daß, wenn man 
früher verfuchte, fo zu fagen ihren Empfindungen auf bie 
Spur zu fommen und ihre Gebaufen zu errathen, Rubens 
fle in ihrer eignen Sprache frei und geläufig fich ausfprechen 
ließ. Weite, mit Wäldern und Feldern unterbrochene 
Blächen, vollbelaubte Baumgruppen, bewegte Wolkenmaſſen, 


Zuftände und Ereignifle in der Natur mit der ihnen ent⸗ 


fprechenden Stimmung und in der wirkfungsvollften Verbin⸗ 
dung der Gegenfäge, wurden von ihm lebendig und wahr, 
aber ohne jene ängftlihe Nachahmung bes Details, viel- 
mehr mit ihrer eindringlichen Geſammtwirkung, im Bilde 


bingeftellt und damit für eine ganz. neue Kunſtgattung bie 


Bahn gebrochen, die auch bald son bedeutenden Talenten 
betreten wurde. 
Zunächſt war e8 Lucas van. Ubden « aus Antwerpen, 


1596— 1660, ber auf die Lehren des großen Meifters ein- 


ging, und manche Bilder gibt es, die ihr gemeinfchaftliches 
Werk find. In St. Bavon zu Gent find’ große Land⸗ 

fhaften, die son ihm allein Herrühren; in andere malten 
Tenierd ober aud Ban Dyck Figuren. — In gleicher 
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Aichtung wialte auch der o. e. Schlachtenmaler P. Snayer s8 2 beit. 
LZandſchaften von einfach⸗ großer Wirkung. ren 

Bleichzeitig war in Italien dur bie Caracci, In 
Frankteich durch Nicolas und Gaspard Pouffin ber 
Sinn für die ſelbſtſtaͤndige Bereutung der Landfchaft geweckt 
“worden, und auch. bier hatte ſich, ahnlich wie bei Nubens, 
Der inwohnende poetiſche Kımflgeift, ter von den Gegen- 
:#anden der alten Kunft nicht mehr recht in Fluß gebracht 
werden fonnte, gewiffernaßen abgelagert und zeigte fich in 
Der Wahl. bedeutungsvoller Formen und deren wirkſamer 
BZufanmmenfkellung, fo daß ſchon im bloßen Bau der Land⸗ 
tchaft, in dem Zug und Schwung der auffleigenten und 
ſich ſenkenden Linien der Gebirge, in den richtig verteilten, 
mwohlgegliederten Gruppen von Gebäuden, Bäumen, Bekfen 
und Wolfen, und. deren Unterßrechung durch Flächen von 
Land und Wafler eine Wirkung hervor gebracht wurde, 
wie wir fie in der Borfle durch die richtige Eintheilung 
und Gliederung des Stoffs und die metrifche Form wahr- 
nehmen. Mit der Wahl aber großer und erhebender Ges 
genflänte mit gewaltigen Gegenſätzen und deren Fräftigem 
Ausdruck war: auch die höhere diqhteriſche Sprache für bie 
Landſchaftsmalerei gewonnen. 

Bor allen war es Ian Franz Miller aus Antwer- 3 
pen, 1644-1680, der diefen Weg einfchlug und ſich an 
Das Vorbild N. Pouſſins hielt. Seine Landichaften wirken 
Durch große Maffen und Weitfichten; zur. charakteriftifchen 
Beidinung der Einzelnheiten verließ er ſich zuviel auf fein 
Gedaͤchtniß anflatt auf Naturftudien. Die Pinakothek in 
München bewahrt drei ſchöne Bilder von ihm. 

305. Glauber aus Utrecht, genannt Polydor,s. Bot 
1646-1726, bildete fh einen eignen Styl nach den 


großen landſchaftlichen Schönheiten Italiens, Die er viele 
13 * 


J . F. 
Millet. 
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2.3e8r. Jahre mit Eifer ſtudierte. Bilder von ihm find. in den 
Öffentlichen Sammlungen zu Aufterbam, Berliu, Dres- 
den, München ꝛe. 
vdin. Jul, Franz Bloemen mus Antwerpen, 16656 — 
1749, wegen der Schönheit ſeiner Fernen Orizonte ge⸗ 
nannt, lebte und ſtarb in Rom. Seine Landſchaften im 
Palaſt Corſini daſelbſt find ein ſprechender Beleg für fein 
Studium des G. Pouffie. Gute Bilder von ihm find in 
Wien: und Berlin. 
As Miles Schüler und Vouſſins Nachahmer kam 
? bauch Peter Ryabraek aus Antwerpen, geb. 1670, zu An⸗ 
ſehen, doch fehlt ihm Sorgfalt und Gediegenheit der Aus- 
führung für feine in der Wegel gut gedachten Landichaftem. 
Das Berliner Muſeum beſitzt eine derſelben. 

Um dieſelbe Zeit mit N, und ©. Bouffin war ri 
Genius für die Landſchaftsmalerei aufgeflanden, ber eine 
neue mächtig wirkende Kraft für fie in der Natur ent⸗ 
deckte, und ſich vollkommen ihrer Meifter machte, Claude 
Gelee aus Champagne bei Toul in Lothringen, 1600 — 
1678. Er erkannte. die. Bedeutung ber atmoſphaͤriſchen 
Erfcheinungen für den Charakter einer Landichaft und wie 
namentlich von Licht und Wärme bie Stimmung abhängig. 
ift, durch welche ein Bild fogleich bein erfien Blick zum 
Bemüthe ſpricht. Mit Vorliebe und wunderbaren Geſchick 
hatte er dem fonnenhellen Tag bie Heiterkeit, Des Morgen 
und Mbenden ihre ſeelenbeglückende Ruhe abgelernt und 
damit Pracht und Glanz, erhaßene Feierlichkeit und ben 
ftillen Srieden ber Natur im Bilde zum Bewußtſein ge- 
bracht. Die Formenwabl aber für den eigentlichen Körper 
der Landfchaft, für Berg und Gewäfker, Baungruppen und 
Gebäude leitete ein feiner, der Antife verwandter Schön⸗ 
heitfinu, wie denn auch Die Belebung der Landſchaft durch 
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Figuren, die der Mythe und Geſchichte des Mterthums an? Britt. 
gehören, ebenſo wie altrömiſche Tempel und Paläfle auf 

Die Abſicht des Kuͤnſtlers hinweiſen, mit den Mitteln feis 

ner Kunft gleich einem Dichter zu wirken und die Natur 
zwar wahr, aber in verflärten Momenten zu zeigen. Kein 
Wunder, daß ein foldhes, obenein vom glänzenpften Er- 
folg gefrönted Beginnen überall verwanbse Talente zur 
Macheiferung wedden mußte. 

Unter dieſen eines ber erſten war Hermann van s6. van 
Swaneveldt aus Woerden, 1620 1690. Er erreichte duere 
fein Vorbild nicht, aber doch einen Ehrenwlah unter dew 
Künftlern der idealiſtiſchen Richtung. Gin ſehr ſchönes 
Bild von ihm if in Dresden, wa unter großen, volle 
Gelaubten Baumgruppen ein Weg längs eined Fluſſes fich 
hinzieht und in Die fonnige Berne ſich verliert. In Müns 
chen ift ein glähender, italienifcher Sonnenuntergang, ein 
überamd reizvolles Bild. Im Louvre zu Baris, im Bel⸗ 
vedere zu Wien, im Lutonheufe zu Zonbon, im Aufeum 
zu Berlin, im Städelfchen Inftitue ze Frankfurt find 
werthoolle Arbeiten feiner Hand. 

Bei weiten aber wurbe er übertroffen durch Die Bes 
Krüder Both aus Utrecht. Johann Both, 1610—1650,3. Both. 
und Andreas Both, 1609-1650, malten in der Negelt. Bott. 
gemeinschaftlich, Tester vornehmlich die Staffage, obſchon 
auch Landfchaftliches. Ihre Bilder find ausgezeichnet durch 
einen warmen, alles durchdringenden Goldton und eine 
wunderbare Klarheit der Schatten. Balımgruppen und 
Baldyartien in Sommerfonnenglut mit durchziehenden 
Wegen, feltener Bernfichten, höchſtens in fanft abwärts 
gehende Thaͤler, find großentheild der Inhalt ihrer Land⸗ 
ſchaften, die fie übrigens wicht durch Götter oder Heilige, 
fondern durch Menfchen belebten, wie fie fle bei ihren 
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+ Bett. Studien im Freien antrafen. Am meißten trifft man ihre 
Bilder in italieniichen Sammlungen; doch auch Dresden 
und München find nit arm. daran, und das Mufeums 
in Amſterdam hat zwei Hauptwerke von ihnen. 

nr Adam Pynader aus ber Nähe von Delft, 162 
—1673, fommt dem Joh. Both. ziemlich nahe, obſchon 
er zuweilen, namentlich in den Bernen, in einen unharmo⸗ 
nifchen blauen Ton fällt, wie 3. B. in einem jeiner Haupt⸗ 
bilder (im Louvre zu Barid), das ſich durch einen: Maul⸗ 
thiertreiber vor der Schenfe und durch eine freffende Ziege 
fennzeichnet. Mehr in Boths Glut- Manier. ift das Son⸗— 
nenuntergangsbild in der Münchner Binafothef. 

Diefer poetiſchen oder idealen Auffaſſung der Natur 
folgte, unter den verichiedenartigften Modificationen in ber 
Wahl des Stoffes fowohl, ald der Stimmung ifrer Bilder, 
eine große Anzahl von Künitlern bis zum Schluß tes 

em ganzen Beitraumes. Dahin gehört u. A. Peter Molyn 
aus Harlem, 1687-—1701, von welchem in Dresden und 
Wien :großarsig- angeordnete Landſchaften And, mit hoben 
Bergen in der Berne, flattlichen Gebäuden, Baumgruppen, 
Gewäflern oder auch einem Waflerfall. im Mittelgrund, 
und einer Zrift nebft Hirten und Heerde im Vordergrund; 
fonft malte er mit Vorliebe Marinen und Seeftürme, we— 

3. 5 Argon er den Namen Tempefta erhalten. — Jacob van. 
Artois aus Brüffel, 1613-1665, von-welchem in der 
Pinakothek in München eine ſchöne Landſchaft ift mit 
hohen wie von ber Luft fanft bewegten Bäumen‘ und ber 

a Außficht auf einen Fluß. — Barth. Breenberg aus 
Utrecht, 1620 — 1663, von welchem das Belnedere in Wien: 
eine trefflich ausgeführte, nur im Ton zu ſchwere Kleine 

TS Landſchaft mit römifchen Ruinen beſitzt. — Peter be 
Witte aus Amflerdam, 1620, der in Rom flarb, und 
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fein Bruder Caspar hielten fich mit glücklichem Erfolg. Set: 
an das Vorbild Claude's. Ein fehr eigenthümlicher Künft- 

ler dieſer Nichtung war Hermann GSaftleven ont, n 
Hotterdam, 1609—1685. Es ift, als 06 man die groß- 
artige Naturanfchauung Claude's durch ein Verkleinerungs⸗ 
glas ſaͤhe; die Empfindung ift da, Duft und Licht, und 
Schönheit der Linien. und Maffen und Reichthum der Korm 

bis in weite Fernen; aber ohne Größe und Kraft; dazu 
verbindet der miniaturartigen Ausführung ſich ein zur 
Manier gewordener blauer Ton, daß die Freude an feinen 
Bildern unter ihrer Anzahl leidet. Baft -alle haben ben 
Charakter der von Bergen und Städten mannidhfach belebten 
Rheinthalgegenden. Dresden hat eine große Zahl Bilder 

von ihn, auch Bommersfelden; wie fle denn gewiß 

in jeder größern Sammlung angetroffen werben. 

Das Beſtreben, die Iandichaftliche Natur nach gewiſ⸗ 
fen Segeln der Compofttion und auf der Grundlage idea⸗ 
Kiftifcher Kunftanfchauung darzuftellen, das von Rubens aus⸗ 
gegangen, feinen Anhaltpunft aber borzugsweis in fremden 
Künftlern und auf fremdem Boden fand, mußte fhon darum 
einen Gegenſatz hervorrufen, weil es im Innern: Wider⸗ 
ſpruch mit der Gefammtrichtung der deutſchen Kunſt ſtand, 
die fich von lange ber in den Grenzen ber einfachſten 
Uebertragung ter Natur gehalten, vornehmlich aber, weil 
die gleichzeitig in höchſter Bluͤthe flehende und mit ber 
Landfchaftsmaleret vielfach verbundene Genremalerei fich mit 
ganzer Liebe und glüclichftem Erfolg der Schilderung bes 
wirklichen, und zwar vorzugsweis bes heimiſchen Lebens ge= 
widmet hatte. Fehlte nun noch obendrein bei folchen aus 
der Idee "des Künftlerd hervorgegangenen Bildern eine 
- Hinlängliche Belebung durch Naturſtudien, wie es häufig 
der Ball war, jo mußte wohl ein Berlangen nach ander⸗ 
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Seur. meitiger Befriedigung, nach Wahrheit und Wirklichkeit ent» 
fieben. Kein Wunder alfo, wenn zugleich mit den genann⸗ 
ten Künftlern andere aufflanden, die ſich für ihre Bilder 
aus ter Natur au dieſe unmittelbar, und zwar an die hei« 
mifche,. deutfche hielten, oder überhaupt nordiſche, die fich 
Darauf befhränkten, fie in ihren verfchiedenen Zufänden 
und Erfcheinungen, im Ganzen wie in ihren. Theilen zu 
Audieren und möglichft treu wieberzugeben, und bie feinen 
andern Eindrud damit bezwedten, als den die Natur auf 
jedes empfängliche Gemüth überhaupt macht, und feine 
andere Paefte in der Landſchaft wollten, vielleicht wicht 
einmal duldeten, ala welche ein jedes Stückchen von Gottes 
Erde unbedingt und ohne alle Beziehung zur Zunft in ſich 
trüge. Was dabei etwa an Gleichgewicht der Malen, an 
Schönheit der Linien, an Bebeutfamfeit des Gegenflandes 
überfehen wurde, fand reichen Erfah in der Irene und 
Friſche der Schilderung, in der liebevollen Hingabe. des 
Künftlere an den Gegenfland und feiner urjprünglichen, 
im Vaterlandsgefühl wurzeluden Sympathie für denſelben. 
Von fichtbarem Einfluß war dabei die Betheiligung von 
Künflern, wie Rembrandt, Teniers ıc., ſowohl auf die 
Richtung des Geſchmacks, als vor allem auf die Technik 
der Ausführung, die fi vornehmlich Durch einen leichten, 
flüffigen, durchfichtigen Farbenauftrag auszeichnete. 

Einer der erfien und noszüglichften bier anzufjihrene 

. den Künfller ift Jan van Goyen aus Leyen, 1596 — 
1656; er bielt fih an Die trüben Lüfte, an. die einförmi= 
gen und eintönigen, öden Santfireden und kahlen Zluß- 
ufer feiner Heimath, traf aber den melancholifchen Tom 
biefer Gegenden jo richtig, und hatte einen fo leichten und 
überaus geſchickten Vortrag, daß man fich von feinen Bil 
dern angezogen und feftgehalten fleht, während. die Wirk- 
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lichkeit, die er darin ſchildert, kaum anders als abſtoßend? Betr. 
wirken kann. — Ein ziemlich gefchidter Schüler von ibm 
iR Adr. van der Kabel and Ryswick, 1631— 1605, ine v.» 
defien Bilbesn dieſelbe trübe Stimuneng vorwaltet. — Dem 
Gegenfag zu ihnen bildet Ian Wynantd von Harlemg. Br 
(um 1506 bis um 1677). Nicht als ob er fi beſonders ie. 
lachende Gefilde ausgeſucht und maleriſche Gegenden; Lehm⸗ 
und Sandhügel bringt auch ex, aber mis grünen Raſen⸗ 
deden und Baumgzuppen, und einen Elagen Himmel bar 
über. Zwar tft fein Ion immer ein wenig fühl und 
trocken; allein das Licht darin gibt ibm ben Charakter der 

Heiterkeit und der Friſche. Hauptbilder von ihm find im 
Louovre zu Parts, eine Jagd (dazu Ude. van de Velde 
die Figuren gemalt) von 1668, die Ruͤckkehr einer Heerde 
am Abend (Biguren wie oben) und dann eine freie Land⸗ 
fchaft mit Falkenjaägern und Hirten. Bei Sir Rob. Perl, 
Lord Aſhburton, in der Bridgewater⸗Galery x. in London 
find treffliche Bilder von Wynants, in welche A. v. d. Velde 
und Lingelbach mehrentheild die Staffage gemalt. Große 
und ausgezeichnet ſchöne Landſchaften von ihm befipen bie 
Balerien von Dresden und Münden. Ein. überaus 
reizendes, ‚zugleich auch durch die Wahl des Gegenflandes 
eigenthümliches Gemälde if} mit ber Beuchtenbergifchen Gale- 
tie nach Petersburg gefommen: ein großes, von rothen 
Backſteinen aufgemauertes Bauernhaus wit einem Stroh⸗ 
dach zwifchen Baumen an einem Bach, baran. und barauf 
viel vergnügtes Geflügel. 

Es iſt eine auffällige Erfcheinung, die man ſchon bei 

ben Genremalern beobacıten konnte, die aber entjchiedeney 
noch bei den Landſchafismalern wiederfehrt, daß ber unbe⸗ 
grenzten Mannichfaltigfeit ber Natur und des Menſchenver⸗ 
kehrs gegenüber der nachahmende Künftler fich ein möglichſt 
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2.gelte.ung umſchriebenes Gebiet abzuftecken pflegt. Wie dert 


A. v.d 


v. ‘ 
Reer. 


Brügelfcenen, Trinkgelage, Damen im Atlaskleid 3c., fo wer⸗ 
den hier Sandhügel, Waflerfälle, Regenwolken gewifſerma⸗ 
Ben zum Monopol. Art van der Neer aus Amſter⸗ 
dam, 1619 — 1683, Hatte ſich den Mondſchein erwaͤhlt, 
aber nicht den vollen, klaren, über weite Land⸗ und Mee⸗ 
resflächen, noch auf hohe Gebäude, breite Straßen, ſon⸗ 
bern über engumfchränkte Gemäfler, niedrige, bemooste 
Hütten, dunkle Baum und Gebüfchmaften, und um bie 
Wirkung des Zwielichts zu erhöhen, Iegen fi lange Wol⸗ 
Fenftreifen vor den Mond, und aus den Wohnungen ſchim⸗ 
mert bie und da ein angegündeted Licht; auch wird wohl 
einmal die feierliche Nachtftille Durch den Schein einer fer⸗ 
nen Feuersbrunſt unheimlich unterbrochen. Der Grundton 
feiner Landſchaften iſt ein fchwärzliche® Braun, aber er 
moduliert feine Farbe in den zarteften Abflufungen bis zu 
dem Maren Silberlicht des Mondes. Seine Bilder finden 
fih in allen Galerien; zu den fehönften gehören die in 
Dresden und Wien. Daß er fh au — wenn auch 
felten, und nicht mit ganz gleichem Gut — an dad Ta⸗ 
geslicht gewagt, flieht man an zwei Landfchaften, ein Teidy 
im Walde in München und ein Dorf an einem Fluſſe 
in Paris; auch eine Winterlandfchaft fennt man von ihm 
und dad Berliner MRufeum befigt ein Pleines Bild feiner 
Hand mit einem Sonnenuntergang. 


“Be . Anton Waterloo aus Utrecht, 1618—1660, lebte 


terloo. 


gewöhnlich auf dem Lande zwifchen Utrecht und Amfterdam 
und fand in feiner unmittelbaren Umgebung auf Wald- und 
Feldwegen, an ftillen, grünumlaubten Ufern mit heimlichen 
Durchſtchten in die Berne, vieleicht auf bewohnte Stellen, 
den Stoff, den er mit Vorliebe bearbeitete, ländliche Ruhe 
und Erquickung in der Natur ohne Rückſicht auf irgend 
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welche befondere Echizuheit. Münden Hat ein vortreffliz. Bet 
ches Bud von ihm, einen Eichenwald, durch weichen ein 
verlockender Weg an einem kleinen Waſſerfall fich hinzieht. 

Seine kuͤnſtleriſche Ihätigkeit Hat er übrigens vornehmlich 

in NRadierungen dargethan. 

Kein ‚anderer Künftler indeß fpricht ben Charatter der. 
hier im Allgemeinen bezeichneten Richtung mit folcher Ent» 
fehiebenbeit aus, als Jacob Ruysdael aus Harlem, 16359. varuybe 
—1681. Gr ift der eigentliche Maler der norbdeutfchen 
Laudſchaft, die und aus jeinen Bildern mit. der erquicken⸗ 
den. Friſche des Lebens eusgtgentritt. Obwohl auch er 
nicht über einen“ ſehr weitaußgebreiteten Stoff gebietet, und 
feine Bilder: faf durchgängig in demfelben ernſten, Kalten 
Ton gehalten find, fo glaubt man bad durch ihn in die _ 
ganze Natur eingeführt zu werdet, da ee fich fo in ihre 
GEinzelerfcheinungen eingeleht bat, daß er wie dieſe ſelbſt 
immer mit dem Ganzen in Verbindung erfcheint. Wet 
der Tiefe und Grünklichkeit feines Naturſtudiums, bei der 
Beinheit feines Gefühle für das, was in ter Natur zum 
Gemuͤth ſpricht, und bei ter Klarheit, Kraft, Reichtigkett 
und Vollentung feines künſtleriſchen Vortrags, ‚bedarf er 
feines beſonders intereflanten Gegenflandes, um: Auge und 
Herz zu fehlen: eine Gruppe Waldbiume, an denen ein 
Fahrweg vorüberführt, und über denen graue Wolfen vor⸗ 
üßer ziehen; ein Stud Wald, durch den ein Bach ſich 
fehlängelt, ja felbft ein bloßer Beldweg mit dem angren- 
zenden Acker genügt ihm, ‚feine Luft als Künſtler zu büßen 
und dem Beichauer bie Ratus- näher zu bringen, Aber er 
folgt der Natur auch zu den Stellen, wo fie vernehmlicher 
und allgemein verftändlich foricht, und dann ift feine Kunſt 
von ergreifender Wirkung, fet e8, daß er den Zauber tiefer, 
erfrifchender, nur som Wellenfchlag eines Gewäflers unter- 
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2 Seumn hrochener, ober auch bon wilder Iagbluft geſtörter Walt 
einſamkeit ſchildert, oder daß er das melancholiſche Bild 
einer verödeben Windmühle, einer von grauen Welke um⸗ 
zogenen alten Vergveſte, das morſche Gemäuer eines ver» 
laſſenen Kloſters vor uns aufſtellt. Dam faßt er wohß 
einen zufälligen Moment aus der Wirklichkeit auf, in wel⸗ 
chem die Natur gleich einer Dichtung zu und fpriche, ein 
Stück Himmelblau zwiſchen Regenwolken, einen mitten tm 
umfchattete Maſſen einfallenden Sonnenfirahl u. dergl., um 
in ähnlicher Welle wie die Wirklichkeit. durch Contraßte 
und durch Gleichniſſe zu wirken. Wenn er aber auf ſolche 
Weile die Ratur für fich Dichten lieh, und ſtch darnuf bes 
ſchraͤnkte, ihre Gedanken nachzuſchrriben und mitzutheilen, 
konnte er dennoch fchwungvoll werden bis zur Erbabenheit, 
wie bei dem hesrlichen Bilde des Kirchhofs in der Dresdner. 
Salerie, wo von dem tiefdunkeln Grunde eined abziehenden 
Bewitterd der faftiggrüne, regenfenchte und von. der, wie⸗ 
berfehrenden Sonne überglängte Borgsund nit Grabhügeln 
und weißen Grabfleinen magiich fich abhebt. Für ben fei⸗ 
exlichen, faft trüben Ernſt, der auf allen feinen Bilder 
ruht, entſchädigt Die erquickende Friſche, umd gende Kraft, 
bie darin waltet, namentlich wo Waldwaſſer zwiſchen Beb- 
fen mit ſchaänmenden Faällen ihren Weg ſuchen, und über 
verfaulenden Stämmen bie Natur mit neuen: Schöpfungen 
emporgruͤnt. Ganz im Gegenſatz gegen feine Kunſtigenoſ⸗ 
fen, die ihre Landfchaften mit Figuren und Gebäuden an⸗ 
füllten, häufig ſogar durch fremde Beihülfe, mied Ruysdael 
die Staffage, oder gab ihr nur eine fehr beſchvänkte Stelle; 
ja fo ſehr lag ihm daran, das Walter der Natur ohne 
Einmiſchung ber Menſchheit darzuſtellen, daß es, wo er 
nicht vermeiden konnte, menfchliche Wohnungen, und über» 
haupt Werte von Menfchenhand anzubsingen, er fie gewiß 
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än einem Zuſtand enfmahın, wo bie Natur — ſei's buncy?.Beie._ 
Bermoofung ober burg Verwiiteruug — einen größeren 
heil an ihnen harte, als ihre erſten Schöpfer. Er malte 
much Seeſtuͤcke, hwohl ſelten, und Tolgte dabei denſelben 
Eingebungen einer Vorliche für das Düflere, Rauhe und 
Schwermuthige. — Die Balerie in Dresden befigt eine 
große Assah) ver herrlichſten Gemaͤlde von ihm, fo daß 
man ihn dort zientlich vollſtändig Tennen leruen Tann. 
Außer dem bereits ermähnten „‚Kirchhof’' gebeten zu ben 
Hedemiendften „das Kloñer,“ eine gebirgige Landichaft mit 
Kloftersuinn, im Borbergrund ein Fluß mit kleinem Ball, 
unter Bäumen der Maler felbft und einige Bifcher nebſt 
weidenden Minden, «ein Bild von wahrhaft ergreifender 
Mube; Tann „Die Jagd“, ein herrlicher Buchenwald, zwi⸗ 
ſchen deſſen Stämmen hindurch man flellenweis in bie 
Berne ſieht; Wafler giebt fich durch den Wald, durch Schilf 
amd Mond unterbrochen; auf feinen Flächen fpiegelt Tich 
das von den belewhteten Wolfen einfallende Morgenfonr 
nenlicht; dunch DaB Waller fett ein von Jägern und Hun⸗ 
den verfolgter Hirſch. In Münden find vornchmlich 
schöne Waldlaudſchaften und Wafierfälle, dazu heraunaheube 
Megenwetter, vor welchen Bauern nach ihren Hütten eilen; 
beſonders Ywoetiich . wirft der Eingang in einen bunten 
Wald, aus weichen rin Bach berborfließt; auch eine Win, 
terlandſchaft ift da. Bier prachtvolle Bilder find im Bel⸗ 
gebere zu Wien, darumter eine große Waldlandſchaft. Im 
Berliner Muſeum flieht man mehre fehr charafteriftifche 
Landſchaften von ihm: ein halbverfallenes Bauernhaus wen 
hohen Eichen überfchattet, ein kleines Waſſer fließt längs 
einem „Hügel über Geftein und Geſtrüpp; Wolkenſchatten 
wechfeln mit einfallendem Licht, davon namentlich ein altes 
Weidenſtamm im Bordergrund getroffen if. Dann ift Hier 
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2. Seitt ein großes Seebilb von wunderbarer Schönhelt. Das 
Meer iſt bewegt, daß die Wellen ſchäumen und ſpritzen; 
Schiffe fliegen darüber bin ; aus den dunkeln Regenwolken 
fallen einzelne Streiflicgter auf die Fluth. Im Haag iſt 
ein befonders merkwürdiges Bild ton ihm, da er darin 
bie. Felder und Wieſen um Harlem — ausuahmöweife in 
hellem Sonnenſchein! — gemalt bat. Es verſteht fich von 
felbſt, daß im Loudre vortreffliche Bilder von ihm ſind, 
daß die engliichen Großen fich Berlen feier Kunſt zu 
verfchaffen gewußt, und daß ſelbſt die Galerien. Italiens 

dem nordiſchen Gaſt gern eine Stelle bei fidy angewieſen 
haben. 

Ein etwas ſchwacher Abglanz von J. Ruhsdaels fünft« 

leriſchen Eigenſchaften und Gigenthümlichfeiten kehrt im: 

S Rusjelnem ältern Bruder Salomon Nuysdael, 1613— 
1670, wieder, deſſen Landſchaften, wenn. fie nicht gerade 
neben jenen hängen, burch die Aniprachlofigkeit des Vor⸗ 
trags bei der glücklichen Wahl einfacher, friedlicher, abge». 
ſchloſſener Gegenden einen angenehmen Eindruck machen. 

M. Sob» Ungleich "bedeutender iſt Meindorf Hobbema. 
Beine Lebensverhältniſſe find unbekannt und wunderbarer 
Weile feine Sünftlerifchen Verbienſte erſt in neurer Beit 
erkannt. Er fol in .einem holländiſchen Dorf, entweder 
in Eoeverden: oder in Middelharnis, geboren fein und gilt 
für einen Schüler 3. Ruysdaels, weil er fehr in feiner 
Weiſe gemalt hat. Sa, feine Bilder find überbies mit fo 
tiefem Gefühl für die Natur und mit fo großer Meifter- 
ſchaft ausgeführt, daß es nicht fehr leicht if, fie von benen 
3. Nuysdaels zu unterſcheiden. Doch Hält er: nicht an der 
trübernften Stimmung des Meifters feft; dem Sonnenlicht 
und mit ihm der «Heiterkeit geftattet er williger den Eins 
tritt, und die mildbelchte Stille des Dorflebens ſchildert 
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er lieber, als die Cinſamkeit ber Wälder und Walbebenen.2 Beitt 
Go ift auffallend, daß weder das Amſterdamer, noch das 
Haager Muſenm Bilder von ihm haben. Die unvergleich⸗ 
lich ſchönſten fah ich in der Sammlung Eir Rob. Peels 
iu London, namentlich ein Dorf niit von hoben Bäumen 
umfchatteten Hütten, und einer großen Mühle an dem burch 
das Dorf fließenden Bache, ber von Enten und Bänfen 
belebt, von Wiefen und dichtbelaubten Bäumen umgrünt ifl. 
Ein kaum minder teeffliches Bild if im Berliner Mus 
feum, ein son einfallenden Sonnenſtrahlen durchlichteter 
Eichenwald mit einem Bach und der Fernſicht auf .ein 
Feld und ein Dorf. Unter einem Baume im Borbergrund 
der Künftfer mit dem Skizzenbuche. Auch München bes 
figt ein ſchönes Bild von im, ein Darf mit flattlichen 
Eichen. 

Unter den abrigen Schuͤlern und Nachfolgern Ruhs⸗ 
daels zeichnet ſich noch J. R. de Vries (um 1650) auß, 
deſſen Bilder (vornehmlich des ähnlichen Monogramins we⸗ 
gen) Häufig mit denen bed Meiſters verwechfelt werben. 
Das Berliner Muſeum bat einige wertbuolle Landſchaf⸗ 
ten von ihm. 

Ein verwandter und- doch höchſteigenthuͤmlicher und 1 
herrlicher Künſtler iſt Aldert van Everdingen Außeverdin. 
Alsmaer, 1621-1675. Auch er liebte die Natur in ihrer ern. 
Einjamfeit, und Ernft und Lebenskraft ſprechen aus feinen 
Bildern; allein wenn Muysdael die tiefe Stille einfamer 
Gegenden, das feierliche Schweigen der Waldnacht aufiucht, 
fo bedarf Everbingen fire foldhe Stellen Aufregung und 
Bewegung, ſchaͤumend herabflürzgende Gewäſſer, mächtige, 
zadige Belfenwände , Hochaufsagende Tannen, und Berge 
von Wolken. Wenn Runsdart ohne Beziehung auf Ans 
ordnung vornehmlich durch Die, dem Bilde gegebene Stim« 
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2.Beite. mung poetiſch wirft, fo fügt Mwerbingen zu biefer noch 
bie poettiche Form, umd Kant feine Landichaften nach gro⸗ 
Sen Maßen, edlen Berhäknifien, mächtig wirkenden Ge⸗ 
genſaͤtzen auf, und führt feine Linien -nady einem Elaren, 
bewußten, son Wahrheit, Schoͤnheit und Kraft zugleich 
beftimmten Rhythmus aus. Auch Sei ihm iſt der vorherr⸗ 
fchende Ton dunkel und Eräftig, allein Die durch Wellen⸗ 
fchaum und Sonnenlicht bewirkten Gegenfäge treten ſtärker 
hervor, als bei Ruysdael. Die Mehrzahl feiner Bilder 
ſchildern norwegifche Landſchaften, weßhalb auch das Na⸗ 
delholz darin vorherrſchend iſt; Bauern, Hirten x. bilden 
die Staffage; zuweilen erſcheint auf der Spitze der Felſen 
eine Burgteümmer; am Flußufer öfters die Hütte eines 
Golzhauers. Die Sammlungen von München, Dresden, 
Berlin, Frankfurt a. M. ıc. Haben treffliche Gemälde 
son ihn; letztre auch ein“herrliches Seeſtück. Sein Haupt⸗ 
bild iR in Kopenhagen. Man bat auch reizende Ra⸗ 
dierungen (voruehmlich wohl Studien) von ihm. 
Eine Anzahl Künftler haben das Stubium ber See 

in ihren mannichfachen Zufländen zu. ihrer befondern und 
Taverne alleinigen Aufgabe gemacht. Ian van de Capelle blühte 
um 1610. Im Berliner Muſenm flieht man von 
Hm ein Bild der Meeresſtille Bei heitrem Abendroth; 
ruhig Liegen auf ber. glatten. Fläche Schiffe mit fchlafr 
fem Segel; ganz in der Berne taucht eine Stadt 
Kal auf. — Adam Willarts aus Antwerpen, geft. zu 
Utrecht um 16236, und fein Sohn Abraham Willartd, 
1613 bis nach 1660, ſtellten Häfen, Meeresbuchten und 
Flußufer mit Schiffen und Schiffere, ſelbſt mit Seege⸗ 
fechten dar. Beider Bemälde werben leicht verwechſelt; 
doch haben des Baters Bilder noch gern biftorifche Figu⸗ 
ren als Staffage, die beim Sohne den Zeitgenofien 


Malerei. Landſchaftemalerei. 209 


weichen. Im Berlinse Mufeum ift ein Seetreffen, bezeichnet? Beitr 
„A. Willarts 1635.“ — Ian Percellis von Leyden, I 
geb. 1595, ſchloß ſich zunächft an van Goyen an, widuele 

ſich aber bald ganz der Marinemalerei,. und zwar mit Vor⸗ 

liebe der Darſtellung son Seeflürmen und Schiffbrüchen. — 
Unsgezeichneter noch in dieſer Art Darftellung tobender 
Elemente iſt Bonaventura Peters aus Amfterdam, ne 
1614-1652, und — obhſchon in minderem Grade — fein 
Bruder Ian Betor 8.auß: Antwerpen, 1625 — 1677. Ex Pr 
Rera kann man im Belvedere zu Wien, im Mufeum zu 
Amfterdam, in der Dresdner Sanımlung, legtern in 
München kennen lernen. — Bon Andreas Smit, dera.omit. 
am 1650 lebte, ift ‚ein ſchönes Seefturmbild im Berli ve 
ner Muſeum. — Simon de Blieger, der um 1640 Biieger. 
An Anflerdam arbeitete, zeichnet fich durch einen leichten, 
durchſichtigen Silberton aus; auch er malte mit Vorliebe 
Sturmbilder, wie man deren in München, Dresden 

und Gotha firht; im Louvre zu Paris und in dem 
Mufeum zu Amferdbam find große und fchöne Bilder 

son ihm mit ruhiger Waflerfläche. 

Sein Schüler war Wilhelm van de Velde besten 
Süngere aus Amſterdam, 1633— 1707, einer der vorzüg⸗ Singere 
lichſten Kunſtler feines Fachs, deſſen Werfe aber, da er 
nach England überfiebelte, vornehmlich Dort zu fuchen find. 
Unvergleihli find feine Darftellungen ber Meereöftille, 
die laut» und regungslofe weite Waflerfläche und bie feier- 
liche Himmelsruhe darüber. Aber mit gleich ergreifender 
Wahrheit fchilderte er die bewegte See bis zum verderben. 
den Sturm, Die Schiffe aller Gattungen hatte er aufs 
genauefte fludiert, und felbft Serfchladgten (denen er als 
Beobachter öfter beigewohnt) malte er in großer Vollkom— 
menbeit. Mehre ber legten aber, wie überhaupt manche 

Körfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. II. 14 
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2. Zeit Yifper führte er nach ven Beichnungen feines Vaters, 
Br Wtlhelm van de Velde des Aeltern aus Leyden, 
Aeltere. 1610 — 1693, aus, der fich hauptſaͤchlich auf Schilderung 
von Seeſchlachten gelegt, in der Regel aber nur gezeichnet 
hat. München beſitzt som juͤngern Wilh. o. d. Velde 
zwei ſchöne Gemälde, ein Bild des ruhigen und eines des 
bewegten Meeres. 
Als der erfte übrigens aller Marinemaler wird Ludolf 
re Bachunfen aus Emden (1631— 1789) geachtet. Keiner 
hat wie er die Klarheit, Fluͤſſigkeit und Halbdurchſichtig⸗ 
feit des Glementes wiedergegeben, Keiner fo die Barbe 
den Spiegelglanz der Wellen, noch ihre in ewigen Wechſel 
wandelbare Geftalt. Seine Seeſtütme ergreifen uns mit 
der Gewalt der Wirklichkeit oder der erhabenſten Dichtung; 
feine friedlichen Gemälde firömen Entzüdungen aus; Luft 
und Meer firablen son Licht und Farbe, und felb im 
fleinften Raume breitet Fich ſcheinbar die ganze Kraft der 
Heiterfeit der Natur aus. Bilder der legten Art find in 
München und Berlin. Aber in Berlin lernt man ihn 
auch von feiner gewaltigen Seite Tennen. Hier fehen wir 
einen Seeſturm am Eingang eines Hafens; Hochaufge- 
thürmte, mächtige Wogenmaflen wälen fi; heran und 
fehlendern ein großes Schiff in die Bramdung, ein anderes 
in den Hafen; Menichen fuhren fih und die geftranbeten 
Güter zu retten, und Berge son Wollen drohen vernich⸗ 
tend fich Über Alles zu flürzen. in Heineres Bild der 
Art ift faft noch energifcher in der Wirkung. Gochausge⸗ 
zeichnete Bilder mit rubigem Waffer findet man im Bel- 
vedere zu Wien, im Haag und in Münden, in Wien 
obendrein eine Landſchaft mit fernen Bergen und einem - 
fih durch fie hinziehenden Fluß. 
re Als Backhuyſens befler Schüler wird Michael Mäb- 


Malerei. Achikekurmalerei. 211 


derſteg aus Amſterdam (1669 — 1709) genannt. Im? ei. 
Berliner Muſtum find zwei Bilder von ibm, ein Wall 
fichfang und Die Anfänge einer preußiſchen Kriegsflotte 
auf der Spree unter Friedrich J. — Ein andrer, nicht 
To geſchickter, aber dafür fehr fruchtbarer Schuler war Wi⸗ 
gerus Bitringa and Leruwarden, 1655 — 1721, deffen Aa 
Son ſchwarz und fchwer ik. Auch Ian Elas Rietſchoof Rich, 
von Goorn, 1651 — 1718 zeichnete fih als Schüler Bad moof. 


huyſens aus. 


Architektur Malerei. 


Hier iſt noch eines beſonderen Kunftzweiges zu geben- 
fen, ber aber in dem bezeichneten Zeitraum nicht zu voller 
Entwickelung gekommen: die Architekturmalerei. Noch 
hatte man den eigenthümlich aufregenden, Auge und Ge⸗ 
müth vielfach befchäftigenden Eindrud, den die mannich- 
fachen Formen und Linien monumentaler, namentlich go» 
thifcher Gebäude hervorbringen, ſich nicht ins Bewußtfein 
gebracht; noch weniger bie mitwirfenden Urfachen son Licht 
und Parbenfpiel und allerhand ABufülligfeiten ergründes; 
aber nichts deflo weniger bei dem Aublick derfelben einen 
Anreiz zur Nafhbildung empfunden, wenn man fi auch 
Hauptfächlich im Bereich perfpeetiviicher Aufgaben und ge⸗ 
wöhnlicher Profpectmalerei hielt. Doppeltes Intereffe hielt 
ber die Kimfkler vornehmlich an Innenanfichten, nament- 
ch von gethifchen Kirchen feſt: der durch das Helldunkel 
Rürker wirkende malerische Heiz und die Elarer ſich aus⸗ 
fprechende Perfpertive. Gauptmeiſter dieſes Bachs waren: 
Peter Neefs aus Antwerpen, 1570— 1651, malte Inep.neen. 
nienanflchten, große Dome; Beter Saenredam and Affen-8.Sarı 


beift, 1597— 1666, auch Schlöffer und Hffentliche Plaͤtze; 
14* 


212 Zweiter Beitraum. 1620 -1790 Beil. 


2.Beitt. Hendrik van Steenwyck d. Ur. and Steenwyck, 1550 


— 1804, und fein gleihnamiger Sohn ans Amflerdam, 
1589 bis nach 1642, mis Borliebe Hohe Gewölbe und 
büftere Gefängnifle; Dantel.de Bliek um 1650; B. 
von Baffer, das Innere vor Palaften mit reicher Staf- 
fage; Dirt van -Deelen, geb. 1607 zu Altar, ‚Baca- 
den; Emanuel de Witte aus Alkmaer, 1607 — 1692, 
-sornehmlich Innenanſichten von Kirchen; Ian van Der 
Heyden aus Gorfum, 1637 — 1712, öffentliche Plaͤtze 
und Außenanfichten merfwürbiger Gebäude in forgfältigfter 
Ausführung; Gerh. Berckheyden von Harlem, geft. 
1693 x. Selbſt Jac. Ruysdael Hat der Verfuchung 
nicht widerftehen können, feine Kenntniß ber Linear- und 
Luftperſpective an einer Iunenanfidgt Der Niewekerk zu 
Anifterdam (jetzt in Lutonhouſe in England) zu erproben. 


| JIdyllenmalerei. 
Zahme und wilde Thiere. 


Wir haben geſehrn, wie ‚bie Maler allmaͤhlich alle 
Annenfälligen Erſcheinungen an ber Oberfläche :unjets Pla⸗ 
neten, Rand, Luft und Meer in das Bereich ſelbſtoſtaͤndiger 
Darftellungen, und wie fie feine mannichfachen. Bewohner 
in Beziehung zu’ ihren Darftellungen gebracht haben. . Der 
Nachdruck blieb. bei. denſelben natürlich auf der Landfchaft, 
und die Staffage diente nur dazu, bie angerrgte . Stine 
mung zu vermehren, oder einen Gegenſatz — vielleicht 
. nur der Farbe — hervorzurufen; eine Gegend wohlgefällig. 
zu beleben, vder auch nur zur herfümmlichen Zierde. Es 
lag nahe, daß der Nachdruck bes Bildes auch einmal auf 
bie Staffage übergehen, die Landichaft zur Nebenfache und 
erflärenden Verzierung werden konnte, zumal da viele der 


⸗ 
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Zaudſchaftomaler die Figuren nicht felber in ihre Wilder? Seite. 
malten. &s -ift dies ein. Umſtand, ber bet vielen der bes 
reits beſprochnen Genrebilder, ‚Bei den Schilderungen des 
Dorf, Jagd⸗ und Fiſcherlebens eintritt. Allein auch Hier, 
namentlich ‚bei den erflern, theilt fish haufig das Intereſſe, 
wenn mit den Bauern ber Sauptgegenfland ihrer Sorge 
und. Thätigfeit, dad Vich, dargeſtellt wird, wo denn Dies 
ſes entweder ganz als Nebenſache oder mit gleicher Bes 
rechsigung, vielleicht gar ale Hauptſache auftritt. Im er 
flern Bell zählen ſolche Bilder zu den gewöhnlichen Geure⸗ 
sildern; in beiden letztern Bällen aber entſteht eine neue 
Sattung Malerei, deren Gegenfland Menſchen und Thiere 
in gegenfeitiger. Beziehung unter fi und zur landfchaftli- 
den Natur ind, und die begreiflicher Weiſe ihren Haupts 
ſtützpunkt im Hirten⸗ und im Jägerleben finde. Da ihr 
in der Dichtkunſt am meiſten die Ipplle entfpzicht, fo Hat 
man diefe Malerei- ala „Idyllenmalerei‘. bezeichnet. 

Wie in allen Richtungen ber Kunfk des 17. Jahrh. 
iR auch Hier den Aufloß von Mubend ausgegangen, ſelbſt 
für die friedlichen ‚Hirtenbilder, nicht allein durch Die da⸗ 
bin gehörige Staffage vieler feiner Landſchaften, ſondern 
ganz befonder8 durch die Darftellung eines als. Kubftall 
benutzten offenen Schuppen, in welchen Kühe und Bauern 
genen Schneegeflüber Unterkunft gefunden. Betrachten wir 
zuerſt die friedlichen Inpllenmaler! !“ 

Einer ter. bebeutendften Künftler dieſes Bachs, fh Ron, Bu 
colaus Berghem (ober Berchem) von Sarlem, 1624 
—1683, ein Schüler von 3. B. Wecnix de: de, Sur 
feine Hirten» und Wanberbilder wählte er ſich meiſt den 
Süden mm Sthauplot. Hirten und Hirtinnen mit ihren 
Dieb. befchäftigt, oder meben altem Gemäuer im Graſe 
ruhend; oder die Heerde. durch einen Fluß treibend, bald 
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2. 8eitr zu Kup, bald reitend; wandernde Gruppen zu Pferd und 
Efel, freundliche, in Duft ſchwimmende Bernfichten, heit⸗ 
zer Himmel mit weißen Wollen — find der Hauptinhalt 
feiner Bilder. Seine Biguren haben nicht Lebenswahrheit 
und Individualitäͤt genug, um zu intereffleren; aber fie 

. find — und vornehmlich die Thiere — von guter Zeich⸗ 
nung und von lichtreicher Farbe mit Eräftigen Localtönen; 
in feinen Bildern iſt es Tag. Man findet fie in allen 
Galerien; eine große Auswahl in Berlin, Dresden, 

=. a Ruͤnchen und Wien. — In feiner Weife walten u. U. 

men. A. Willem Romeyn, von dem zwei gefällige Bilder 

a in der Pinakothek zu München find; Carl dü Jardin 

aus Amflerdam, 1634 — 1678, bei welchem bie Biegen 

eine große Rolle fpielen, ausgezeichnet übrigens durch feine 
klare, fonnige Färbung, und feine breite und fidyere Be⸗— 

*. Be handlung; Abraham Begyn aus dem. Saag, 1650 — 

"1697, von dem dad Berliner Mufenm ein Fleines Idyll 

3,2 »befigt, Jan van ber Meer be Songe aus Mtrecht, geſt. 
1706, zeigte vornehmlich viel Geſchmack in der Compoſt⸗ 
tion, wie einige Bilder von ibm im Berliner Muſeum 
darthun, auch wandte er fich vornehmlich der heimiſchen 
Natur zu. 

ve Achnliche Gegenſtaͤnde bearbeitete Adrian van de 

Blide Velde aus Amſterdam, 1639 — 1672; aber er ging tiefer 
auf die Schilderung des Charakters ein, hielt ſich auch 
mehr an ben heimathlichen und brachte mehr Stimmung, 
in feine Bilder. Dielen Landfchaftsmalen, namentlich 
dem Wynants, malte er die Staffage. . Die Pinakothek 
in Ründen bat treffliche Bilder von ihm: eine im Glanz 
der Abendfonne heimfchrende Rinderheerde; ſodann noch 
fünf andre mit Schafen und Gornvieh und ihren Hirten 
und Hirtinnen. Im Belvedere zu Wien flieht man eine 


Sardin. 
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zwifchen einem Wafler und Tempelruinen weibende Heerbe.2 Beitr.- 
Im Muſeum zu Amſterdam iſt eines jeiner Hauptwerke, 

ein Bauer md eine Bäuerin vor ihrem Haus, von Kühen 

und Schafen umgeben. Auch in Dresden, und im Louvre 

zu Paris find Meifterwerke von ihm. — Eines feiner 
fehönften Bilder if in London, in der Sammlung Eir 

Rob. Beeld, Landleute, die mit ihrem Dich durchs Wafler 
gehen. Der Gegenfag zwiſchen den farbigen Figuren und 

bem zwar Flaren, aber tiefbunflen Waffer und Waldgrund 
dahinter iſt von überrafchender, aber fehr erfreulicher Wir⸗ 

fung. Ihm folgte u. A. Dirk van Berghen aus Var⸗Sdeben. 
lem, gefl. 1680, ber ſich eine glühende Färbung angeeig« 

net (Bilder im Belvedere zu Wien). 

Albert Suyp aus Dort, 1606 bis nach 1672, bat, cuyp. 
ſich durch den Sonnenſchein in feinen Bildern den Namen 
des hollaͤndiſchen Elaude erworben, zumal er fih in feinen 
Bildern auch ausfchließlich auf heimiſchem Boden halt, Er 
malte gern Minderheerden auf grüner Weide an Uferabhaͤn⸗ 
gen klarer Gewäfler, und Hirten oder Bauern bei ihnen, 
Keine Handlung charakteriftert die Scene; es find nur Zus 
ſtaͤnde, Die er ſchildert; aber dieſe feine Bilder erſcheinen 
in der That wie in Licht getaucht und Gejundheit und 
Wohlſein ſtrömt Einem daraus entgegen, fo daß man über 
der entzüdenden Gefammtwirfung den Mangel in der Zeich⸗ 
nung des Details gern überficht. Im Mufeum zu Am⸗ 
fferdam iſt eines feiner wundervollſten Gemälde, eine 
Viehheerde im Morgenfonnenfchein, nen einem Vichhüter 
und einer Bäuerin, die auf Efeln reiten, und einem Bau⸗ 
ernjungen zu Buß geleitet. Gleich köſtlich iſt ein anderes 
von ihm in der National» Balery in London: eine Hir⸗ 
tin, die zwifchen ihren. Rüben, Schafen und Hunden ſitzt, 
und mit einem vorüberreitenden Manne.fpricht. Auch Hier 
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3. Beil. glaͤnzt Alles in der Friſche des Morgenfonnenlichtee. Die 


Fe 


os 


englifchen Privatgalerien find die vornehmlichſte Fundgrube 
für die Werfe Cuyp's; in deutſchen Sammlungen findet 
man ihm feltener. in ſchönes Bild befigt Die Drespner 
Galerie, eine Bäuerin, die vor ihrer Hütte, den. Spinne 
soden in ber Hand, neben ihrem Manne und einigen Scha- 
fen unter der fanften Einwirfung ber glangvoll unterge- 
Henden Sonne eingefchlafen if. 

Joh. Heinrih Roos aus Otterndorf in der Rhein 


pfalz, 1631, geft. in Branffurt o.,M. 1685, lernte bei dů 


Jardin in Amfterdam und .war einer. ber fruchtbarften und 
beliebieften Maler feines Fachs. Ihn brfchäftigte das Stu⸗ 
dium der Thiere mehr noch, ald das der Menſchen, fo 
daß er erſtre auch. haufig ohme Ihre Hirten. zwilchen Bäu- 
men und Geſträuch, an Belfen und Ruinen weidend dare 
ftellte. Sein Ton: fallt etwas ſtark ind Rothe, auch fehlt 
im Durchfichtigfeit und Leichtigfeit, während Zeichnung 
und Ausführung eine große Gefchirklichkeit befunden. Wan 
findet feine Gemälde fait in allen Galerien, die Münch⸗ 
ner hat deren allein vierzehn. — Sein Sohn Peter 
Philipp Roos, geb. zu Frankfurt a. M. 1655, gefl. 
zu Rom 1705, ift befannt unter .bvem Namen Rosa di 
Tivoli. Er widmete ſich faſt ansichließlich der Darſtel⸗ 
lung der Thiere, der Ziegen, Schafe, Hunde, auch der 
Rinder, die er mit großer Naturtreue in Lebensgröße malte, 
Der Hirt ſpielt dabei nur eine Nebenrolle. Im Belvedere 
son Wien find fünf Gemälde son ihm; in Dresden 
acht, ı. Am meiften verbreitet find fie in Italien. — 
Biegen und Schafe malte gleichzeitig in großer Volkom⸗ 
menheit, nur in einem düſtern, fohweren Barkentpn Sacob 
d.van der Does aus Amflerdam, 16231673, de. gleid- 
falig in Rom lebte. 
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Zahmes Vedervieh, Hühner, Enten, Gaͤnſe, Truthüͤh⸗Beitt. 
ner, Pfauen ꝛc. in allen Altern, und in ben verſchieden⸗ 
fen Situatioyeu und Keidenfchaften malte in unübertroffe⸗ 
wer, Naturtreue und glanzvoller Meifterfchaft Melc io], Son 
Hondekoeter yon Utrecht, 1636— 1695. Seine Bilder 
finden fi in allen großen Sammlungen, eines der ſchön- 
fien, Der Hahn der. feinen Hühnerhof gegen einen Raub⸗ 
vogel vertheibigt, in Dresden. — Adrian pon Utrecht dd; 
aus Antwerpen, 1599 — 1651, malte ahnlicde Gegenſtaͤnde, 
Doc ohne die gleiche Kunftfertigkeit. — Auch Beten? kan 
Gaulig in Berlin, gef. 1719, Kat derlei Bilder hinter⸗ 
lafien,, hon denen eines, der Kampf zwiſchen einem „Hause 
und einem Welſch⸗ Sahn, im Berliner Mufeum -aufze- 
flellt,, eine günftige- Meinung für fein Talent erwedt, - 

‚Kein Andres aber hat in der Gattung der Hausthiers 
Malerei fo viel Genie und ein fo ganz ungewöhnliches Ka⸗ 
lent an den Tag. gelegt, ad Paul Potter von Entpug«?. Bot 
fen, 1625, get, zu Amfterdam 1654. . Zu dem. grünkli- 
hen Saudium ber Thiere (der Haus⸗ und Stallthiere ), 
das ihm eine vollflommen richtige Zeichnung in feine Hand 
gab, und das ihn alle Aeußerlichkeiten, Haar und Wolle, 
ben Glanz des Felles und der feuchten Schnanze bis zur 
Taͤuſchung nachahmen lehrte, fügte ex eine ebenſo forgfame 
Beobachtung aller. Bewegungen, jeder Haltung und Wens 
dung: der. Thiere im Allgemeinen, ober in Bezug auf ‚bes 
ſtimmte Vorfälle, ihren Charakter, ihre. Leidenſchaften, ihr 
ganzes Seelenleben. Menichen und Landſchaft flellte er-in- 
dem natürlichfien .Zufummenbang mit ihnen dar; Bauerg 
in laͤndlichez Ruhe, oder landwirthſchaftlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, Felder und Wieſen im milden, oft ſauft umwölkten 
Sonnenlicht, und da. er ſich ausſchließlich innerhalb der 
beimifshen. Natur haͤlt, fo iſt ex recht eigentlich der Meiſter 
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2Beitr. der hollandiſchen Idylle. Dazu befaß er die größte Voll⸗ 
kommenheit des malerifchen Vortrags, fett und feR find 
feine Zarben aufgefegt, und das feinfte Form⸗Gefühl bes 
ſtimmt gleichfam ſpielend die Modellierung. Er iſt ganz 
gleicher Weiſe ausgezeichnet, ob er in Lebendgröße malt, 
oder miniaturartige Gabinetflüde. "Eines der lehtern, ein 
entzüctendes Eleines Idyll, befigt die Münchner Pinakothek: 
vor einer Bauernhütte lagern Kühe und Schafe; ein Weib, 
an der Seite Ihres Mannes, führt ihr Kind am Bängel- 
band, während die Magd mit Kuhmelken befchäftigt if. — 
Bedenkt man, daß der Känftler In feinem 29. Jahre geſtor⸗ 
ben tft, fo begreift man nicht, wie es möglich war, Die 
ZEHl von Bildern hervorzubringen, die man son ihm kennt. 
Das fchönfte unter feinen berühmteften Bildern iſt wohl 
„der junge Stier” im Haager Mufeum. Der Tebend- 
große Held des Bildes fleht, mit naffen NRüftern die Mor- 
genluft fchlürfend, gegen uns gekehrt neben alten Weiden, 
unter denen eine Kuh und zwei Schafe nebfl dem Hüter 
ruhen. Da ift auch die Kuh, die ihr Spiegelbild im Waſ⸗ 
fer betrachtet, neben Schafen und badenden Menſchen. Das 
nähft dem Stier berühmtefle Gemälde Potters iſt ‚die 
pifiende Kuh“, in Betersburg (ehedem in Kaffel), welche 
Kaifer Alerander von Rußland für 190,000 Franes ges 
Tauft (wie denn Potter Bilder alle ungeheuer hoch im 
Preiſe freben). Hauptwerke dieſer Art, brüllende Stiere 
neben Schafen, oder Kühen, auch Viehhüter und Bäue⸗ 
rinnen bei ihnen, findet man noch in Paris, Wien, 
Dresden, Amſterdam und vornehmlich in den Samm⸗ 
kungen Englands. Das Amfterdamer Muſeum Hat noch 
ein ehr interefiantes Bild abweichender Urt, eine Bären« 
jagd, wo ein alter Bär ſich gegen’ die ihn anfallenden 
Sande wehrt, und ein junger Bär, von einem Hunde ver⸗ 
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folgt, ſich auf einen Baum Hüchtet, der Yäger aber mit2. Seite. 
gezogenem Jagbmefler beranreitet. — Sodann verfiieg fi 
Botter auch in dichteriſche Darflellungen einer andern Art. 
In derfelden Sammlung if ein Bild von Orpheus und 
den Thieren des Waldes, wobei er wohl bie Leier, aber 
nicht die Hauptrolle ſpielt. Höchſt geiſtreich aber foll ein 
fatirifches Bild von Ihm fein. (eheden in Kaflel, jebt in 
ber Gremitage zu Petersburg), das Gericht ber Tiere 
über den Jäger, und zwar in verſchiedenen Abtheilungen: 
Befangennehmung, Verhör, Verurtbeilung, Beflrafung. 
Hlemit weit Potter binüber auf die zweite Abthei⸗ 
Jung der Idyllenmalerei, die ich oben bereitö angedeutet 
Habe, die das Wild zum Mittelpunkt hat. Sehen wir bi8- 
der nehmlich den Menschen in friedlichen Verkehr mit den 
Thieren, Die ihn widerfiandlos als ihren Herin und Nutz⸗ 
nießer amerfennen, jo fihlleßen ‚andere Bilder uns bie feind⸗ 
lichen Bezüge zwiſchen Thieren und Menfchen auf, wobel 
aber Pferde und Hunde auf Seite der letztern ſtehen und 
die erſtern theils den Kampf mit ihnen: aufnehmen, theils 
in der Sucht Ihr Heil fuchen. Wir: betreten hiemit das 
Gebiet der Jagd. Auch Bier und hier vor allem iſt der 
anregende, maßgebende Einfluß bon Rubens unverkennbar, 
wie denn feine Thaͤtigkeit in dieſer Richtung oben ſchon 
befprochen worden. Nächſt ihm flieht als der begabtefte 
und bewundernswuͤrdigſte Künftler dieſes Fachs Franz ae 
Sahders aus Antwerpen, 1579 — 1657. Hirſche und ders. 
Rebe auf der Flucht, Bären, Löwen und Wildſchweine, bie 
fh mit dem leldenfchaftlichfien Ausbruch der Wuth zur 
Were feßen, Hunde, die ihr Opfer von allen Seiten paden, 
Sder verwundet und gerriffen niedergeiworfen werden, auch — 
obſchon weniger hervorgehoben, wenn fie nicht von Rubens 
berräßren — die verfolgenden Jäger machen ben Haupt⸗ 
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2. Beitr.ingalt feiner Bilder aus. Mit Leichtigkeit Find die Thiere 
ſelbſt in den fchwierigfien Stellungen gezeichnet, Bewegung 
und Ausbrud find wie das Leben felbh, und Haut und 
Haar find: mit der größten Virtuofisät: naturwahr wirder- 
gegeben. Hauptbilder von ihm find in. Berlin, Dress 
den, Wien und Münden, in Gotha, Frankfurt 
und Braunfhweig, fo wis in deu englifcken und frau⸗ 
zöflfchen Galerien, in Madrid und in St. Petersburg, 
Er malte auch geſchoſſenes und aufgefihichtetes Haar⸗ und 
Bederwild, ſ. g. „Märkte”, und auch son dieſen finden ſich 
Beispiele au vielen Des angeführten Orte, namentlich in 
St. Petersburg. — In Bildern dieſer legten Art war 

J. Bt.auch Johann Fyt aus Antwerpen, ‚geb. 1625, fehr and« 
gezsichnet;: Doch walte ex auch Jagden, lebendig in der 
Darftelung und warn. im Ton, wie namentlich ein Bild 
bed. Berliner Mufeums zeigt, ‚ein non einer. Meute Hunde 

2 utgerfolgted Reh. — In ähnlider Weile wer Karel Rut⸗ 
harts (um 1669) ausgezeichnet, von welchem eine Hirſch⸗ 
jagd und eine Bäarenhrge im Berliner Muſenm find, — 
Ebendaſelbſt ift ein amsgezeichnet.. ſchönes Pild mit todtem 

6. erah. Wild von C. Lilienbergh, mit ber Jahrzahl 1625. 

In höͤchſter Meiſterſchaft, hoch über den legtgenaun⸗ 

I neo jen, ſteht in dieſer Reihe: Jo hann Werniz aus Amfiex⸗ 
Den, 1644 — 1749, Sohn und Schüler, des o. g. J. B. 
Weenix. Er war längere Zeit in Dienſten des. Kurfür⸗ 
ſten Ich. Wilhelm. von ber. Pfalz; und malte, für denſel⸗ 
ben eine Reihe großer Jagdbilder, für dasJagdſchloß 
Bensberg bei Cöln, die ſich jetzt in Schleißheim und 
in der Pinakothek zu Münden befinden. Da ſieht man 
in Lebensgröße prachtvolle Schwäne und fonft. allerhand 
wildes: und zahmes Geflügel, todtes und lebendiges Haar⸗ 
wild ncebk. Jagdzeug, dann Jagden auf- Horbwild, in größte 
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möglicher Naturwahrheit bis auf die Lage der Federn und? Seitr 
Haare und doch mit höchſter Freiheit und Virtuoſität aus- 
geführt... Mm trifft die Werke son Meenir .in allen 
Hauptgalerien; zwei feiner. Hauptbilder gehörten. zu ben 
Bierben ber Sammlung des Cardinals Feſch In. Rom: eine 
Hirfchjagd in einem mit Vaſen und Statuen. ausgeſchmück⸗ 
ren: Bart, mit erlegtem Weberwild im Vorgrund, umd ein 
zeichen :Butäberr, feine Dame am Arm, aus dem Sale 
tvetend, empfangt bie Jagbbente.- 

od. Elins Ridinger aus Ulm, 1880 — 1767 Sm 
-Jebte und 'Rarb in Augsburg, wo er 1759 Kunftalademie- 
Dirertor geworden. Mit der größten: Energie halte er 
fh dem Studium des Jagdwildes gewidmet, das er In 
allen Situationen zu beobachten wußte, im friedlichen 
Beiſammenſein wie. im Kampf: unter fich und der Liebes⸗ 
brunſt, ſchüchtern, etſchreckt, auf bet Flucht vor den Ih 
sen unb Huhben:s. Gy hat werig gemalt (vier große 
"Sagdftädle von ihm find in Petersburg), aber ſehr 
viel radiert (400 Blatten), und feine Blätter nıit Hun⸗ 
den, ‚Birfchen und. Regen geben .mit ihre kaum glaub- 
lichen Mannichfaltigkeit der Darftellungen faft eine Na⸗ 
turgeſchichte Diefer Thiere. Auch die Shierfabel hat er, 
jedoch ofme jene‘ Joſnie und Laune, und ohne bie feiwe 
Beobachtung des Seelenlebens ber Thiere behandelt, bie 
dieſe Kunft» Gattung erforbert::. — . Noch eines Maler 
kann bier. gedacht werben,. der Sch mit der Dar⸗ 
ſtellung Eleiner : Thiere md’ ihrer Erlebniſſe vornehmlich 
abgegeben zu haben: ſcheint: Otho Marſeus san Schriedg," 
son Anrfterdam; 1613—1673, des Schneden, Schlangen, 
Schmetterlinge, Spinnen ze. in reiches Pflanzenumgebung 
malte. Ein- Bild der Art im Berliner Mufeum zeigt den 
Beginn eines: Kampfes: zwiſchen zwei Schlangen. - - 


riet. 
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Stillleben. 


Eine Kunſtrichtung, in welcher man die Nachahmung 
der Natur als die letzte und höchſte Aufgabe anfah, konnte 
am Ende dahin kommen, da fie nichts Augenfälliges mehr 
ausfchloß, da der Werth ja nicht ſowohl im Gegenfland, 
als in ter treuen, möglich volllommenen wub meifierhaf- 
ten Wiedergabe deſſelben befland. Malte man Bäume und 
Brad, warum nicht auch Blumen? malte man Ichendiges 
Wild, warım nicht auch todtes? weidendes Bich, warum 
nicht auch ausgeweidetes? Betrachtete man auf den Bil⸗ 
dern von Mieris unb Dow mit Bergnügen Bas aufgetragene 
Aufternfrähftud und das ſauber ausgeführte Weinglas in 
der Hand einer vornehmen Dame, fo Eonnte es ohne Dame 
und ohne Hand nicht ganz uminterefiant fein. War bach 
Gerard Do ſelbſt auf ben Einfall gefommen, eine an 
einem blauen Bande aufgebärgte, filberne Uhr, einen meſ⸗ 
Äingenen Leuchter, eine thönerne Aabafüpfeife nebſt Tabak 
und Papier zufammenzuftellen, und mit äußerfler Sorgfalt 
und Ausführung zu copieren (ein Bild, das die Dresdner 
Balerie bewahrt), und Hatte Doch auch A. Oftabe eine 
Maſſe alten Rumpelgeräthes, Faͤſſer und Schäffe,. Krüge 
und Kannen, Beier und Schaufeln unter dem Zauber. eines 
durch eine Thuͤröffnung in eine dunkle Kammer einfallen⸗ 
den Lichtes zum Gegenſtand eined Gemaͤldes gemacht! So 
entfland die Gattung Malerei, die man „Stillleben“ 
nennt, vielleicgt weil ſte in ſcheinbar todten Gegenfländen 
noch immer Leben entdeckt, und wär es im Spiel des Lichts 
und der Barden, ober im Neiz der Phantafle des Gaumens; 
und wir erinnern und, daß auch dazu der erfie Eräftige 
Anftop son Rubens audgegangen. Der Maler bed tobten 
Wildes ift gelegentlich der Jagdbilder Erwähnung geſche⸗ 
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ben. Faſt alle Galerien haben ſolche Gemälde, ohne einen? Betr 
dern Namen dazu. Alerander Adriaenfen aus Ani un 
werpen walte um 1850 vorzügliche Bilder aufgehängter 
oder aufzefchichteter Fiſche und Krebfe, wie Bilder ber Art 
von ihm in der Pinakothek zu Münden und dem Maſeum 

von Berlin belegen. Daffelbe gilt von Jacob Geltigt Se 
oder Bitlts-aus Utrecht, der um 1670 malte; auch von 

Hm bat das Berliner Muſeum ein Bild mit Fiſchen, 

bie an einen Flußzuſer, theils auf Faͤſſern, tbeils am Bo⸗ 

ven liegen. Daran reihen fid Bilder, wo man ben Lachs, 
zubereitet, neben Pafteten, Auftern und einem guten Glas 
Madeira oder einem Römer alten Rüdesheimers aufgetra- 

gen fleht. uch Hierin leiſtete Adriaenſen Ausgezeichnetes, 

wie man im Berliner Muſeum ficht; befgleichen Vigor 5. 
van Heeda aus Fournes, 1660—1708; Better Rafon, ** 
von welchem an derſelben Stelle ein köſtliches Frühſtück 

mit einem prachtvollen Prunkgefaͤß aufgeſtellt if; Evert 
van Aelft aus Delft, 1602-1658, und ſein Neffe Wil⸗ 
beim san Aelſt, 1620-1679; Theodor van Abs« 
hoven u. m. X. genannte und ungenannte Künftler, an 
deren Bildern man gewöhnlich in den Sffentlihen Samm⸗ 
lungen ungerüßrt vorüber geht, wie viel Sorgfalt aud auf 

die Nachbildung der Citronen⸗ ober Aufternſchalen, der 
Dflaumen und SIohanniabeeren, der Gabel und des Life 

fels u. ſ. w. gewendet il. Peter de Ming (um: 1650) 

. erweiterte feinen Geſtchtskreis und fügte zu den leiblichen 
Ergoͤtzlichkeiten auch die geiftigen, wenigſtens in "einem 
Bilde des Berliner Mufeums, wo auf einem grüngedeck⸗ 

tem Tiſch ein Erdglobus, ein aufgef&hlagenes Buch mit 
Dem Bilde eines Mannes der Selfenblafen macht, muftfa- 
liſche Infirumente und Noten, ein‘ Schreib- 'und fonftiges 
Beug durcheinander gelegt und geftellt find. 


224  Bweiter Zeitraum. 1620-1790 beil. 


delt... Bon allgemeinerem Interefie, wenigſtens einem gebil- 


Joh. 


D. Se 
hers. 


deten Schönbeitögefühl entſprechender ſindd Blumen- uuh 


Sg Fruchtſtuͤde Johann Breughel, den wir weiter 
el. 


oben unter ben Landſchaftsmalern wegen feiner ſubtilen 
Ausführung als „Sammetbreughel“ kennen gelernt, 
kehrt hier mit reihen Blumenſtraͤußen und mit Blumen⸗ 
kraͤnzen, in welche Rubens u. U. öfters ein Heiligenbild 
gemalt, ale ‚Blumenbreugbel” wieder. Blumen und. Mlätter 
find mit großer Genauigkeit gezeichnet und mit minlaturr 
artiger Sorgfalt ausgeführt; allein es fehlt der. eigentliche 
Hauch der Naturund ein wirkfames ‚Relief... Sa Dresden 
it ein Blumenfeld von ihm, und ir deſſen Mitte ein gro⸗ 
fer ‚Blumenftraug, welcher son einen Heinen Genius der 
Böttin Ylora gebracht wird (Die Figuren von. san Balen). 
Gin gamz ähnliches Bild if in München, mo Die Figu. 
zen non Rubens find: Hier Hat man auch ein. Blumen- 
und Bruchtgehänge, welches den Namen Marin, bildet, und 
worein Peter v. MAvont eine ‚heilige Bamilie. gemalt; se. 
— Ungleich freier und durchgebildeter find die Urbeiten 
Hfeines Schülers, Daniel Seghers aus Antwerpen,: 1590 
—1660, doch Hielk auch er ſich großentheils im Bereich 
der Ornamentik, fo daß er entweder bifterifche Bilder mit 
Blumen umrahmte, oder daß er fich von Nubens u. A. 
Figuren, auch Reliefs grau ‚in-gran, zu feinen Blumen 
malen ließ. Letzter Art find die Bilder in München und 
Berlin son ihm. Hauptbilder find im Belvedere zu 
Wien, zu denen A. Dan Dyd, C. Schaut die Biguren und 
ſelbſt Rembrandt ein. Bildniß gemalt haben. Aush ift bier 
fein berühmter Blamenaltar, eine. von reichen Blumenge- 
haͤugen umgebene Monſtranz. — . Sehr nahe fell ihm 


&.2. Adrian van Spelt von Gouda, gef. 1673, kommen; 
3.xege.während Ian Keffel vom Antwerpen, geb. 1626, ber 
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Manier 3. Breughels folgte. — Der liebendwürdigſte? Seit 
Maler dieſer Sattung ift Joh. David de Heem vond D, de 
Utrecht, 1600 — 1674. Seltener dienen feine Blumen- 

und Fruchtſtücke nur zur Deeoration für andere Gegen⸗ 
fände; er behandelt fle ala felbfiftändige Bilder, ordnet fle 

mit Geſchmack und bringt ihre bunten Beflanbiheile in bie 
wohlthuendfte Harmonie. LUnübertrefflih in der Nachah⸗ 
mung der Natur, fo Daß man den Duft der Pflaumen und 
Pfirfihen wegwifchen zu können glaubt, bringt er auch 
allerhand Infekten und kleines Gethier, deßgleichen Thau⸗ 
tropfen auf feinen Bildern an, bie mit einer Sorgfalt bis 

zur Tänfchung ausgeführt find. Seine Bilder find felten. 
Bortreffliche Eremplare bewahren bie öffentlichen Samms 
{ungen son München, Wien, Berlin und vor allen 
Dresden. — Auch fein Sohn und Schüler, Cornelius Sn 
de Heem, geb. 1630, malte treffliche Bilder diefer Art. 

— Ausgezeiäyneter war ein anderer Schhler von ibm, 
Abraham Mignon aus Zrankfurt, 1640 — 1679, von? Mie 
welchem fich faft überall Bilder finden. Sehr lieblich iſt 
eined von ihm in der Pinakothek zu München, ein Korb 

mit Früchten bei einem Eichflamme, mit einem Vogelneft, 
Zifchen, Raupen und andern Inſekten. — Bu großem 
Ruhme gelangte eine Schülerin de Geems, Maria vaninat- 
Ooſterwyck aus Nootdorp bei Delft, 1630—1693, von WE. 
welcher die Dresdner Galerie ein jchönes Blumenſtück bes 
wahre. — Unvergleichlih aber und durch Gefchmad ber 
Anordnung, und bei aller Naturtreue durch Genialität des 
Bortrags und größte Meifterfchaft der Ausführung find bie 
Blumenflüde von Rachel Ruyſch aus Amfterdam, 1664 Mader 
— 1750. Sie lebte lange Zeit am Hofe des Kurfürften 
Koh. Wilhelm in Düffeldorf, und von da her find mehre 


ihrer Hauptwerke in der Pinakothek zu mängen, große, 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. II. ' 
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2Seitr· yrachtvolle Blumenfräuße in Gefäßen auf Marmortiſchen, 
und Früchte mit Vogelneſtern an einem Baumſtamme ꝛe. 
Ihre Gemälde find fehr verbreitet, jo daß man fle in allen 
Hauptfammlungen (vortrefflihe in Bommersfelden) 

trifft. — Wiederum in fußtilfter Ausflihrung malte der⸗ 

30 lei Natur » Stillieben San Huyſum aus Amſterdam, 1682 
— 1749, häufig auf hellem Grunde, was der Darfttllung 
einem befondern Weiz gibt. Doch blieb er ſich nicht gleich 
und wurde zumeilen kalt und troden. Schöne Bilder von 
ihm And in Bommersfelden, München, Wien, Dreds 

5. oer ven und Berlin. — Conrad Roepel aus ban Haag, 
1082 - 1748, ein Schüler von Caspar Netfcher, malte mit 
faft gleicher Sorgfalt Blumen, Früchte, Infekten x. 

EB Sranz Werner Tamm aus Hamburg, 1658, geſt. 
zu Wien 1724, fuchte fich, namentlich in feinen fpätern 
Bildern, den niederländiichen Stiflfebenmalern möglichft 
nahe zu halten. Im Belvedere zu Wien find Blumen⸗ 
und Sruchtflüde von ihm; in Dresden aber ein Baar 
anfprechende Beberviehbilder. 
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Der Bilddrud,*® 


Der Bilddruck in dem Beitraum ‚ welchen biefer Band 
umfaßt, befchränkt fich Hauptfächlich auf die Bearbeitung 
von Kupferplatten. Die Kunft des Kupferſtichs war unter 
den Nachfolgern Dürers in Kleinmeifterei ausgelaufen; Bes 
deutendes konnte auf dieſem Wege nicht entſtehen. Der 
Berfall der Kunft im Allgemeinen Hinderte auch hier eine 
Erhebung, obſchon an Talenten Fein Mangel war. Die 
Werihſchätzung technifcher Bertigfeiten im Allgemeinen führte 


*) Zu ben vornehmlichften literariſchen Hülfsmitteln biejes 
Fachs gehöen: N. v. Bariſch Anleitung zur Kupferſtichkunde, 
1821. und Le peintre graveur, 21 Bände 1803— 1821 mit ben 
Supplementen von R. Weigel, 1843. — I. ©. v. Quandt Ent: 
wurf zu einer Gefchichte der Kupferftecherfunft, 1826. Auch Deſſen: 
Verzeichniß meiner Kupferftihfammlung, als Leitfaden x. 1853. — 
Joſeph Geller, praftifches Handbuch für Kupferftichfammler, 2. Aufl. 
1850 (mit Angabe der: vorgefommenen Anfaufspreife ber Blätter). — 
Auch find die Artifel der Kupferflecher in Naglers Kuͤnſtler⸗ ⸗Lexicon 
mit ganz beſonderm Fleiße ausgefuͤhrt. — Sehr gute Dienſte lei⸗ 
ſtet auch der „Kunſtlager⸗Katalog“ von Rud. Weigel, begonnen 
1834 und ohne Unterbrechung fortgeführt. — 
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Anhang. quch Die Kupferftecherkunft zu einer einfeitigen Ausbildung 
nach diejer Seite, wodurch fie ſich von der Malerei trennte 
und zur felbftftändigen Gattung ausbildet... Es war na= 
türlich, daß zuerfi der Begenfland der Darftellung unter 
biefer flarfen Betonung der Darftellmittel leiden mußte. 
Im Verlauf der Gefchichte fehen wir aber die Kupferfte- 
cherfunft meiftentheild den Bewegungen der Malerei folgen, 
wie fie es auch großentHeils als ihre Aufgabe erkannt, 
den Zeitgenofien für ihre Leiſtungen in derielben zu dienen. 
Von tiefeingreifendem Einfluß mußte die mächtige Erſchei⸗ 
nung von Rubens fein. Später aber tritt ber überra= 
ſchende Fall ein, dag Die Für die Malerei trübfeligfte Zeit 
Die größten Talente der Kupferftecherfunft hervorgebracht, 
fo daß fi) daS ganze fchöpferiiche Kunftvermögen auf eine 
eigenthümliche und fomit auch jehöpferifche, und babei zur 
höchſten Vollfommenheit gefteigerte Fähigkeit der Nachbil- 
dung gefammelt zu Haben jcheint. 

Der erfte Künfller des Fachs von Bedeutung und gro— 
ßem Einfluß auf die weitere Geflaltung der Kupferftecher- 

ö. ‚Sor-Funft ift der bereits ©. 30 genannte Heinrich Goltzius, 
geb. 1588 zu Mühlebrecht im Herzogthum Jülich. Durch 
Die ganz außerordentliche Gefchidlichkeit, mit welcher er 
den Grabftichel führte, machte er and feiner Kunft ein 
Virtuoſenthum, das wohl feinem Ruhme, nicht aber ber 
Kunft ſelbſt förderlich wurde. Er war der Sohn eines 
Glasmalers und wurde von dieſem zu einem Meijter Leon⸗ 
hard in Sarlem in Die Lehre geiban, war aber ſchon mit 
21 Jahren ſelbſtſtändig und freite sine an Geld, aber frei⸗ 
lich auch an Iahren Ihm weit üderlegene Wittwe. Es iſt 
harafteriftiich für ihn, daß er gern in eine fremde Haut 
kroch und namentlich auf einer größern Reiſe, die er in 
feinem 24. Jahre antrat ‚(wie es feheint, dem häuslichen 
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Güde fir einige Zeit zu entgehen), fi das DBergmigen Anhang. 
machte, ale der Bedienie jeined erzdummen Dieners, den 
er zum vornehmen Meifenden geſtempelt, in Mufeen und 
Sammlungen und fremten Häufern überhaupt aufzutreten; 
ober unter dem angenommenen Namen Geinrich van 
Ber Bracht den römiſchen Künftlern fich als Anfänger 
in der Kunft vorzuſtellen und dann freifich mit feinen er⸗ 
Hen Verſuchen Alle in Erflounen zu fegen; oder auch in 
Bettlerkleitung von Rom nach Reapel zu gehen, um fo 
beſſer gegen Die Mäuber geſchützt zu fein. Wir begegnen 
Der ganz verwandten Luft in feinen Gompofltionen, in de> 
nen er bald Raphael, bald Parmeggiano, bald U. Dürer, 
bald Baffano, oder auch Barscrio, ober Lucas. von Leyden 
nachahmte. Freilich waren es auch nur ihre Kleider, bie 
er anzog, bie legten Aeußerlichkeiten, in denen er die uns 
terſcheidenden Merkmale gefunten zu haben glaubte, wäh- 
zend Geiſt und Empfindung ber zum Vorbild genommenen 
Meifter ihm völlig fremd blieben. 

Dagegen hatte er die technifche Behandlung des Kup- 
ferſtechens zu einer bis dahin unerhörten Vollkommenheit 
gebracht. Meifter der Strichmanier wußte cr ben Strichen 
eine ſolche Glätte und Reinheit, ben Strichlagen und 
Scheaffierungen eine ſolche Bleichmäßigfeit zu geben, daß 
man kaum einfleht, wie fo etwas aus freier Hand möglich 
ik. Auch batte er die mit diefer Manier verbundene, vor⸗ 
nehmlich den Alteren Werken eigene Härte und Schärfe — 
wenigflens überall wo es feiner befondern Abſicht nicht 
widerftritt — überwunden, fo daß feine Methode fi zum 
Studium ganz befonderd empfichlt. Vorzüglich in dieſer 
Hinſicht if das Bildnif feines Lehrers IH. Kornhaert, und 
fein’ eigened; in ber Bartbeit aber und Feinheit ber ins 
Licht ausgehenden Schraffierungen ift er am bewunderns⸗ 
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Auhans.wůrdigſten im ‚„‚Bahnenträger” und in „Amor und Venus,” 
Die Nachahmung Dürers dürfte ihm befonders in der Maria 
mit dem todten Chriftus gelungen jeln. Als fein Haupt⸗ 
werk werden die ſechs Blätter aus dem Leben Iefu ange 
fehen, in denen er bei der Verkündigung Nafael nachger 
ahmt, bei der GSeimſuchung Parmeggiano, bei der Anbe= 
tung der Hirten Baſſano, bei der Beſchneidung A. Dürer, 
bei der Anbetung der Könige Lucas von Leyden und bet 
der Heil. Familie Baroccio. Seine Paifton Chriſti in 
12 Blättern. ift gleichfalls eine Nachahmung des Lucas 
von Leyden. Im Ganzen zählt man gegen 330 Blätter 
von ihm. 

In demfelben Maße nun, wie einerfeitö eine ganz be= 
fondre. Mübe auf die möglichft vollendete Technik verwendet, 
andrerfeits Nebenabfichten, wie die der täufchenden Nachah⸗ 
mung anerkannter Meiſter, ſehr fühlbar ein hoher Werth 
beigelegt wurde, mußte die weſentliche Aufgabe des Kupfer⸗ 
ftich8, den Gegenfland, oder dad Vorbild in möglichfter Treue 
nach feiner geiftigen und Tünftlerifchen Bedeutung vorzu⸗ 
führen, leiden; flatt der Freude an dem Kunſtwerk unb 
feinem Inhalt, befam man die Bewunderung des Künftlers 
und feiner Kunft. Hatte ſich damit bie neue Kupferftecheret 
von der alten gründlich gejchieden, fo trat auch in Folge 
davon noch eine zweite Veränderung ein. Die Maler hatten 
weder Zeit, noch Kräfte, fich auf dem nun vorgezeichneten 
Wege im Kupferſtich auszubilden und beffelben fich zu be= 
dienen, wie Schongauer, Dürer u. U. getban. Sie er- 
griffen darum eine andre Weife der Bervielfältigumg ihrer 
Zeichnungen, nehmlich dad Nadieren, und überließen ben 
Grabftichel denjenigen, die fih ihn zum ausſchließlichen 
Werkzeug erkoren hatten. So ward bie Kupferftecherkunft 
eine felbftftändige Kunftgattung. 
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Zunäachſt zeichneten fich nach Goltzius darin aus inet. 
Stieffohn und Schüler Jacob Matham, geb. zu Harlem I, M 
1571, geftorben daſelbſt 1631, welcher mit vieler Gewanbteit " 
und Sicherheit den Grabſtichel in der Weile des Meifters 
handhabte. Man zählt 247 Blätter von ihm. Bu feinen 
beften gehört die Kreuztragung nach Dürer, bie Anbetung 
der Könige nach F. Zucchero, ber Parnaß nach Mafael, 
die große Gebeötafel oder ber Lauf bed Menſchen von ber 
Jugend bis ins Alter. 

Ein andrer Schüler von Goltiu ft Ian Müller) Mit 
aus Amflerdam, ber son 1589 bis 1625 thätig war. 

Er übertraf an Kühnheit und vielleicht ſelbſt an Geſchick⸗ 
lichkeit feinen Meier, indem es ihm gelang mit nur zwei 
(höchſt felten drei) Strichlagen die Fräftigfte Wirkung her⸗ 
vorzubringen und demfelben Schnitt die verfchiedenften Rid- 
tungen und Abſtufungen zu geben. Dabei erfcheint bie 
Ausführung fo leicht und ungezwungen, als fei fle nur 
des Grabfticheld Verdienft und eim Jeder könne fie fich am 
eignen. Er wibmete feine Kunft vornehmlich den Künfl- 
Iern feiner Zeit, namentlich B. Spranger (Perſeus, der 
fi waffen läßt, um Andromeda zu befreien; die Flucht 
der Künfte vor den Türken; Loth und feine Töchter; Bel 
Iona führt die Kaiferlichen zum Sieg über die Türfen 2c.); 
Ar. Bloemaert (Erweckung des Lazarus); C. Cornelis (bie 
Parzen, der Tod Abels, der Kampf bes Ulyſſes und Irus ıc.); 
als fein Meifterwerk gelten die drei Blätter vom Staub ber 
Sabinerin nach einer mobellierten Gruppe von U. de Vries. 
Er bat vortreffliche Bildniſſe nach Mireneldt geftochen, ſo⸗ 
wie diejenigen ber beiden Wiedertäufer Johann von Leyden und 
Knipperdolling. Im Banzen zählt man 87 Blätter von ihm. 

Jacob de Gheyn der Xeltere, geb. zu Antwerpen Ran 

1565, geh. 1615, auch ein Schuler: von Goltzius, widmete d. fe. 
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Anhans.fich ehenfalls den Iebenden Künftlern, namentlich van Man= 
der, van Broed ꝛc., doch erlangte er nicht fo großen Ruhm, 
als fein Schüler 

350m Johann Saenredam aus Baandam in Nordhel- 
land, geb. 1565, geft. in Aſſendelft 1607, einer ber größ- 
ten. Rupferftecher feiner Zeit. Er ahmte die Manier des 
Goltzius zum DVerwechfeln nad), wie er denn auch man 
cherlei nach deſſen Zeichnungen geflohen har, z. B. die 
Fresken des Volidoro da Garavaggio aus der Mythe und der 
römifchen Gefchichte, womit einige Häuſer in Rom außen 
bemalt waren. Außerdem bat Saenredam freilich großen- 
theils nur die Werfe feiner als fchöpferiiche Künſtler we- 
nig bedeutenden bolländifchen Zeitgenoffen, namentlich bie 
von A. Bloemaert, Cornelis son Harlem, H. Goltzius 
geſtochen. Man zaͤhlt mit Sicherheit 116 Blaͤtter ſeiner 
Hand. 

Neben dieſen Meiftern des kupferſtecheriſchen Virtuo⸗ 
ſenthums gab es aber immer noch einige rühmliche Talente, 
welche die Veberlieferung der alten Schule aufrecht zu hal⸗ 
ten bemüht waren und ſich durch dem blendenden Glanz 
des Vortrags von Goltzius und feinen Schülern nicht beirren, 
noch von der einfachen und Wahrheit ſuchenden Huffafiung 
ihres Gegenftandes abbringen liefen. Died waren vor 

Sen Allen die Gebrüder Wierr aus Amſterdam, Anton, geb. 
1552, Hieronymus, der geichicdtefte unter ihnen, geb. 
1551 (arbeitete no 1609) und Johann, geb. 1550. 
Ihe Vorbild war Albrecht Dürer, den ſte mit Irene, Fleiß 
und fichtlicher Verehrung copierten und nachahmten. Da⸗ 
bei freilich arbeiteten fie vornehmlich nach den Zeichnungen 
und Bildern ihrer Zeitgenoflen M. de Vos, Otto Benius, 
Gilles Moftaert u. A. und nur hie und ba nach Heems⸗ 
tert, Mabuſe und einigen Altern Meiſtern. Gierouymus 
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erreichte eine große Volllommenheit in Copien nach Albrechtnbaug 
Dürer, deren man 35 kennt; fein Geſammtwerk aber ber 
lauft fih auf 400 Blätter. Beſonders ſchöne Bildniſſe 
lieferte Iohann, in ber Zartheit aber bed Stichd übertraf 
Anton feine Brüder. 

Eine andre nicht unintereffante Erſcheinung auf dieſem 
Gebiet iſt der Graf KHeinrich von Goudt aus Utrecht, mn 
geb. 1585, geſt. 1630. Er hatte ſichs zur Lebensaufgabe 
gemacht die erigenthuͤmlichen Lichteffectſtücke Elzheimers im 
Kupferſtich nachzubilden, was ihm auch auf eine ganz 
norzugliche Weiſe gelungen if. Man becſitzt ſieben 
derartige Blätter von ihm: Ceres die ihre Tochter ſucht 
Mond» und Fackelbeleuchtung); Philemon und Bauecis 
(Lampenbeleuchtung); Tobias auf der Welle (Morgen⸗ 
röthe); Tobias gebt durchs Wafler (Abendröthe); die 
Flucht nach Aegyhpten (Mond⸗ und Feuerbeleuchtung); 
Aurora (Morgenröthe); die Enthauptung des Johannes 
(Badelbeleuchtung). 

Mieder eine audre Gruppe bildet bie Familie Seren, 
Johann Sabdeler, geb. zu Brüffel 1550, geft. zu Benerk ai 
dig 1610; Mafnel Sadeler, fein Bruder, geb. 1555, eler. 
auch zu Venedig geh. 1616, und defien Sohn Wafael; 
enblich der bedeutendſte son ihnen, ihr Neffe Egibins 
Sadeler, geb. zu Antwerpen 1570, get. 1629. Diefer, 

Der von Kaiſer Rudolf II. nach Prag berufen wurde, fchließt 
fi) ganz an die Lamals dort herrſchende Kunftweile an, 
und widmete feinen Grabſtichel beſonders feinen berühm⸗ 
ten Beite und Kunftgeneffen, Spranger, P. Candid, 6. 
van Achen, Chr. Schwarz u. ſ. w., auch ben von biefen 
beſonders hochgebaltenen italienischen Meiftern, Tintoretto, 
Baroccio, Palma giov. u. A. Er verband mit einer fehr 
manierierten, übertriebenen Zeichnung eine fehr große tech« 
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Anhang.nifche Geſchicklichkeit, Keckheit, Kraft und einen glänen 
ven Vortrag. Er bat 231, Mafael 144, Johann 185 
Blätter Hinterlafien. 

Diefe und ähnliche Bemühungen Hatten, wie gefagt, 
die Kupferftecherkunft zu einer felbfiftändigen Kunftgattung 
gemacht, und zwar zu einer foldhen, in welcher ohne eine 
große PVirtunfltät nicht viel Geltung zu erlangen war. 
Hiermit aber war den Malern, die fich ſonſt zur Verviel⸗ 
fältigung ihrer Werke nebenbei auf das Kupferflechen ver⸗ 
legt, der Grabfticgel aus der Hand genommen, zu deſſen 
Führung nun ein’ befonderes Talent und ein ausfchliepliches 
Studium gehörte. Dagegen Fam. ihnen die von A. Dürer 
erfundene Kunft des Radierens, durch welche bie mit 
der Nadel auf eine mit Dedfirniß überzogene Kupferplatte 
eingerigte Zeichnung mittelſt Scheidewafler eingeägt wird, 
fehr zu Statten, und indem fle fich derfelben für ihre 
Zwecke faft ausfchließlich bedienten, bildeten fie dieſelbe zu 
einer großen Vollfommenheit aus. Da fie der Kunft bes 
Beichnens viel näher fleht als der Stich, ja eigentlich nur 
eine Art derfelben ift und fomit das unmittelbare Gefünl 
des Künftlers ausdrücken Tann, ward file von Vielen mit 
Luft und Vorliebe ergriffen und wir verbanfen ihr eine 
Einfiht in die Studienhefte und Mappen der Künfller, 
die wir auf einem andern Wege nie erlangt haben würden. 
Damit war auch eine wirkliche Scheidung biefer beiden 
verwandten Kunftgattungen herbeigeführt, fo wenigfteng, 
daß eine jede von einer eignen Seite ber ihre Vervoll⸗ 

kommnung erfuhr; wenn auch zugleich. zwifchen beiden eine 
vermittelnde Gattung entftand, bei welcher Radiernadel, 
Grabftihel und kalte Nadel gemeinichaftlich das Werk 
ausführen. 

- Baft alle im zweiten Zeitraum aufgeführten Maler 
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Haben fich biefer Kunft des Nadierens bedient, um Zeich- Anhang. 
nungen von fich zu vervielfältigen. Vor Allen ift e8 auch 
bier P. B. Rubens, ber den Anſtoß gab, eine leichte Rubens. 
Methode. der Ausführung esfand, und in frei, feſt und 


geiſtvoll radierten Blättern zeigte, wie der Kunfifreund 


auf diefem Wege ohne große Unkoſten in den Bellg von 
DriginalsSandfchriften bes Künftlers kommen fönne Man 
nennt 7 eigenhändige Radierungen von ihm, von Denen 

ein h. Franz und die 5. Katharina, welche S. 96 in Copie 
mitgetheilt worden, die vorzüglichften und feltenften find. — 

A; van Dyck wandte die neue Kunft vornehmlich auf. On, 
Bildnifie, an, deren man 15 aufzaͤhlt, darunter fein eignes 

und das von Ph. Leroy als die koftbarſten. Doc hat er 

auch ein Ecee homo, eine Pietk und eine. Heil. Yamilie 
rabiert. I u . 

Der eigentliche Meifter- aber im Radieren iſt P. Rem⸗ Ken, 
brandt. Mehr. oder weniger hatte man vor- ihm noch 
die Manier des Kupferſtichs und feine Strichlagen : beibe⸗ 
halten. Dem überall auf gefchlofiene, malerifche. Wirkung 
bingrbeitenden Rembrandt entfprach dieſe Weiſe durchaus 
nicht und er fuchte nam durch möglichft viele, grobe und 
feine, ſcheinbar ganz willkührliche, oft im Zidgad ‚geführte 
Strichlagen die Abftufungen vom höchſten Licht. in das 
tieffte Dunfel zu. gewinnen, benußte Dabet gelegemslich bie 
zufälligen Rauheiten der Platte, aber arbeitete mit der 
kalten Nadel nach, fo. daß er auf einem durchaus neuen. 
Wege ‚eine bewundernswürdige Kraft bes Helldunkels er⸗ 
reichte und nebenbei den Künftler dis größtmögliche Frei⸗ 
heit des Zeichnens wahrte, jo daß er ſich in feiner Eigen- 
thuͤmlichkeit bis in,.die Eleinften Züge und bis zum Abſon⸗ 
derlichen vollkommen ausſprechen konnte. Das außerordent⸗ 
liche Wohlgefallen, mit welchem die Radierungen Rem⸗ 
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Aubang · hrandto überall aufgenommen wurden, reiste zu vielfälti- 
ger Nachahmung und noch mehr zum Gopieren feiner 
Blätter, worin Einige eine ſolche Gewandtheit erlangten, 
daß Sammler häufig an ganz Außerliche Merkmale der 
Driginalisät fich halten müflen, um vor LAAuſchung fiher 
zu fein. 

Man zählt biolett 377: Original» . Rabierungen von 
Rembrandt; darunter 134 Bildniſſe bekannter. und unbe: 
fannter Perſonen. Vierunddreißigmal hat er fein eigeneß 
Bildniß radiert in verfchlebenen Lebendaltern, Trachten, 
Stellungen, Beichäftigungen und Mieten, Zu den ſchön⸗ 
len rechnet man jenes Blatt vom Jahr 1648, auf wels 
chem ex fich zeichnend abgebildet hat. Die am meiflen ge» 
fchägten andern Bilbniffe find: Dr. Kauft: der Maler Ian 
Affelyn, der Banquier Utenbogaerd, der Arzt Pieter van Toll, 
der Bürgermeifter Ian Sir von 1647 (das ſchönſte Exem⸗ 
plar in der k. k. Bibliothek ir Wien, wo es mit 500 FT. 
bezahlt worden). Hinter den unbefannten Bildniſſen if ein 
Mann mit eimer Halskette nebſt Kreuz, in der Rechten 
eine Feder, die Linke auf ein Buch geflüßt, vom Jahre 
1641, beſonders hervorzuheben; ferner - eine Jügenbliche 
männliche Halbfigur von vorn nit der nicht ganz ausge⸗ 
ſchriebenen Jahrzahl 164. 

Funfzehn Blaͤtter ersthaßten: Broenflänte aus. dem Ale 
ten, dreiundfunffig deren aus bem Neuen Teflament, wos 
san ſich nach neun aus der -Hellägengejchichte reihen. Zu 
den am hörhften 'gefchägten gehören: die Verkindigung ber 
Hirten, Nachtſtuͤck; die Predigt Chtiſti in einem Hauſe, 
(‚bie kleine Tombe“); der Zinsgroſchen; Ehriſtus und die 
Verkäufer int Tempel; bie (große) Erwetlurig- des Lazarus; 
bie Heilung bes Lahmen (das ſ. g. Hundert⸗Gulden⸗Blatt); 
Chriſtus vor Pilatus, mit der Jahtzahl 1655,- und die 
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Kreuzigung Chriſti und ber Schächer, 1653; der h. Hie-Arbane. 
ronymus von 1654, und derfelbe von 1634, und noch 
einige Mal, wobei ein Blatt iſt, das an benfelben Heiligen 
tn der Lamdfchaft von U. Dürer erinnert. Nembrandt hat 
auch mehre feiner mythologiſchen und allegerifchen Compo- 
fitionen rabiert; als beſonders werthvoll gelten: Juyiter 
und Antiope; die Jugend, vom Tode überrafcht, von 1635 ; ıc. 
Dem Genre gehören 82 Blätter an, darunter ſehr viel Häß⸗ 
Eiches und Unanſtaͤndiges zu finden if. Unter den fleben 
Nadierungen von Jagden und Thieren bat „die Schnecke“ 
den höchſten Geldwerth; ganz befonders reizend find feine 
Zandichaften, davon man funfzig Blätter Tennt. Leicht, 
frei und eigenthümlich in ber Behandlung find fie alle; 
vorzüglich werthvoll aber. „die Bruͤcke bes Sir’; die Band- 
ſchaft mit den ‚drei Bauen; bie Lanbfchaft mit dem Milch“ 
manne; die. Landichaft mit den drei Strohhütten; diejenige 
mit dem vieresften Thurme; eine andre mit einer Thurm« 
mine; die Strohhiktte und der Heuſchober; der Obeliok; 
die Strohhuͤrie am Canal; die Mühle; die Sandfehaft mit 
einer. Kuh, die. (rechts) aus einem Canal faufl. Außer 
dem bat man noch zwölf Blätter mit bloßen Studien aufe 
gezaͤhlt. 

Die Zahl der Nachahmer von Rewibrandts Kadierun. Nachah⸗ 
gen iſt noch viel größen als derer ſeiner Gemälde, und Rem 
reicht von feinen unnsittelßaten Schülern. bis in unse Tage. j 
Am täufchendflen wurde..er cobiett von -%. Bafan (gef. 
1797); I. Hazard (gef: 1787); ©. Bann, einem 
Zeitgenoffen Renibraudts, ıc.. 

Bon beiden Teniers weiß man, daß ſie ſich der Teniers. 
Radiernadel oft und gern bedient haben. Man zählt 52 
Blätter ihrer. Sand. mit Stmer: aus dem Bauernleben, 
einer DBerfuchung des 5. Antonius und dergl.; doch if 
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Anhang. man nicht ganz ficher über die Aechtheit von allen, da ©. 


Date, 


Boel und 3. Wongaerde fie täufchend copiert haben. 

Ausgezeichnet ſchoͤn und geiftreih bat Abr. var 
Oſtade in Kupfer radiert, und das feine Gefühl jeines 
Pinſels ganz auf die Madel übergeiragen. Es gibt 55 
Blätter, die ihm mit Beſtimmtheit zugefchrieben werben, 
von denen als die sorzüglichften gelten: ber. Charlatan von 
1648; der Tanz im Wirthshaus; Bechende Bauern im 
Wirthshaus; das Tifchgebet; Die Scheune von.1647; das 
Schweineſchlachten, ein Nachtſtück; der Maler vor ber 
Staffelei; die Schule; der Leiermann; ber Schuhflider in 
feiner Bude; die Spinnerin. 

Sehr leicht, dabei aber ſehr ausführlich radierte Nis 


R, Zescolaus Berghem; er Iegte in feinen Blättern mehr 


Nachdruck auf die.Thiere und Figuren, als auf die um« 
gebende Landfchaft, während in feinen Gemälden jedem 
Theil die gleiche .Aufmeerfiamkeit gewidmet und grade bie 
Landſchaft haufig von überwiegenden Reiz if. Er foll an 
300 Blätter radiert haben.. Bu ben vorzüglichfien gehören: 
die faufende Kuh; die piffende. Kuh; die drei ruhenden 
Kühe; der: Dudeljadpfeifer (genannt „der Diamant’’ wegen 
feines hohen Kunftwerthes); bie Rücteht vom Belde (ein 
Mann auf einem Eſel). 

. Weiter. noch. in der Bezeichnung des aigenthümlichen 
Charakters der Thiere, der Schönheit und des Ausdrucks 
der Formen, Muskeln, Glieder, des Felles ꝛc., dazu in ber 
Klarheit und. Kraft des Helldunkels, wie im Geſchmack der 


a 5 Behandlung geht Adrian van de Velde in feinen ra- 


Belde, 


Dierten Blättern, namentlich dem ſchlafenden Hirten bei 
der figenden-Brau, die mit dem Hunde fpielt; den 5 Blaͤt⸗ 
tern des weidenden Viehs und LO dergleichen mit verſchie⸗ 
denen Thieren. 
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Vortreffliche Rabierungen biefer Art beſitzen wir —— 
von der Sand Carl du Jardin's, deren Bartfh 52 € 
aufzähft, und davon „der große Stein mit der Quelle“, 
die Maulefel, die ruhende Schaf- und Biegenheerbe, bie 

Kuh umd das Kalb; ſodann das Bildnig des Dichters de 
Vos die geſchaͤtzteſten fint. 

Wiederum ganz Außerordentliches Teiftete Paul Pot-?., Bot 
ter und feine rabierten Thierſtuͤcke gehören zu den ſchönſten 
und reizvollſten Leiftungen ber Hadiernadel. Durch eine 
eigenthümliche Strichlage von ganz kurzen, nur in ben 
Schattenmaflen verlängerten Strichen wußte er Haut und 
Fell getreulich nachzumachen, und mit ganz befondrer Voll⸗ 
kommenheit Pflanzen, Gräfer und fonftige Vegetabilien 
wiederzugeben. Man Tennt 27 Blätter feiner Sand, dar⸗ 
unter 8 Blätter Ochſen und Kühe, 5 Blätter Pferde, eine 
Viegende Kuh, ein bei einem Baume fipender Affe, ein 
Kuhkopf, ein halbes Pferd; das friesländifche Pferd; bie 
Schindmaͤre; der Kuhhirt mit den Küben am Hügel. 

Unter den Landfchaftsmalern hat ſich vornehmlich 
"Everdingen viel mit NRadierungen abgegeben, und viele@verdin 
‚Studien aus feiner Zeichenmappe find uns auf dieſem Wege vn. 
erhalten, denen man den Maler der wilden Wafierflürze 
und. hoben Felswaͤnde nicht leicht anfieht. Sie zeichnen 
fih weniger durch die Beinheit der Nadel, als durch das 
überrafchende Naturgefühl aus, das felbR aus den etwas 
groben Stricken ſpricht. Bartſch befchreibt 162 Blätter 
von ibm, von denen häufig mehre eine zufammenhän- 
gende Folge Bilden. In 57 Blättern älluftrierte er ben 
Reinecke Vos bes Heinrich ‚von Alcmaer, jedoch in geſchab⸗ 
ter Manier. 

Jacob Ruysdael Hat nur ewa 10 Blätter radiert, Fin 
die übrigens ſehr hoch gefchägt werden, obſchen eine gewifle 

Sörfter, Geſch. d. deutſch. Aunfl. III. 


Sardin, ) 
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Buben Unbeholfenheit in Tuͤhrung der Nabel daran unverkennbar 


ln 


iſt; namentlich: die Neifenden in einer Landſchaft mit ei« 
nem Walde, der von einem Fluß durchfchyitten wirb; Die 
drei Eichen auf einem Hügel mit der Jahrzahl 1649; Das 
Kornfeld; eine Landichaft mit einem quer Durch Bas Deowf 
gehenden Fluß, von 1646, und eine Landſchaft mit einer 
großen Eiche und zwei andern Bäumen an einem Sumpfe. 

Den Gipfel aber in der Kunſt, Lanpfchaften zu ra⸗ 
a dieren, erreichte Anton Waterloo, Ber es auch vorzog 
mehr mit der Nadel als mittelſt des Pinſels fich audzue 
ſprechen. Er handhabte aber die Nadel, als wäre fie der 
Pinfel, und gab mit. ihr feinen Laubgruppen den Schein 
der Farbe, Durchfichtigfeit und ſelbſt der zitternden Be 
wegung. Ihm gelang mehr als Einem vor ihm der ſaufte 
Silbertsm des Ganzen und bie wohlthuende Harmonie aller 
Theile mit ihrer deutlichen Abſtufung. Bartich befchreibt 
136 Blätter, davon als Hauptwerke gelten: die große 
Mühle; fodann eine Folge von 12 Lankichaften: der lab 
vor dem Wirthshaus, die Auinen einer italienischen Stadt, 
Die :beiden Brüden, bie ruhenden Reifenden, bie, große 


Allee, ber Thormeg zwifihen den Küsten, Die. beiden fid- 


A. u. J 


Both. 


nernen Brücken, die Heerde an der ſteinernen Brücke, die 
kleine Muͤtzle im Gehölze; der Walfenter und ver Jäger, 
Die zwei. Jäger unter den Bäumen, die Waldfpige und das 
Dorf auf: der Anhöhe. 

Nicht minder ausgezeichnet finb bie Radierangen von 


Andreas und Johann Both. Dan.erfisem Haben wir 


eine Angahl Genreftüde im Geſchmack von Oſtade; von 


letztrem  vortreffliche Landichaften, nanıentlich aus Italien, 


Gegenden von Rom, Tivoli, der Mark Ancona x, Here 


wann van Swanevelt ift wegen. der Eigenthümlichkeit 


velt. 


und des großen Geſchicks, womit er bie Radiernadel und 


12* 
u | 
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Den Grabflicgek führte, um ben Charakter des Laubwerka hang. 
zu, geben; und in feine landſchaftlichen Zeichnungen Hal 
wa zu bringen, ganz beſonders hervarzuheben. Mei einer 
gerifin Einfönmigkeit Ber Manier (feine Laubblätter find 
fait nur. kleine au heiden Enden einwenig gebogene. Striche) 
Kat er doch ieh Abwechslung ſowohl durch bie Wahl: des 
Segenitände, als durch die Darſtellung. Vartfsh. befchreikt 
116 Blätter von ihm; fie find, meift im italieniſchen e⸗ 
ſchmack gehalten und haben .känfig- hiſtoriſche Staffage.  - 
Außer Den hier genannten Rünſtlern haben noch viele 
anhere Variseffliihed in den Kunſt des Madieran: geleiſtet, 
wur meiſtens wit geringerer Apzahl der Blatter; wirder, 
Andre aber haben fach durch weniger gelungene Arbeiten 
ausgezeichnet, wie z. B. P. v. d. Kaar, v. d. Kabel're! 
Zugleich wurde auch eine andre Urt das Kupfer zum Ab⸗ 
und zu bearbeiten. erfunden, welche. bald. (namentlich in 
England) große Verbaeitung fand... Der Schatten wird im 
dieſer Manier nicht durch Striche - oder Punkte, ſondern 
Rurch ein Rauhnrichen: sermittelft -eined wicgenertigen In— 
ſtrumentes, Daß Big aber durch Schaben mit einem Eijem 
—— Der. Erfinder. dioſer, unter dem Mamen 
der „geſchabten Manier, Schmarrzfunfioder Aqua Linta“ 
befannten Methede if ein heſſiſcher Obriſtlitutenaut, al daei 
wig Siegen, ber 1643. das Bilboniß ber ‚Landgräfin‘ 
Amalia. Eliinberh: als erſte Probe herausgab. Er lechpte 
Die neue Krucſt dem Kandgrafen Ruprecht don bes“ Pfalz, 
der ſie im England einführte. In: Deurſchland hat. ſte zu: 
bedeutenden Erfolgen. nicht geführt, vorachmlich wohl, weid 
man Damit zwar Weichheitlrund Effert erreichen, nicht aber: 
dom und: Charakter beflimmt ausdauͤden Emma. oa 
Esliegt. an Der. Mater: Ber Sache, "Daß. ein bedeuten⸗ 
der Palo ainen ıbebemifhten: Ciafluß nuf ‚bie Kupferſtecher 
16* 
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Anpang.feiner Belt übt, ſchon darum, weil fie ſichs werden ange» 
legen fein laſſen, feine von den Beitgenoffen geſchaͤtzten 
Werke mit ihren Mitteln zu verpielfältigen und aljo feine 
Art zu zeichnen ſich anzueignen. Wäre demnach auch Ru⸗ 
bend nicht Schöpfer und Wiederherſteller der Kunft in all 
ihren Gattungen gewefen, wie er es doch wirklich war, fo 
mußte feine hervorragende Thätigkett As Maler an den 
Kupferftechern feiner Zeit in ebenſo nuhorkdlicher als ei⸗ 
genthümlicher Weiſe fichtbar werden. 

An der Spitze der ſo von Rubens gegründeten Kup⸗ 
ferſtecherſchule fanden drei Künfller von faft gleicher Aus» 
„zeichnung; Vorſtermann, Pontius und Bolswert, tie man 
mit vollem Recht feine Upoftel nennen Fönnte, Die treuen 
Veberfeger und Dohmetfcher feiner Kımfl für die ganze 
Belt. : 

Aermann. Lucas Borftermann ans Antwerpen, geb. 1578 

(Todesjahr unbekannt), erfiheint geradezu wie ein Doppel⸗ 

gänger von Rubens’ Kunſt; fo genau folgt er ihm im Um⸗ 

rip, in ber Modellierung, in der Ast die Garnation zw 
bezeichnen, ihre Weichheit, Ihre Tälle, bie Licht» und Glauz⸗ 
wirfungen,. die Stoffe. Er malt gleichfam mit. dem Grab⸗ 
ſtichel, den ex mit der Leichtigkeit handhabt, als wär. er 
die Rabel, und weiß damit dem Drud des Pinſels, ob 
markig und tief, ob leicht und flüchtig wiederzugeben. 

Seine größte Ihätigfeit widmete er den Werden von Nu» 

beng ;. dach ſtach er auch vieles (namentlich Fiber 70 Bilde 

niſſe) nach van Dyck, Einiges nach Rafael, Tizian, den 

Caraccis u. A. Man hat 132 Blätter von ihm; darun⸗ 

tes nach Rubens die berühmte Kreuzabnahıke (1620), die 

Amazonenſchlacht (1623) aus 6 zuſammengefügten Bikt- 

tern ‚beftehend ; den Fall der böfen Engel. (1621); die An« 

betung ber Könige (1620. mit der Bueignung an Erzherzog 
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Albrecht); denſelben Gegenſtand in andrer Weiſe (1621 mir Anbane 
der Zueignuͤng an Marimilian van Bayern); die Anbetung 

der Hirten (1620 mit der Buelgnung an den Kanzler P. 
Pecquet); daſſelbe anders 41620 mit ber Zueignung an 

PB. Venius); die Rückkehr der heil, Familie aus Aegypten 
(1620); die heil, Bamilie mit der H. Anna (1620); Loth 
und feine Töchter (1620); den Binsgrofchen (1621); Su- 
fanna im Babe (1620); dad Martyrium des 5. Lauren 
tins (1621). 

Paul Pontias and Antwerpen, geb. 1596 (To⸗ ꝙ. Von⸗ 
detjahr unbekaneh, eiferte Vorſtermann in allen Stücken us. 
nach und erreichte ihn in vielen. Auch er arbeitet? vor⸗ 
nehmlich nach van Dyck und Rubens. Seine Blätter bes 
Jaufen ſich auf 110; als die vorzüglichſten gelten: die Kd- 
nigin Tomyris mit. dem Haupte des. Cyrus (1630); der 

H. Rochus und Chriſtus (1626); ber beihlemitiſche Kin⸗ 
dermorb (1653); die Darfiellung im Tempel (1638); die 
Kreuztragung (zweimal, das Blatt von 1632 iſt nidyt das 
Sauptblatt); Chriſtus am Kreuz (genannt „der Bauflampf”, 
weil ein Engel darauf gegen ben Teufel bie Vauſt balkt, 
1631); eine Pieta (1628); die Ausgießung des h. Beiftes 

" (1627; das Bid in Münden); das Altarbild aus des 
Rubens Brabenpelle; und viele Bildniſſe (4. B. Rubens, 
Philipp IV. und Elifabetd von Spanien a. ſaͤmmtlich nach 
Gemälden von Rubens). 

Schelte a. Bolswert, geb. zu Bolswert 1586 (Kor, Schelte 
desjahr -unbefannt), Hatte außer den Vorzügen feiner eben ee 
angeführten Kunftgenoffen noch den eines befonders glaͤn⸗ 
senden und Fräftigen Vortrags; auch umfaßte er einen grö⸗ 
Sern Kreis von Gegenftäuden, hielt fich aber auch vornehm⸗ 

Lich an Rubens. Als feine vorzuüglichſten Blätter gelten: 
Die ehrne Schlange; die Löwenjagd; die Bekehrung Pauli; 
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Anhang eine Landfehaft mit Philemon und Bantis; eime andre mit 
Meleager und Atalanta; eine dritte mit Aeneas im Sturm; 
eine vierte mit dem verlorenen Schn te.; die Auferfiehung 
Chriſti (im Muſeum zu Antmerpen) ſaͤmmtlich nach: Rubens; 
ferner nach van Dyd: der Engeltam (j. in England); Die 
Kreuzaufrichtung; die‘ Dornenfrönung (in Dein); ‚bie 
Kreuzigung (in S. Michel zu Gent). 

Ganz in derfelben Richtung, mit gleichem Glück und 

».Soutgfeicher Auszeichnung arbeitete P. Soutmann aus Har⸗ 
fen, geb. 1580 (Todesjahr unbekannt). Er war:des erfte, 

welcher die Radiernadel mit dem Grabſtichel verband und 

dadurch eine überaud kräftige, malerifche Wirkung erreichte: 

Stine Stiche nach Rubens zeidimen ſich durch Trene der 

Zeichnung und charaktervolle Behandlung aus; namentlich: 

die Niederlage des Senacherib (in München); die Löwen⸗ 

jagd; die Schweinsjagd; eite andere dergl.; die Nilpferd⸗ 
jagd; die Wolfs- und Fuchsjagd; das Bacchanal; Benus 
aus dem Meere ſteigend; der wunderbare Fiſchzug; ber 

Raub der Proſerpina; und daß Reonarbo’fihe Abendmadi 

nach einer Zeichnung von Rubens. 

Ein ſehr talenwoller Schiller von Soutmann war 
Jonas Suyderhoef aus Leyden, geb. 1613 (Todesjahr 
unbekannt); weniger fireng in der Zeichnung hat er doch 
Charakter und Haltung des Originals immer vortrefflich 
wiedergegeben. Sein Hauptblatt iſt der Abſchluß der Frie⸗ 
denspraͤliminarien zu Muͤnſter 1648 nach Terburg. Aus 
gezeichnet ferner find: die Amſterdamer Bürgermeifter nad 
T. Keyſer; der Sturz ber Verdammten durch &. Michael 
nad; Rubens (in München); zwei Bacchanale. hach demſel⸗ 
ben; das große Meifergefecht in der. Schenfe nad A. van 
Oſtade; ein Bauerntanz und vieles andere nach demſelben; mehre 
Bildniſſe nad) Rembrandt, 8. Hals, Mierevelt, Honthorſt ır. 


Sahne 
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Zu noch größerem Ruhme gelangie ein andrer Schi-Anbeng: 
fer. Soutmanns, Cornelius Visſcher, angeblich re 
Harlem, geb. 1610, gef. zu Amſterdam 1670. In allen 
Weiſe auögezeichnet war er Doch vor allem unübertrefflich 
in der. Nachbildung der Werke bed U. v. Oftade, befien 
Helldunfel ex unnergleichlich wiedergab. Watelet jagt von 
ibm: „Es. ift unmöglich mit dem Grabflichel und der Nas 
bei beſſer zu malen, beſſer diefe beiden Werkzeuge zu ver⸗ 
einigen, ſie herzhafter mit einander abwechſeln zu laſſen, 
mit dem reinen Grabftichel befier die malerifihe Leichtigkeit 
der Nadel nachzuͤhmen;“ und Bartich Tchreibt von ihm: 
„Dieſer vortreffliche Künftler Hinterließ uns eine bedeutende 
Babl son Kupferftichen, bie er mit dem reinlichften, feſte⸗ 
Ken und angenehmften Grabfticgel auf eine höchft male⸗ 
riſche, geiftreiche „und geichmadvolle Weife, zuweilen in 
Beimifchung einer Zunftvoflen und mit Gefühl geführten 
Radiernadel ausgeführt hat.’ Die Zahl der. von ihm be= 
kaunten, ungweifelhaften Blätter beläuft ſich auf 179, bar» 
unter 101 Bildniſſe meift nach eignen Zeichnumgen. Kirch⸗ 
liche und biblifche Gegenftände Hat er mehre nach Rubens 
(das fuͤngſte Bericht), Baſſano, Zintoretto ; weltliche hiſto⸗ 
riſche Segenfläude auch nach Mubend geflochen (3. B. Uyſſes 
erkennt den Achilles unter den Löchtern bes Lykomedes); 
nach J. Dven (Carl Guſtav v. Schweden und feine Ge⸗ 
mahlin Hedwig Elesırora werden von einem glänzenden 
Gefolge vom. Herren .unb Damen zum hochzeitlichen Bette 
geführt), u. f. w. Seine Hauptflärke indeß liegt in ben 
Genrebiltern und Landſchaften. Das berühmteſte Blatt ift 
die hollaändifche Waffelkuchenbäckerin (‚la Fricasseuse‘“) vor 
dem Kamin, daneben ein Alter ber fich feine Pfeife an⸗ 
zandet und auf dem Stuhl ein Knabe, ‚beide dem Schlei⸗ 
gen. einer Katze zufehend, während durchs Fenſter ein Mann 
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Shang mit dem jungen Mäbchen hinter dem Alten zu correſpon⸗ 
diesen fcheint. Ein zweites Blatt iſt der NRattenfänger, 
und beide find von C. Visfchers eiguer Compofition. Nach 
Dftade Hat er geflochen: den Leyermann, von fünf Kindern 
umgeben; eine bolländifche Bauernflube mit ſechs Bauern, 
welche Schlittfchuh gelaufen zu haben jcheinen; eine Bauern 
Trinfftube mit zwei Männern und einer Frau; einen Mann 
und ein halbtrunfenes Weib; einen Bauer der Geige fpiele 
und dazu den Bierkrug zwifchen den Beinen Hält; ferner 
nach Brower den Dorfchirurg; Verſchiedenes nach P. Laar, 
Berghem u. A. Bu feinen feltenften und theuerften Blät- 
tern gehört „die große Kate‘ und ‚die Fleine Kate.’ 

Nach diefer Zeit beginnt eine neue Epoche der Kup⸗ 
ferfiecherfunft ; hervorgerufen durch die bewundernswürdigen 
Leitungen eines franzöfifchen Kupferfiechers Anton Mafs 
fon, weldher bie Geſchicklichkeit erlangte, das Stoffliche 
feiner Gegenflände mit ber Hberrafchendften Natürlichkeit 
wiederzugeben, jo daB man in feinen Bildnifien bie Locker⸗ 
beit der Haare zu fehen, die Weichheit und den Yettglanz 
der Haut, zu fühlen vermeint. Wolle, Leinen, Sanımt, 
Seide und Pelz, Leder mit und ohne Glanz, Holz und 
Metall und. was nur Materie Heißt unterfchied und be⸗ 
zeichnete jein Grabftichel zue Taänſchung, wobei natürlich 
auf den Licht und Schatten» Iinterfchieb heller ober dunk⸗ 
ler gefärbter Gegenflände einige Ruͤckſticht genommen wurde. 
Obwohl nun viele und höchſt bedeutende Talente in biefen 
Schranken ſich Hielten, fo Ing der Uebergang zur Nach⸗ 
abmung der wirklichen Farbe im Kupferſtich zu nahe, um 
nicht gemacht zu werben. Diefe Aufgabe wurde durch zwei 
Höchftausgezeichnete franzöftfche Künftler gelöft, durch Jac⸗ 
ques Beauvarlet, geb. 1737 zu Abbesille, und Jacques 
Balechou von Arles, geb. 1715. Alles aber was früher 
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ſchon ber Nieberländer Goltzius in Bezug auf Technik des Anbans. 
Stechens, was alsdann die Franzoſen Raſſon in der Nach⸗ 
ahmung des Stoffs, Beauvarlet und Balechou in Betreff 
der Farbe erreicht hatten, fand feine Bereinigung und Bolls 
endung in ben überrafchenden, unübertzefflichen, ja grabes 
zu wunderbaren Leiflungen eines beutfchen Meiſters. Ger, 8° 
ard Edelind aus Antwerpen, geb. 1640, wandte fich frühe 
zeitig zu Boilly nach Paris, wo er lebte und auch 1707 
farb. Er erreichte die höchfimägliche Fertigkeit im Ges 
brauch des Grabſtichels, umd alle fonft getreunten Vorzüge 
feiner Kunſtgenoſſen find in ihm vereinigt, und alle anges 
wandten Kunftmittel ſtehen bei ihm in toller Sarmonie, 
fo daß weder der Umriß über die Modelllerung hervorragt, 
noch die Nachahmung des Stofflichen den geifligen Gehalt 
beeinträchtigt, daß über der Birtuofltät ded Vortrags. ber 
Charakter des Vorgetrignen nicht verloren gebt, und Farbe 
nicht weiter verfolgt ift, als ed ohne Gefahr für die Form 
gefcheben konnte. Während aber die Kupferſtecherkunſt in 
feinem Talent ihre Vollendung feiert, bleibt es zu beklagen, 
daß die ihm geftellten Aufgaben demfelben größtentheild uns 
angemeflen, ja oft feiner unwürdig find, und daß feine herrlis 
Gen umd einzigen Kräfte an die Darftellung von unendlich 
siel Nichtigem, Falſchem und Langweiligem geſetzt worden. 
Man Tennt 420 Blätter von ibm, meiſtens in großem 
Sormat. Unter den Bildniffen iſt das der Madame Helyot 
das berühmtefle; daran reiht fich das des Bildhauers Mar- 
tin von der Baugart; des Philipp von Champagne; bes 
Carl fe Brün; ferner des Bifchofs Hoetius, Jacques Blom⸗ 
Hard, Friedrich Leonard, Peter Carrach, Jul. Hardouin 
Manfard, des Cardinals Caͤſar d'Eſtréees, Jul. Paul de 
Lionne, Charles d'Hozier mund das eines Lautenſpielers. 
Nach C. le Brün ſtach Edelinck die drei Heiligen Carl, 
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xha us Ludwig und Magdalena (letztre das Bildniß der La Vallidre); 
das Kreuz von. Engeln umgeben, "und ein Blatt aus ben 
Ihaten Alepanders (dad Zelt des Darin), Auch nach 
Champagne Hat Erelind einige Hiftorifihe Blätter geſtochen; 
feine vorgügkichften Arbeiten aber in dieſem Fach find das 
Reitergefeht des Levnardo da Vinci (als Earton chebem 
im Palazzo vecchio zu Tlorenz) und cine Heitige Familie 
wach Rafael. Unglaubliche Kunft bat er an jene Blätter 
verſchwendet, bie man „Theſen“ nennt, allegorifche Dar⸗ 
Relimgen um eingerahmte Bildniffe, z. B. Ludwig XIV. 
auf.einem Iriamphwagen von ‚ben vier Evangeliſten gezogen, 
die Ausrottung des Calviniomus genannt; ober baflelbe 
Bildmig, in der Band ber Meligion u. a. m. 

In Deurſchland regte ſich wenig mehr von wahrbafter 
Kunſt. Ausgezeichnet erfcheint indeſſen doch ein Mann, ber 
ſaſt ebenfo durch feine widrigen Schickſale wie durch fein Tas 

©. oblent die Aufmerkfamtkeit auf fi zieht. Died war Wen⸗ 
zeslaus Hollar von Prachna (auch von Lewengrun und 
Bareyt genamt), geb. zu Prag 1607, geſt. in London 
1677, unfprünglich Nechtögelehrter, ward aber — ala 
Sohn eines Anhängers Friebrichs von der Pfalz nach der 
Schlacht am. weißen Berge erikiert und feines Vermögens 
beraubt — Künſtler. Er war in Prag von Matthias Me- 
rian im Radieren unterihtet. worden und ging nun zu 
weitrer Ausbildung zu ihm nach Sranffurt a. M., uͤbertraf 
ihn ſehr bald und wurde einer ber erften Kupferflecher 
feiner Zeit. Er ging nach England und wurde ber Grünz 
ber der englifchen Kupferſtecherſchule, vornehmlich unter: 
ftügt von dem kunſtliebenden Grafen von Arunbel, für wel⸗ 
chen er auf einer Reife durch Deutfchland, auf der er ihn 
begleitete, eine große Marge Abbildungen gezeichnet hatte. 
WE Anhänger des Königs, und dankbarer Freund bed 
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Wrafen Arundel ergriff er die Waffen gegen die englifchefnbene. 
Revolution, gerteth aber in Gefangenfchaft (1645). Er 
wußte zu entkommen und lebte nun in Antiverpen, bis 
zum Jahr 1652, nach welcher Beit ex ſich zur Rückkehr 
mach England entſchloß. Er teat nun in koͤnigliche Dienfle, 
serlor aber 1666 in der großen Beuerßbrunft zu London 
“au fein Hab: und Cut. 1669 ging er im Uuftrag bed 
Heoſes mit einer Kriegs⸗Expedition nach Africa, um Die 
Feſtung Tauger aufzunehmen, erlitt aber kabel unfägliche 
Fährlichteiten und ward mit Mi und Neth vor Gefan⸗ 
genkhaft und Tod bewahrt. Hollar war unfäglich fleißig ; 
aber obwohl er an 3000 Platten geflochen und feine Ver⸗ 
leger durch feine Kunft bereichert hatte, fo ſtarb er doch 
in der bitterfien Armuth. Seine Platten find geigt und 
mit der Falten Nadel und dem Grabftichel: vollendet. Seime . 
Manier, mit kleinen feinen Strichen zu arbeiten, ift ihm 
eigenthümfich und nimmt fich befonderd gut aus bei Pelz« 
wert, Vellen, bei Inſekten und deral., Die er üͤberaus ſchön 
darftelite ‚Seine Kunſt ifl fo umfangrekh, wie mar es 
nicht Feicht zum zweiten Male findet; er ſtach mit derſelben 
Liebe, Leichtigkeit und Vollendung Tleine, unbedentenbe 
Dinge, legen, Schmetterlinge, einen todten Maulwurf, 
Gefäße, Profpecte, wie Bildniſſe und die erbabenften hi⸗ 
florifehen Sompoftttonen, ohne im Wefentlichen jeine Mas 
nier zu ändern, ober nur zu fleigern, und. befriebigt im⸗ 
iner. Ein Hauptblatt von ihm iſt' ein großer Katzenkopf. 
Einige befonderd bedeutende Arbeiten feiner Sand mögen 
hier angeführt werden: David dor "Saul mit ber ‚Harfe 
(1638); die Königin von Saba (1642), beide nach Hols 
Sein; S. Georg nach Dürer (1642); die Cuthauptung bed 
Johannes nach Elzheimer (1646); der große Abendmahle« 
felch nach N. Mantegna (1640); die Kathedrale von And» 
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Asbass werpen (1646), ebenfo die Kathedralen zu Mecheln und 
Straßburg; verichiedene Anfichten von London, Prag, Cöln 
und a. Städten. Eine beſondre Liebbaberei von ihm wa⸗ 
sen Müffe von Pelz (6 Blätter von 1646 und 1647) und 
Inſekten (12 Blätter). Berner das Grucifir, nach van 
Dyck (1652); Ecce homo! nad Tizian (jet in Wien, - 
1650); der Sohn welcher ſich für feinen. ehebrecheriichen 
Vater das Auge ausflechen Täßt, nach Giul. Romano 
(1637); Einzug des Böhmenkönigs Sriedrich von der Pfalz 
am 31 Oktober 1619 in Prag; Verkündigung des weſt⸗ 
falifchen Friedens. Die Bildniffe des Johann Henricus à 
Craenhals, des Bindo Altobiti nach Tizian, der Tochter 
Tizians nach diefem, des U. Dürer, und fein eignes. 
Eine Sammlung von kleinen Landfchaften unter dem Titel: 
Amoenissimae aliquot locorum in diversis Provinciis jacen- 
tium Efügies a Wenceslao Hollar Pragensi delineatae et 
aeri soulpiae. Coloniae Agrippinas Anno 1635. 

Wiederum brachte Deutfihland ein Talent erfler Größe 
in der Kupferftecherfunft : Herhor und wieberum mußte es 
Grund und Boden der Euitwickelung und Ihätigkeit im 

Fre Ausland fuchen. Joh. Georg Wille, geb. 1717 in einer 
Mühle am Diemöherge bei Gießen, war Büchfenmacher und 
wanderte als folcher nad) Straßburg, und dann 1736 mit 
dem Kupferfiecher Schmidt nach Paris, Zuerſt flach er 
nur Verzierungen auf Flinten und Uhrgehäuſe, gewann 
aber bald einen Auf, fo daß die Maler fih um feinen 
Grabſtichel bemühten. Vornehmlich war es H. Rigaud, 
der ihm eine wirkliche Baufsahn eröffnete, auf welcher er 
safch alle Zeit⸗ und Kunftgenofien überholte. Die Revo⸗ 
Intion zerflörte aber feine Gluͤckbdumſtaͤnde, jo daß er 
unter traurigen Berhältniffen im Jahre 1808 in Paris 
ſtarb. 
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Er führte den Grabflichel mit einer Nettigkeit, bapinteme. 


man dadurch unmittelbar an die holländifchen Genremaler 
erinnert würde, wenn er auch nicht ihre Bilder zu feinen 
Hauptaufgaben gemacht hätte. Bartſch fagt von ihm: 
‚In der Kunft alle Stoffe auf dad ZTäufchendfle auszudrü⸗ 
den, bat es vor ihm Fein Künftler foweit gebracht als er. 
Man bewundert den Glanz feiner Metall» und Glasgefäße, 
feine Pelzwerke, Xeppiche und vornehmlich feine Atlasklei⸗ 
der. Sein Talent war vorzüglich geeignet, die Gemälde 
der Beinmaler, 3.8. eines Dow, Mieris, Metfcher ıc. zu 
geben.” Bu jeinen vorzüglichfien Blättern (man zählt im 
Ganzen 198) gehören: „die herumziehenden Muſikanten“ 
und „bie gegenfeitigen Anerbietungen‘‘ von C. W. E. Diet 
rich; Die väterliche Ermahnung nach Terburg (in Berlin); 
Bas Bamikienconcert nach Schalten; der Tod der Eleopatra 
nach Netfcher; eine leſende Alte, eine Wolle baspelnde 
Alte, und noch eine alte Frau, alle drei nach G. Dow; 
der Knabe mit den Seifenblafen nach Sr. Mieris; die Kö⸗ 
hin nach Metzu; die ihr Geſchirr putzende Köchin nad 
G. Dow x. 


G. FJ. Schmidt aus Berlin, geb. 1712, gefl. ba, 


felöft 1775, der oben. genannte’ Metfegefährte Willes, der 
in Baris, Peteräburg (wo er auf Befehl. der Kaiſerin Eli⸗ 
fabeth eine Kupferfkecherfchule eingerichtet) und Berlin lebte, 
gehört zu den ausgezeichnetſten Kuͤnſtlern feines Bachs, 
Die erſten Arbetten, Die er In Parts anöführte, die Bild⸗ 
niſſe des Grafen Evreur und bes Erzbiſchofs von Cambrai 
nach Rigaud, begründeten feinen Auf, fo daß er auf aus⸗ 
druͤcklichen Veſehl bes Königs von Trankreich In’ die Alka⸗ 
demie aufgenommen wurde. Auch er verband bie Radier⸗ 
nadel mit dem Grabflichel und leiftete im Glanz und der 
maleriſchen Wirkung des Stichs Das Unglaubliche. Er 
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Arn ae derfuhr in feiner Brhanblung mit großer Treißelt, fo Daß 
er, zumsl ie der Carnatien, haufig hie. Ordnung ber 
Schraffierungen wechlelte, wenn er den Charakter einer 
Form lebendig wiedergeben wollte. Sein Wert beläuft ſich 
auf 217 Blätter. Er arbeitete wit Vorliebe nach ben 
Gemaͤlden son Rembrandt, z.B. den Prinz. von Geldern 
vor dem Gefäugniß feines Vatlers (in Berlin); Loih unb 
feine Töchter; Tobias und fen Weib; die juͤdiſche Braut; 
ihre Mutter; Rembrandts Mutter; dieſe und andre Blät⸗ 
ter, vornehmlich mit Der Radiernadel ausgeführt. Zu den 
Sauptblättern ſeines Grabflichels ‚gehören: die ruffliche 
Kaiferin Eliſabeth nach Toqué (1761); der Arzt Jac. Mone 
ſay (1762); Graf Rofeumewäfy nach Taque (1762); wie 
er denn überhaupt eine. jehr große Anzahl Bildniſſe vor⸗ 
nehmer Perfonen aus feiner Zeit. gefischen bat, ine Alles 
gorie mit. dem Bildniß der Frau, von. Brandt nach Te. Sueur; 
bie Illuſtrationen der Prachtausgabe der „„pnesies diverses, 
Berlin chez C. F. Voss. 1760. 4, 33, Blätter. 

Als Wille's hHachausgezeichueter Schüler muß auch 

38 noch Joh. Gotth. v. Müller aus Bernhaufen bei Stutt« 
gart,. geb. 1747 gef. 1330, genannt werden, ber zu den 
Vorzuͤgen feines Meifters noch die Kunfk fügte, Form und 
walgrifehen Ton ‚anf eine ebenfo ſprechende als gemäßigte 
Weiſe mit einander zu. verbinden. Gr flach ‚viele Bildniffe 
(Lover nach Tifchbein; Ludwig XVE nach Dupleſſis; Treih. 
v. Dalherg nach: Tifchbein; A. Graff warb ſeinen Selbſt⸗ 
bildniß; L. Erauberg nach Belle; Loniſe Te. Vrün nach 
ihrem Selbſtbildniß; J. G. Wille nach Geuze, Fricdr. 
Schiller nach Graff (1793) x. Bon Hiftorifchen Stuͤcken 
find. zu nennen, Die Madonna bella. Sedia nad) Rafach; 
Werander und: Apelles nach ©. . Blind; Loth mit feinem 
Techtern nach Hanthorſt; als fein Haupthlan gilt die Schlacht 
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von Bunfershill mit dem Tod des amerikantfchen GeneralsAnbaus. 
Warren nach) I. Trumbull (1798). Im Ganzen hat man 
33 Blätter von ihm, 

Ein andrer fehr vorzüglicher Schüler von Wille war 
Jac. Matth. Schmuger aus Wien, geb. 1733, geſt. Inmi, 
bafelbft in großem Anfehn 1811. Mit Vorliebe verlegte der. 
er fih auf die Werfe von Rubens und fuchte durch eine 
eigne Methode vor allem den Glanz feines Goloritd mit 
dem Grabftichel wiederzugeben. Er führte damit feine 
Kunft wieder hinüber auf das Feld der DVirtuofität und 
fomit auf Abwege v. Quandt fagt von ihm: „Wenn 
ſchon durch Wille's Stichmanier die runden und ihrer Na- 
tur nach weichen Gegenftände einen Metallglanz befommen, 
fo trieb dies Schmutzer noch viel weiter, fo daß alles was 
er barftellte das Anſehn von poliertem Stahl befam. Da 
bei trieb er die Schraffierung und Kraft der Striche bis 
zur Ausartung, fo Daß diefe dem Auge entgegenfpringen 
und was damit dargeftellt werden joll faft vergeflen machen.” 
Man hat 47 Blätter von ihm, unter denen diejenigen nach 
Rubens die vorzüglichften find: der ungläubige Thomas, 
Mucius Scavola im Belte des Porfenna; S. Ambrofius, 
welcher dem Kaifer Theodoſius den Eintritt in die Kirche 
zu Mailand verwehrt; die Geburt der Venus; Neptun und 
Thetis (Galerie Schönborn in Wien) und ein Backhanal 
(Pal. Pitti in Florenz). 

Mit dieſem Meifter jchließt fich Die Reihe der Kupfer⸗ 
ftecher in dem bier behandelten Zeitraum. Mit der neuen 
Zeit gewinnt auch ihre Kunft eine neue Richtung. 
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Borwort, 


gun 


Fragen wir die Geſchichte unſeres Volkes, was ſie in 
der Neuzeit zu ſeinem Ruhme in den Gebieten des geiſti— 
gen Lebens verzeichnet hat, fo find es jebenfallg naͤchſt 
dem Eintritt einer großen bedeutungdvollen Periode Der 
Nationalliteratur die Ergebniffe einer umfaffenden, neuen 
und eigentgümlichen Kunftthätigfett, die mit ihren Beftres 
bungen und Leiftungen an die claffifchen Werke des 15. 
und 16. Jahrhunderts fich anfchliept. Kein Wunder, daß 
die Theilnahme dafür allgemein ift, daß man die Stätten 

ihres Wirkens mit Eifer auffucht, daß Kunftausitellungen, 
wie jene von 1858 zu München oder 1861 zu Cöln, die 
ein anfchauliches Bild von dem Reichthum und Gehalt 
fünftlerifcher Kräfte der Neuzeit und ihrer Entfaltung ga= 
ben, in allen Schichten ber Bevölkerung und über die 
Grenzen des DBaterlanded hinaus warme Anerkennung ges 
funden. 
Unmittelbar an diefe Theilnahme fchließt fich das Ver— 
langen nach einer möglichft volljtändigen Kenntniß der. 
Thatfachen und ihres Zufammenhanges, nach einer chro= 
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nologifch geortneten Darftellung der Entwidelung, nad 
einer überfichtlichen Unordnung der hervorragendſten Er⸗ 
fheinungen, nach einer eingehenden und verftändlichen Bes 
trachtung und Erläuterung der einzelnen Werke, kurz nach 
einer Gefchichte der neueften dentfchen Kunft. 

Wenn ich bei dem gegenwärtigen Buche diefe Aufgabe 
mir geftellt, fo bin ich mir recht wohl bewußt, daß ich 
fie nicht fo vollkommen gelöft, als fle es verlangt und ich 
es wuͤnſche; wohl aber glaube ich, daß Wefentliches nicht 
übergangen, Bedeutendes nicht falfch aufgefaßt if. Vor 
Allem aber dürfte einiger Werth dem Umftande beigelegt 
werden, daß ich von tem Meiften, was das Buch enthält, 
nicht allein als Zeitgenofje, fondern als Augenzeuge, ftel- j 
lenweiſe fogar als Theilnehmer berichte, daß ich — wenn 
auch mit fehr mäßigen Kräften — dem Kreife angehöre, 
ben ich Hier zu zeichnen unternommen. Ich habe Tängere 
Zeit an bedeutenden Kunftflätten und in SKünftlergemein- 
Ihaft in Berlin, Dresden, Düffeldorf und Rom gelebt 
und in München meine Heimath gefunden; mit faft allen 
Künftlern aller Fächer, die ich aufführe, bin ich perfönlich 
befannt und befreundet; habe ihre Werke entftehen und 
fe ſelbſt mehrentheils ſich entfalten gefehen; fo daß meine 
Mittheilungen zum Theil das Gepräge von Memoiren ent» 
halten. Möge ich des Guten weder zu viel noch zu we- 
nig geboten haben! 

Die Auffaffung meiner Aufgabe tft bedingt durch den 
Standpunkt, auf welchen mich meine warme und freudige 
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Theilnahme an der großen Bewegung geftellt, aus der bie 
neue deutſche Kunft hervorgegangen mit einem Elaren und 
beftimmten Gegenfage gegen Anfichten und Beftrebungen, 
die fie befänpft und übsrwunten hat. Ich fürchte nicht, 
daß man meinem Urtheile Abhängigkeit von perfönlicher 
Ab⸗ oder Zuneigung zutraut. Ich darf mir dad Zeugniß 
geben, ohne auf Widerfpruch zu floßen, daß e8 mir Be⸗ 
dürfniß ift, Jedem in feinem Wollen und Bollbringen mit 
beſtem Wiffen und Gewiffen gerecht zu fein; und felbfl die 
innigfte Sreundfchaft und höchfte Verehrung haben mich 
nicht abhalter® Eönnen, vorkommenden Bald ein nichtzu= 
flimmendes Urtheil abzugeben. Dagegen habe ich den ab- 
weichenden Kunftrichtungen im Allgemeinen gegenüber mei- 
nen unverrücdbaren Stantpunft, deſſen fefter Augenpunft 
das Ziel ift, das die neue deutfche Kunft in Ueberein- 
flimmung mit den Werken ber claſſiſchen Kunftperioden 
und von vaterländifchem Geifte beſeelt mit Eifer und 
Zreue verfolgt hat. Was ich bereitö 1843 im Kunftblatt 
©. 110 ausgefprochen, ehe noch die Anzeichen eines Wan 
dels fichtbar waren, ift noch heute, wo fie unverfennbar 
zu Tage getreten, meine unerfchütterliche Weberzeugung: 
„daß jeder Verjuh von Seiten deutſcher Künfe 
ler, in eine andere Bahn, namentlih in die 
des franzöfifhen Manierismus oder des fran- 
zöfifchsbelgiihen Naturalismus, einzulenten, 
bei allen noch fo Hoch gefteigerten Kunſtmit— 
teln, das von unferen großen Genien eroberte 
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But gefährden und die Kunſt raſchem Verfall 
zuführen müſſe.“ . 

Ich Habe mich nicht abhalten laſſen, von folden Er— 
feheinungen, wo ſie fich gezeigt, ein Wort zu fagen. Nur 
bei München habe ich infofern eine Ausnahme gemacht, 
ala ich von den Reiftungen F. Piboty's gefchwiegen, Die 
ungeachtet ihref anerkannten technifchen Vorzüge Doch mit 
ihrem Anſchluß an die franzöftich-belgifche Schule in zu 
fcharf ausgeprägtem „Gegenfag zu der Kunft fieben, der 
München feine ruhmovolle Stellung verdankt, als daß ich 
fie gewiſſermaßen ald Schlußftein hätte einfigen Eönnen. 

In Betreff der Anordnung Eönnte ed wohl Ginem und 
dem Andern ſcheinen, daß ich den Zufammenhang an ein- 
zelnen Stellen ungerechtfertigt unterbrochen, daß ich bie 
Thätigfeit einzelner Künftler nur bis zu einem beftimmten 
Punkte verfolge und ſie erſt ſpaͤter an einem andern wie— 
der aufnehme, anſtatt ſie dem Leſer im ganzen Verlaufe 
borzuführen. Hätte ich, wie Vaſari, Lebensbefchreibungen 
von Künftlern geben- wollen, dann mußte ich unbedingt fo 
verfahren, daß ich jede gefondert zu Ende führte. Mir 
aber galt es, die Gefchichte — nicht der Kuͤnſtler, ſon⸗ 
dern — der Kunſt zu ſchreiben; ihr erſtes Erblühen und 
Entfalten, ihr allmähliches Erwachfen und Ausbreiten an 
den verfehiedenen "Orten in Deutfchland vor Augen zu 
ftelen. Damit war ich auf die gejonderte Darftellung der 
einzelnen Schulen angewiefen und auf ihre Geftaltung und 
etwaige Umgeftaltung durch Künftler, die in gleicher ober 
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ähnlicher Weiſe fchon an anderer Stelle gewirkt haiten. 
Wie würde fih z. B. eine Schilderung der Kunft in 
München auönehmen, wenn ich die Werfe von Cornelius 
und Schnorr fchon nach ihren Arbeiten in Rom abgehan- 
delt hätte! 

Bei dem großen Reichthume des vielfach zerftreuten 
Stoff zur Gefchichte der neuen deutjchen Kunft fonnte e8 
mir wohl begegnen, daß ich eine oder die andere, felbft 
bedeutende Erjcheinung überfehen babe, wie denn . B. 
wirklich des trefflichen Bildhauerd Alex. Trippel, dem 
-wir die herrliche Büfte Göthe's aus feiner Jugend vers 
danken, feine Erwähnung gefchieht, Faſt noch mehr in— 
deß, als ein ſolches Verfahren, ſchmerzt es mich, bei Ab- 
faflung dieſes Buches nicht vollftändig audgerüftet gewefen 
zu fein, um von den neueften Kunftbeftrebungen in Bel- 
gien Nechenfchaft zu geben. Die alte flandrifche Schule 
ift eines der welentlichiten Glieder in der Entwidlungs- 
gefchichte der deutfchen Kunft. Ja wir rechnen Rubens, 
feine Zeitgenofien und unmittelbaren Nachfolger noch zu 
den Meiftern deutfcher Kunft, und erft der franzöftfche Ein 
fluß zieht die Grenze zwifchen deutſcher und belgifcher 
Kunſt. Wie nun mehre unferer Künftler durch den Ueber- 
tritt ind franzöftfch-belgifche Lager jich und entfremdet ha⸗ 
ben, ſo haben umgekehrt neuere belgiſche Meiſter durch 
den Anſchluß an ihres Landes alte Kunſt, an die Schulen 
Van Eyks und Rogers, wie an die geiſtesverwaudten 
Italiener, ſich der neuen deutſchen Kunſt genähert, ſo daß 
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wir uns wieder Eines gemeinſchaftlichen Stammes empfin⸗ 
den, und daß ihre Werke, wie die ihrer großen Vorfah— 
ren, ins Buch der deutſchen Kunſtgeſchichte gehören. Aber 
ich muß mich vor der Hand beſcheiden, faſt nur ihre Na= 
men zu nennen, bis ich ausführlich von ihren Arbeiten 
werde Bericht geben können. Als die Vorkimpfer in dies 
fer Richtung müffen Güffens und Swerts in Ant« 
werpen genannt werden. Sie hatten die neue Börſe in 
Antwerpen mit einer Folge von ftereochromifchen Bildern ' 
ausgemalt und ihr Werk eben beendigt, als ein Brand das 
ganze Gebäude in Ajche legte. Im achten Bande meiner 
„Denkmale der deutfchen Kunſt“ findet man einige dieſer 
Eompofttionen abgebildet und das Ganze befchrieben. Ein 
zweites größered Werf diefer beiden Künftler ift die Aus- 
fhmüdung der Kirche St. George in Antwerpen, wo 
außer dem Titelheiligen die Evangeliften und Apoftel fte- 
reochromifch gemalt find. — Neben Ddiefen beiden Künft- 
lern wird mit großem und gerechtem Ruhme Leys ges 
nannt, der ſich mit Entjchiedenheit an die altflandrifchen 
Meifter, namentlih an Ban Eyf und Roger angefchlofien. 
Seine Gemälde Tann man wohl Hiftorifche Genrebilder 
nennen, indem fte Lebensbilder aus der Vergangenheit find 
in den Formen des höheren Styls. Don den zahlreichen 
Delgemälden feiner Hand nenne ich nur: Albrecht Dürer 
bei dem ihm zu Ehren in Antwerpen veranftalteten 
Schützenfeſt; Martin Luther als Eijenacher Eurrentjchüler 
vor dem Haufe der Frau Gotta; die Proclamation der 
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Einführung der Inquifttion in Antwerpen; die Bibelftunde 
in einem Bürgerhaus zu Antwerpen um die Mitte des 16: 
Jahrhunderts. — Zu diefen drei bedeutenden Künftlern 
it fett Kurzem noch ein vierter gefommen, der die DVor- 
züge der Undern theilt, aber der überlicferten Kunft ges 
genüber in Form und Färbung eine nrößere Selbftindig- 
feit und Freiheit zeigt. Dieß ift Pauwels, der feinen 
BZufammenhang mit deutfcher Kunft ſelbſt durch eine Ucher« 
ſiedelung nad; Weimar bethätigt Hat. Bon ihm fah man 
1861 ein fchönes Etaffeleibild in Antwerpen: die h. Clara, 
wie- fie ihren Aeltern und Breunten den feiten Entſchluß 
zum Klofterleben kundgiebt; dann den Abfchied der eriliers 
ten Proteftanten aus Antwerpen unter Alba's Gewaltherre 
fhaft u. a. m. Es iſt ſchwerlich zu viel gefagt, wenn wir 
in diefen und Ähnlichen Erfcheinungen die fchönfte Erobe- 
rung erbliden, die die deutſche Kunft gemacht hat; denn 
in ihnen find ihre einft fruchtreichften, im Laufe der Zeit 
verloren gegangenen Provinzen wieder gewonnen worden. 
Noch für einen andern Gegenjtand habe ich mir einen 
Platz in der Vorrede aufgefpart: für die Anftalten zur 
Förderung der Kunftbiltung und des Kunftfinnes, für - 
Akademien und Kunftvereine Wir begegnen in der 
Gejchichte Der Kunft unfrer Tage wiederholt der eigen- 
thümlichen Erfcheinung, das heranwachfende Gefchlecht im 
MWiderfpruch gegen die Altern Künftler in Amt und Wür- 
den der Afatemien zu ſehen. Zugleich macht fich ein 
Gegenſatz zwifchen freien Künftlern und Profeſſoren ber 
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Akademie geltend, bei welchem nicht eben Hochachtung vor 
den Kunftanftalten das Uebergewicht bietet. Man bezeich- 
net die afademijchen Stellen als „Sinecuren”, bi8 man 
fte jelbft einnimmt, und den gleichen Vorwurf von Ans 
dern erfährt und — erträgt. Die Ungunft, welche Die 
Akademien zu erdulden haben, beruht meines Erachtens 
auf der irrigen Vorausfegung, daß fie Pflanzftätten für 
Genies fein follen. Der Genius entwidelt ſich nach einem 
innern Geſetz, nach dem Mape feiner eigenthümlichen Gas 
ben, unterftügt vielleicht und gefördert von einem Meifter; 
die Kunftlehranitalten können nur die Mittel zu allgemei— 
ner Kunftbildung bieten, den Grund — fo zu fagen — 
zur Künftlerfchaft legen, von dem aus Einige felbititändig 
fich aufrichten, waͤhrend die Mehrzahl in der breiten Tiefe 
ſitzen bleibt. Das Mangelhafte ſolcher Anſtalten, die den 
jungen Kuͤnſtler grade in dem Augenblick im Stich laſſen, 
oder abſtoßen, wo er den wichtigſten Schritt zu ſeiner 
Entwickelung thun ſoll, hat an verſchiedenen Orten zu Eins 
richtungen geführt, die als Verbefferungen zu betrachten find, 
da fie der Eünftlerifchen Eigenthümlichkeit gerecht zu werden 
‘ fuchen. An der Akademie in München und auch wohl an- 
derwärtd bat man den einzelnen Profefjoren Werkftätten ge- 
geben, und den Zöglingen der Akademie, fobald fie in die 
Oberclaffe eingetreten, freigeftellt, fich einen der Xehrer 


zum Meifter zu wählen und unter feiner Zeitung zu arbeis . 


ten. Neben Ddiefer jedenfall lobenswerthen Neuerung bes 
barrte man an faft allen Akademien bei dem alten Sy— 


| 
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ſtem, Genres und Landſchaftsmalerei mit den andern %ä- 
chern zweiten und dritten Ranges von den Ehren und 
Vortheilen alademifcher Oberaufficht fern zu halten. Ob 
fte, ſich ſelbſt überlaffen, Schaden genommen, oder ob fie 
vielmehr in großer Mannichfaltigkeit ftch felbftftändig ent» 
wideln fonnten, darüber dürfte der Abſchnitt „Muͤnchen“ 
genügende Auskunft geben. Selbft in Düffeltorf, wo 
Schadow alle Gattungen der Malerei in den Kreis ber 
Akademie gezogen, bildete fich bald eine von ihr durchaus 
unabhängige Künftlerfchaft. | 

Es lag von jeher im Intereſſe der Afademien, von 
ihrer Wirkfamfeit öffentlich Zeugniß abzulegen in Kunft- 
außsftellungen. Und zwar wurden bier nicht nur bie 
Werke der Meifter und Arbeiten der Oberclaffe, fondern 
die (beſſern) Leiftungen aller Abtheilungen gezeigt. Das 
hat faft überall ein Ende gefunden und man hat bei Aus- 
ftellungen nur noch die Anforderungen des Publikums an 
„Kunſtwerke“ im Auge. Cbenfo ift eine andere Einrich- 
tung faft überall außer Gebrauch gefommen, mit der man 
aufftrebende Talente zu befördern beabflchtigte. Es wurden 
Preisaufgaben geftellt und für bie beften Löſungen 
Belohnungen gegeben, die in der Negel dem jungen Künfts 
Ier eine Reife nach Rom ermöglichten. Die dafür audge- 
feßten Summen der afademifchen Caſſen find nach und nach 
an mehren Orten, 3. B. in Münden, zur Belohnung 
mehrjähriger Verdienſte um die Kunft, d. h. zu Venſionen 
älterer Künftler verwendet worden. 
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Auffallend iſt noch eine andere Erſcheinung auf dem 
Gebiet der Kunſtakademien: Wenn man in Müuͤnchen, Düffel- 
dorf, Dresden, Frankfurt ꝛc. bemüht war, für tie Ober- 
leitung der Anftalt, fo wie für die Profefforen, Künftler 
von großem Ruf und Verdienft zu gewinnen, fo überläßt 
man in Berlin die Afademie, fo zu fagen, fich jelber und 
frägt wenig nach dem Fünftlerifchen Anfehn ihrer Häupter. 

Mas die Akademien für Entwidelung der Kunftbil« 
dung thun follen, das follen für Entwidelung des Kunft- 
finnes die Kunſtvereine thun. Der- erfte diefer Vereine 
wurde im Jahre 1824 von Stieler, PB. Heß, Br. Gärt- 
ner und D. Duaglio in München gegründet, und ver. 
folgte den Zweck, durch eine Vereinigung von Künftlern 
und Kunftfreunden Mittel zu Kunftauöftellungen und zu 
Anfäufen zu gewinnen, und auf diefe Weije zugleich Kunſt⸗ 
liebe und Ffünftlerifche Thätigkeit zu fördern. Leider! bildete 
der Privaibefit, die Ausficht auf Gewinn durchs Loos, 
ein Sauptmotiv der Gründung wie des rafchen Wachs⸗ 
thums; und die Nachahmung, Die Die neue Anftalt bald 
aller Orten fand, muß ald Beweis hingenommen werden, 
daß fe der herrfchenden Denfweife und dem Verlangen des 
Publikums entſprach. Doch gelang es einflußreichen Künft- 
lern und Kunftfreunden bei einigen Vereinen (Düfleldorf, 
Dresden 2.) den Bejchluß zu erwirfen, daß ein Theil 
der gefammelten Geldmittel für öffentliche Kunſtwerke, 
zur Ausſchmückung von Kirchen, Wathhäufern und 
andern öffentlichen Gebäuden verwendet und damit eine 
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Höhere allgemeinere Bedeutung der Anftalt gewonnen 
wurde, | 
Nach diefer höheren Bedeutung ftrebt auch ein andrer 
Verein, der fich vor mehren Jahren gebildet; der fich nicht 
an einen beftimmten Ort anfchließt, fondern den Charaf- 
ter eines allgemeinen deutfchen Vereines und zwar 
für hiſtoriſche Kunft in Anfpruch nimmt. Leider 
hat auch er die Verloofung zur Bafld genommen und fi 
damit des fchönen Vorrechts, dem Leben im großen Gan⸗ 
zen zu dienen, begeben. Auch haben feine erſten Bemü- 
hungen erfreuliche Ergebniffe nicht herbeigeführt. 
Bedeutender Dagegen erfcheint eine andere Verbindung, 
welhe im 3. 1857 Deutfchlands Künftler zu Einer Ge- 
noſſ enſ haft vereinigt und mit ihrem erſten Lebenszei— 
chen fih auf der Höhe der Zeit und im Verftändniß ihrer 
Aufgabe gezeigt hat. Diefe ihre erſte Kundgebung war 
die allgemeine deutſche Kunftausftellung in 
Münden im Jahr 1858. Mit richtigem Gefühl hatte 
man den Plan verfolgt, von der Entwidelung der ge= 
ſammten beutfchen Kunft feit Asmus Carftend bis auf bie 
unmittelbare Gegenwart in ihren Werfen ein anfchauliches 
Bild zu liefern, und damit gewiflermaßen ein Befenntniß 
des eignen Wollens abzulegen. Der hohe, faft feterliche 
Ernſt, ter diefer Ausftellung ihr Gepräge gab; das Be— 
wußtfein von der gefchichtlichen Berechtigung der ausge⸗ 
ftellten Werke als dem Ausdruc eines zu neuem Xeben er- 
wachten und erftarften felbftftändigen deutſchen Kunſtgei⸗ 
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fies, beherrfchte auch die berathenden und die feftlichen 
Verfammlungen, deren Mittelpunkt München in jenen Ta— 
gen war. Ausftellung und Befte vereinigten die deutfchen 
Künftler in ähnlicher Weife im Sommer 1861 zu Eöln, 
und zum dritten Male — doch ohne Ausftellung — in 
Salzburg zu unvergeßlichen Tagen. Woher die Künftler 
und Kunftfreunde gekommen, aus allen Gegenden, Alle 
vereinigte Die gleiche freudige Begeifterung, und die Klare 
Erkenntniß, daß auch die Kunft mit zu wirken babe am 
Werke der Zeit, und daß die deutfche Künftler-Genofjen- 
ſchaft feinen andern Halt habe, ald den Glauben an Die 
Einheit, Freiheit und Selbftfländigfeit unfers 
Baterlandes! 


Münden, den 1. März 1863. 


Ernſt Förfter. 





Einleitung. 


Rn Berlauf des 17. und 18. Jahrhunderts war 
die bildende Kunft in Deutfchland wie faft überall in Ver⸗ 
fall geratben, welchen aufzuhalten einzelne, ſelbſt bedeu- 
tende Talente vergeblich bemüht gewefen. ine neue Bee 
wegung auf dieſem Gebiete trat gegen Ende des 18. Jahre 
Hundert3 ein, und mit ihr — nad nun wohl allgemeiner 
Annahme — die Epoche der wiedererwachten 
Deutfhen. Kunſt. ‘ 

Diefes vorausgeſetzt wird und zunächft die Frage nad) 
den Urfachen befchäftigen, denen man die Wiederbelebung 
fünftlerifcher Kräfte zufchreiben Tann. Werfen wir einen 
Blick auf die verwandte Erfeheinung in der mittelalterlichen 
Geſchichte Italiens, wo nach einem beinahe taufendjährigen 
Schlaf die ſchönen Künfte von Neuem fich erhoben ‘und 
einen Blüthenreichthum faft gleich dem des Alterthums ent⸗ 
falteten, fo werden wir dort auf die großen, Phantaſie und 
Gemüth der Völker aufregenden Begebenheiten der Kreuz⸗ 
züge gewiefen, durch welche der gefammte Occident mit dem . 
zum: Theil in der Bildung vorausgefchrittenen Orient und 


feinen Denkmalen aus alter und Altefter Zeit in Berührung 
Sörfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. W 1 
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Eintet. kam; dann aber bei den Kauptmittelpunkten der neuen 
Kunftthätigkeit, bei Pifa, Florenz, Siena, Venedig, ift e8 
unverfennbar, daß Die Kräfte dafür zugleich mit oder aus 
dem Bewußtſein politifcher Selbitftändigfeit und Macht je— 
ner Freiftaaten erwachfen find, das fich danach auch in | 
Ausbildung der Sprache und einer nationalen fchönen Li— 
teratur Fund gab. 

Sehen wir uns nach Ähnlichen Ereigniffen um, welche 
im vorigen Jahrhundert der Wiederbelebung der Kunft in 
Deutfchland vorausgingen, fo treffen wir auch da auf Be— 
wegungen, beren Bedeutſamkeit man nicht verfennen Fann. 
Das Erfiehen eines neuen feldftftändigen Staates inmitten 
des alternden und verfinfenden Reichs; die feit Jahrhun— 
derten nicht dageweſene Erfcheinung eines Kriegähelden aur 
dem Thron, der in muthigem Seldftsertrauen und mit den 
Mitteln und Kräften feines verhältnißmäßig noch Fleinen 
Königreichs den Kampf aufnahm mit drei europäifchen 
Großmächten und ftegreich daraus hervorging, mußte Die Ge— 
müther in eine weit über Das gewohnte Maß gehende Bewegung 
bringen, das Nationalgefühl wecken und die Theilnahme für 
Kämpfer und Sieger zur Begeifterung fleigern. Mehr aber 
noch fällt jedenfalld die Erfchütterung ins Gewicht, welche 
das weftliche Europa gegen das Ende des- Jahrhunderts 
erlebt, und welche in ihren Urfachen fo ausgedehnt, in ihrem 
Verlauf fo gewaltig und fo weitgreifend in ihren Wir- 
fungen gewefen, wie die Weltgefchichte faum eine zweite 
fennt. Die franzöftfche Revolution hat freilich (wenigſtens 
als folche) Deutfchland nicht unmittelbar berührt; aber 
weder fie, noch auch die Aufregung im Geiſt und in den 
Geiftern der Nation, die ihr vorausging, Fonnte und fremd 
und fern bleiben, und zwar nicht etwa, weil wir und ſchon 
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feit geraumer Zeit in allen gefellfchaftlichen, Afthetifchen inter. 
und ſelbſt politifchen Beziehungen, an Höfen und in Ea- 
binetten, in der Schule wie im Leben, abhängig, ja un⸗ 
terwürfig gegen Frankreich gezeigt hatten, fondern weil dort . 
eine Macht aufftand und zur Geltung Fam, die — wie oft 
auch ihr Name mißbraucht und gefchändet worden, doch — 
die Seele im Leben der Völker wie der Individuen, Die 
Bedingung aller beglüdenden Thätigkeit und befeligenden 
Ruhe ifl, und die vor allen von den germantfchen Volks⸗ 
ſtaͤmmen von jeher ala höchſtes But erfannt und heilig ge= 
halten worden — die Freiheit! Aber in Deutfchland 
nahm die Bewegung eine andere Wendung, als in Frank⸗ 
reich und verfolgte andere Ziele. Richt auf politifche Frei⸗ 
heit ward hingefteuert, nicht für neue Staatsformen und 
Berechtfame kam der Geiſt der Nation in Gährung. Als 
ob man fich bewußt gewejen wäre, daß Neformen in der 
Landes: Verfaffung ohne alljeitige freie Geiſtesbildung der 
dauerhaften Unterlage entbehren, warf ſich der Genius un⸗ 
ferer Nation auf das Gebiet rein geiftiger Ihätigfeiten, um 
hier für Kunſt und Wiffenfchaft, für Religion und Philos 
fophie Freiheit und Selbftftändigkeit zu erringen und damit 
Schäge zu fammeln und. Beften zu erbauen, die Fein Des⸗ 
pot mehr nehmen, feine Nevolution mehr zerftören Tann. 
Die erften Zeichen einer neuen Zeit für Deutfchland 
waren aud der Stille feiner Wälder, aus der engen Um⸗ 
friedung Eletnerer Städte gekommen, und hatten fich Fund» 
gegeben in der Sprache, die aus dem tiefften Herzen fommt _ 
und am lauteſten an daſſelbe anfchlägt, in der Sprache der 
Tonkunſt. Ich brauche hier nur die Ramen Sebaftian 
Bach, Georg Friedrich Händel und Ehr. v. Gluck 


zu nennen, denen fodann Sof. Haydn und Amadeus 
ı * 
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Einleit. Mozart *) fich anreihten, um an Fünftlerifche Leiſtungen 
zu erinnern, die bi dahin ohne Vorgang waren und Deren 
erhebende und erfreuende Wirkung die Zeit ihres Entftehens 

weit überlebte und fortleben wird, fo lange noch ein für 
Größe und Schönheit und für den Reichthum und die 
Tiefe der Empfindung empfängliched Herz auf Erden fchla= 
gen wird. 

Bei aller Bedeutiamfeit indeß der in ihrer Entfaltung 
durchaus neuen und großartigen Kunſt war damit doch nur 
ber erfte Anftoß gegeben zur Umwandlung des allgemeinen 
äfthetifchen Bewußtſeins. Dazu bedurfte es eine ringsum 
aufgeloderten Bodens. Die nächfte Arbeit fiel nicht wie 
im Mittelalter den bildenden Künften, fondern nad Dem 
Bedürfniß der Gefammtbildung in Deutfchland der Litera⸗ 
tur anheim.. Der Menfch und feine Beflimmung wurden 
Gegenftand des um Freiheit und Wahrheit ringenden Ges 
danfend. Das Weſen des menfchlichen Geiftes, Inhalt, 
Form und Grenzen des Erfennend wurden erforfcht; Die: 
Duellen der Religion aufgefucht; Die Traditionen neuen 
Prüfungen, die Ideen des Wahren, Schönen und Guten 
den tiefiten und fcharffinnigften Betrachtungen unterworfen. 
Mit Wärnte ergriff die wiffenfchaftliche Jugend die Lehren 
eines Wolff, Leibnig, Kant**) und trug fie auf tau— 


*) Seb. Bach, geb. zu Eiſenach 1685, geft. zu Leipzig 1750. 
— Georg Frieprih Händel, geb. zu Halle 1685, geft. in London 
1751. — Chriftoph v. Glud, geb. zu Weidenwangen in ver Ober- . 
pfalz 1714, geft. in Wien 1787. — Iof. Haydn, geb. in Rohrau 
in Nieberöfterreich 1732, geft. in Wien 1809. — Wolfg. Amadeus 
Mozart, geb. zu Salzburg 1756, geft. zu Wien 1791. 

**) Chr. v. Wolff aus Breslau, geb. 1679, geft. zu Halle 1754. 
— Gottl. Wilh. v. Leibnitz, geb. zu Leipzig 1646, geft. zu Han: 
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fend Wegen, von der Kanzel und dem Lehrſtuhl, in der_Eintet. 
Familie und in Büchern in die verfchtedenen Schichten ber 
Geſellſchaft über. 

Mehr noch und unmittelbarer ala dieſe philofophifche 
Bewegung griff eine andre gleichzeitig in das Leben des 
Volkes ein. -Die ſchöne Literatur, bis dahin unter der 
Botmäßigfeit ausländifcher, namentlich franzöftfcher Dicht« 
kunſt, erhob fich mit dem erwachenden deutſchen Rational« 
gefühl und ber erſtarkenden Freiheit des Denkens. Sie 
vor allen hat der bildenden Kunft Die Wege bereitet und 

faſt bis ind Einzelne den Ton angegeben, der nachgehends 
"son ihr eingehalten worden; weßhalb ein Blick auf ihre 
Entwidelung bier gerechtfertigt fein wird. 

Drei Männer jind es, die zuerft mit ihren Beftrebun« 
gen und Leiſtungen über das Geftrüpp und Geflräuch ber 
Dichtkunſt des achtzehnten Sahrhunderts emporragen: Klop⸗ 
tod, Wieland und Keffing. 

Mit Recht wird Klopftod *, an erfler Stelle ges 
nannt, wo bon der Wiedergeburt unfrer Nationalliteratur. 
die Rede if. Mit hohem, -fittlichen Ernſt und feuriger Bes 
geifterung hatte er die Dichtkunft zur Aufgabe feines Les 
bens und. als Mittel erforen, auf die Zeit und Nation 
einzuwirfen. Im klaren Bewußtfein, daß die Kraft dazu 
ihm nur aus der Wahrheit, aus der innerflen Ueberein» 
flimmung von Wort und Gedanken Eommen fönnte, mochte 


nover 1716. — Immanuel Kant, geb. zu Königsberg 1724, geft. 
dafelbft 1804. 

*) Sr. Gottl. Klopflod, geb. zu Quedlinburg 1724, geft. 
zu Ottenfen 1803. Er, der erfte der deutſchen Dichter ver Neu- 
zeit, ift der einzige, dem bie deutſche Nation bis jetzt das Zeichen des , 
Dankes und der Anerlennung, das Ehrendenkmal, fchuldig geblieben. 
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Einleit er fie nicht ſondern vom Leben und Handeln; ſie warb 
Offenbarung feiner Seele, fein Bekenntniß. Ihr Inhalt 
aber war ein dreifacher, und dies wurde bedeutungsvoll 
und maßgebend für die ganze nachfolgende Poeſie⸗ und 
Kunft-Bildung. Statt der hergebrachten, von den Fran⸗ 
zofen entlehnten Kunftformen führte er bie antiken Vers— 
maße wieder ein und ſah überhaupt in den Dichterwerfen 
des claſſtſchen Alterthums Gefeg und Vorbild für Die eig— 
nen. Nächfidem überzeugt, daß zum Herzen der Ration Das 
vor allem erwärmend dringe, was aus ihrem Schooße ge= 
boren, gleichfam ihr eignes Fleiſch und Blut jei, wählte 
er saterländifche Stoffe und zwar aus altgermanifcher Zeit 
für feine Dichtkunft, und ſchrieb Bardengefänge und eine 
Hermannsſchlacht. Doch auch damit hatte er die Höhe 
nach der er firebte noch nicht erreicht. Als die höchſte 
und würbigftie Aufgabe feiner Mufe erkannte er die Mes 
ligion und fchrieb die Meffiade. Und fo wurden Alter- 
thum, Vaterlandsliebe und Chriſtenthum die 
Elemente ſeines Lebens und ſeiner Dichtkunſt. Wir werden 
ſehen, daß ſie (wenn auch in verſchiedenem Verhaͤltniß) bie 
geftaltenden Kräfte bleiben für die ganze Entwidelung der 
fhönen Literatur und der Künfte in Deutſchland. 

Bei weitem geringer, wenn ſchon immer ſehr fühlbar, 
war die Wirkung von Wieland *) auf feine Zeitgenofien. 
Wohl war er eine Durch und durch moderne Ratur und 
feinen Dichtungen fehlte der fittliche Ernft und die ge 


* Chr M. Wieland, geb. 1733 in Biberach in Schwa⸗ 
ben, geft. 1813 zu Weimar, wo ihm 1857 ein ehrnes Standbild 
errichtet worden, mobelliert von H. Gaſſer, gegoſſen von F. v. 
Miller. 
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ſchmackvolle Form; aber auch er Ienfte mit feiner Leber, Einleit 


fegung des Lucian, dann vornehmlich mit den griechifchen 
Erzählungen die Augen auf das Altertfum und verführte 
nur noch außerdem im Oberon u. U. zum „Ritt in's alte 


romantifche Land’, ohne inzwifchen ein andres Biel vor 


fich zu haben, als bei jeinen Streifzügen durch Hellas: 
Heiterkeit der Phantafle und Sinnenluft, nicht ohne den 
Beigeſchmack franzöfifcher Kunſt⸗ und Lebensanflchten. 
Dagegen fieht Leifing *) da ald der eigentliche Wie⸗ 
derherfteller des deutſchen Geiftes in unfrer Rationallitera- 
tur. Mit ihm — kann man fagen — athmet Deutſchland, 
das ganze Deutfchland, zuerft wieder frei auf aus voller 
Bruſt. Klopſtock's Sprache war noch Vielen unzugänglich, 
feine chriftlichspoetifche Phantafte bewegte fich außerhalb der 
Strömung ber Zeit, wie fle denn fichtlich auch an Frem⸗ 
des (Milton’8 Paradies) ſich angeſchloſſen; — Wieland 
berührte faft überall nur bie Oberfläche; — in Xeffing 
tritt zuerft rein, fret und gefund germanifcher Geiſt auf die 
Walſtatt. Wohl hat auch er zuerfi an den Werken bes 
claſſtſcher Alterthumes feine Kräfte geftählt und fein Auge 
gefchärft für das Würbdige und Beheutende; aber dann galt 
e8 ihm vor allem mir beutfcher Art und Kunft das Fremd⸗ 
ländifche aus dem Feld zu fchlagen, namentlic von ber 
Bühne, dem Mittelpunkt äfthetifcher Volksbildung, das 
eingeniftete Branzofenthun zu verdrängen. Der Erfolg, den 
er, unterflügt von den Ereigniffen und Stimmungen der 
Zeit, mit feinen Luflfpielen erreichte, kann einer großen 


*) Gotth. Ephraim Leffing, geb. 1729 zu Kamenz in 
Sachſen, geft. zu Wolfenbüttel 1781. Ein Ehrenftatue wurde ihm 
in Braunſchweig errichtet 1853, modelliert von Rietſchel. 
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Ainfet. Erſchuͤtterung gleich gerechnet werden. Klopſtock war zu 
weit zurüdgegangen in's Dunkel der Vorzeit und Sage; 
Leffing griff aus der Wirklichkeit und Gegenwart Geftalten 
und Handlungen, Luft und Leiden für feine Darftelungen, 
und bewegte die Herzen des Volks durch Menjchen, Die es 
fannte, und mit einer Sprache, die es felbft ſprach. Zur 
inneren Wahrheit, die fchon Klopflod wiedergewonnen, 
fügte er die Äußere, und gab der Natur ihre berechtigte 
Stelle in der Kunft wieder. — Mit nicht minderer Wärme 
wandte er fich der Religion zu. Wenn aber Klopftod im 
Chriſtenthum die Duelle andachtvoller Begeifterung im 
Sinne des Pfalmiften, oder auch die Grundlage für eine 
neue Mythologie erblidte: fo erkannte Leffing Darin Den 
Hebel humaner Geiſtes- und Herzensbildung, und eiferte 
im Kampf mit dem SHauptpaftor Götze gegen orthodore 
Berfeperung und Verdummung, und erhob im „Nathan“ 
Adel der Gefinnung und allgemeine Menfchenliebe zu End⸗ 
zielen der Chriſtuslehre. 

War Leffing’s Thätigkeit in den angegebenen Richtun- 
gen von ganz unberechenbarer Wirfung auf das Gefamnt- 
leben der Nation und fomit auch auf alle dichterifche und 
Fünftlerifche Beftrebungen, fo gewann er auf Iektere noch 
befonderen Einfluß durch feine Berftandesfchärfe, durch die 
Klarheit und Beſtimmtheit feines Urtheild und feiner äfthe- 
tiichen Anfichten überhaupt. Bon feinen vielen Schriften 
archäologifchen und Funftgefchichtlichen Inhalts bat indeß 
feine ein fo großes Auffehen erregt, und hat gleich einem 
Canon fo tief eingegriffen in die Fünftlerifchen und dichte— 
rifchen Beitrebungen der Zeit, al8 ſein „Laokoon.“ Indem 
eg ihm bei dieſem Buche darauf ankam, die Grenzen zwi⸗ 
jchen Ddichtender und bildender Kunft fcharf zu beflimmen, 
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nach dem Grundfag, daß der erfteren die Ausdehnung in Einleit. 
der Zeit, der anderen die Ausdehnung im Raume ausfchlie- 
Bend und befchränfend eigen fei, gelangt er u. X. zu dem 
Schluß, daß — wenn der Dichtkunft das Charakteriftifche, 
ſelbſt das Häßliche geftattet fei — für die bildende Kunft 
nur die Schönheit als alleiniges Ziel und Beweggrund 
der Darftellung, und nur der nadte menfchliche Körper als 
ihr entjprechender Gegenfland in's Auge gefaßt werden 
könne; ein Satz, welcher — wie wir fehen werden — von 
der legteren mit Bereitwilligfeit angenommen wurde. Der 
Dichtkunſt, der dramatifchen wie jeder anderen, geftattet er 
den Wechfel von Ort und Zeit; für bie bildende Kunft 
verlangt er Einheit von beiden und eifert gegen Tizian's 
„Geſchichte vom verlorenen Sohn“, wie gegen Mazzuolt’s 
„Raub der Sabinerinnen” (denn bier ift in demſelben Ges 
mälde die Gefchichte bi8 zur Verfühnung der Römer und 
Sabiner fortgeführt), Wohl mag Leffing damit manchen 
Geſchmackloſigkeiten feiner Zeit, wie überhaupt talentarmer 
Künftler, den Weg vertreten haben; allein allgemein ge= 
faßt würde ein folches Geſetz die herrlichen Schöpfungen 
Rafael's im Vatican, die Schule von Athen, die Disputa 
und vieles andere, die Hauptwerfe der älteren Meifter im 
Campo fanto zu Pifa, und fonft in Toscana, Polygnot's 
trojaniſchen Krieg in der Leiche zu Delphi, nebft faft allen 
Sarkophagbildern des Alterthums verurtheilen. Der Dichte 
kunſt geftattet er bei ihrer Faͤhigkeit, die Ereignifle mit 
allen Urfachen und Wirkungen zu fchildern, jeden noch fo 
unbefannten oder fremdartigen Stoff; der Malerei, die im» 
mer nur einen Moment, und auch den nur von Einer 
Geite zeigen Tann, empfiehlt er möglichft befannte Gegen» 
ftände, Damit man — vertraut bereit mit dem, was Die 
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Sinleit. Hargeftellten Perfonen zu fagen haben — fle nicht nur ſpre⸗ 
chen fehe, fondern auch höre; eine Xehre, mit welcher er 
folgerichtig der bildenden Kunft auch jede Art von Alle- 
gorie verwehrt, Die er der Poefte geftattet, ohne freilich zu 
bedenken, daß er dadurch zugleich mit fo manchen Aus⸗ 
fohreitungen und Albernbeiten aus der Zeit des Kunftver- 
falls auch Rafael's „Facultaͤten“ im Vatican und ein gu⸗ 
tes Theil antifer Sculptur und Malerei verwirft, die Tei- 
nen Anftand nehmen, die „Ueberredung” auf's Hochzeit- 
bett der Helena zu feßen, oder den flegreichen Imperator 
von der „Roma“ oder dem „Aber“ begrüßen zu Taflen, 
von hundert anderen Dingen nicht zu reden. 

Mir Eönnen hier, wo es und nur um eine motivierte 
Andeutung der großen Bewegung zu thun ifl, durch welche 
für Deutichland eine neue Periode feines geifligen Lebens 
herbeigeführt worden, weder auf die einzelnen Leiftungen 
Derer, die fie hervorgebracht, noch etwa gar auf bie na= 
mentlihe Anführung Anderer eingehen, die neben, unter 
und nach ihnen an der Arbeit im Titerarifchen Weinberg 
Theil genommen. Nur jener vier großen, über Alle em⸗ 
porragenden Männer der nädftfolgenden Zeit, Herder 
und Göthe, Schiller und Jean Paul, fei wegen 
ihrer theild unmittelbaren Beziehung zur Entwidelung der 
bildenden Kunft, befonders, und eine fünften, der unbe- 
denklich den größten Einfluß auf fle ausgeübt, Windel- 
mann, ausführlicher gedacht. 

‚  Gewiß bat Feine Literatur der Welt einen Schriftfteler 
aufzuweifen, der ein fo weites Gebiet beherrfcht wieHerder*) 


— — —— 


*) Joh. Gottfr. Herder, geb. zu Morungen in Oſtpreu⸗ 
fen 1744, geſt. zu Weimar 1803. In Weimar wurde ihm ein 


y ' 





@inleitung. 11 


deſſen zahlreiche Werke ſich über Religion und Theolo⸗ Einleit. 
gie, über die ſchöne Literatur und Kunſt aller Zei⸗ 
ten und Völker, über Geſchichte und Philoſophie in um⸗ 
faſſendſter Weiſe verbreiten, der ſelbſt als Theolog, Dich⸗ 
ter und Geſchichtſchreiber thätig war und als Lehrer, Pre⸗ 
Diger und Seelforger wirkte Zum Studium des clafflfchen 
Alterthums, das er mit unermübetem Fleiß bis zu den 
verborgenften Winkeln aufgefchloffen, fügte er die Kennt- 
niß des Orientes, und wenn Klopftod Davidifche Pfalmen 
fchrieb, fo führte er die Welt in den „Geiſt der ebräifchen 
Poeſie“ ſelbft ein und Ließ fie in der „Sakontala“ den 
der indifchen vernehmen. Unabhängig von bogmatiichen 
Ueberlieferungen betrachtete er „die Alteften Urkunden bes 
Menſchengeſchlechts“ und vertrat die Nechte der Vernunft 
in Dingen der Religion mit pbilofophifcher und philolo⸗ 
gifcher Klarheit, aber auch mit theologifcher Gelehrſamkeit 
und Milde, das Meinmenfchliche war ihm bie Duelle des 
Guten und Schönen, und wie er „die Stimmen der Völ⸗ 
ker“ fammelte ald Ausdruck eines natürlichen und darum 
wahren, poetifchen Gefühls, fo arbeitete er in feinen „Brie⸗ 
fen zur Beförderung der Humanität’’ auf eine, der mora⸗ 
lifhen Anlage und Beflimmung des Menfchen gemäße 
Denk⸗ und Handlungsweife hin. Aus berfelben Weltan- 
fhauung gingen feine „Ideen zur Gefchichte der Menſch⸗ 
heit‘! hervor, nach denen wir die Hiftorifchen Ereigniffe als 
Momente in einem großen, organifchen Entwidelungspre- 
ceß der Erdbewohner anzufehen haben, ein Buch, durch 
weiches dem Studium der Gefchichte neue Standpunfte 


Ehrendenkmal errichtet 1850, nach dem Modell von L. Schaller in 
Erz gegoflen von 5. v. Miller. 
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Einleit und neue Ausſichten, ja der Weg überhaupt gezeigt wor⸗ 
den, welchen die neuere Gejchichtfchreibung in Deutfchland 
eingefchlagen. Wielfältig richtete er die Aufmerkfamfeit auf 
die Werfe der alten Kunſt und ließ fich eben fo gerne Tei- 
ten von der Muſe antiker Dichtfunft; aber mit größerem 
Glück folgte er im „Cid“ dem auferfiandenen Geifte Der 
Romantik, dem nur zu bald das ganze Feld bichterifcher 
und Fünftlerifcher Beftrebungen geräumt wurde. 

Neben Herder, und vorzüglich von biefem feiner höhe— 
ren Laufbahn zugelenkt, ſteht Göthe.*) Auf einer we- 
niger breiten Grundlage, aber mit ungleich größerer Kraft 
und Entichiedenheit wirkte Göthe auf dag Gefammtleben 
der Nation, wie auf Kunft und Poefte. In ihm offenbarte 
fih in aller Stärfe die Macht und das Recht des Genius, 
dem es gegeben war, zu ber Fülle der inneren Wahrheit, 
zu der Wirklichkeit der Darftellung von Charakteren und 
Handlungen noch die Schönheit vollendeter Form zu fügen 
und damit das ewige Gefeb des Lebens und der Kunft 
unverrüdbar aufzuftellen,; der aber auch zugleich in rich- 
tigen Inftinft mit der Wahl feiner erſten poetifchen Stoffe 
der berrfchenden Stimmung der Zeit, dent neubelebten Ge⸗ 
fühl für Vaterland und Freiheit, und der Schwärmerei 
für phantaftifch gefteigerte Liebe Rechnung trug. Die bei- 
jpiellofen Erfolge feines „Götz“, „Werther und „Eg—⸗ 

mont“ zeugen für die Richtigkeit feiner Wahl; fein „Fauſt“ 


*) 3. Wolfgang v. Göthe, geb. zu Frankfurt a. M. 1749, 
geft. zu Weimar 1832. In Frankfurt wurde ihm ein Ehrenbenf: 
mal errichtet nach dem Modell von L. v. Schwanthaler, in Erz ge: 
goffen von Fr. v. Miller. In Weimar fteht feine Statue mit der 
Schiller's zu einer Gruppe verbunden, modelliert von €, Rietfchel, 
gegofien von Fr. v. Miller. - 
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wurde, wie nie vorher ein Dichterwerf, Gemeingut der_Einteit. 
Nation, die die gährende Bewegung der Zeit, Das vergeb- 
liche, gefährliche und verberbliche Ringen nach trangfcen- 
dentalem Wiffen, in Iebenswahren, ergreifenden Bildern 
darin ſich fpiegeln ſah. — 

Frühe fchon der bildenden Kunft mit Leivenfchaft zu⸗ 
getban, bemühte er fich auf allen Wegen in ihr Verftänd- 
niß und in ihre Gefchichte einzubringen; er ſuchte den Um⸗ 
gang von Künftlern, um von ihnen zu lernen, oder auch 
um fie anzuregen und ihren Talenten eine höhere Richtung 
zu geben. Denn wenn au fein Urtbeil im Einzelnen 
nicht vollkommen ficher und frei von fremden Einflüfien 
war: im Allgemeinen bezeichnete er ftetd mit dem feinen 
Gefühl und der tiefen Einficht des Hochbegabten Genius 
den Werth und die Bedeutung der Kunft und die Wege 
zu ihren höchſten und fehönften Zielen. Zugleich bereicherte 
er die bildenden Künfte durch feine Dichtungen mit neuem 
Stoff der Darftellung und regte durch die fefte Zeichnung 
und Abrundung feiner Charaktere zu Nachbildung und Nach⸗ 
eiferung an. — Er war einer der Erften, der — ergrife. 
fen von der Erhabenheit des Münfters in Straßburg — 
auf die Herrlichfeit altveutfcher Baufunft wieder aufmerf- 
fam machte; durch Tunftgefchichtliche Abhandlungen über 
altitalienifche Meifter und deren Werfe befürberte er Deren 
Studium und lenkte durch fein „Kunſt und Altertum am 
Rhein und Main’ Die Aufmerffamfeit auf die ältere deut: 
fche Kunft, Er gründete einen Verein von Kunftfreunden 
in Weimar, von welchem Preisaufgaben an Künftler ge— 
ſtellt, Ausftellungen veranftaltet, Belohnungen ausgetheilt 
wurden. Durch die Lebenöbefchreibung Benvenuto Cellini's, 
die Charakterfchilderungen von Windelmann, Hadert u. A. 
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Einleit. gewann er die öffentliche Theilnahme immer mehr für die 
fhönen Künfte, erweckte ihnen immer mehr Gönner und 
‚ erhielt fich in ſtetem Wechfelverfehr mit Rünftlern; ein Um- 
fland, der bei. feiner hervorragenden Stellung und dem An⸗ 
fehen feines Namens für Alle von größter Bedeutung war. 
Skähiller* und Jean Baul**), haben Feine un- 
‚mittelbare Beziehung zu den bildenden Künften, denen fie 
bei der etwas fchwachen oder unbeftimmten Zeichnung ihrer 
Charaktere auch nur wenig barftellbaren Stoff zugeführt. 
Aber fie Haben nicht nur mächtiger, als ihre Vorgänger 
und Zeitgenofien auf dad Gemüthsleben und die Phanta- 
fie des gefammten Bolfd gewirkt, fondern auch ganz be= 
ſonders durch den heiligen Ernſt und bie bis zur Gluth 
gefteigerte Wärme der Empfindung in ihren Werfen und 
ihre durch und durch ideale Kunftanfchauung auffrebenden . 
Talenten die Luft der Begeifterung in's Herz gefenkt und 
das Bewußtfein geweckt und befeftigt von einer weit über 
Schilderung und Abfpiegelung der Wirklichkeit gehenden 
Beftimmung ihres Berufes. Dies, was fle vorzugsweiſe 
zu Dichtern der Jugend gemacht, hat feine belebende Kraft 
an den größten Künftlern der Neuzeit bis in ihr Alter 
dauernd erwielen. 


- 


nn 


*, Friedr. v. Schiller, geb. zu Marbach in Schwaben 1759, 
geft. zu Weimar 1805. Ein Ehrendenkmal nad dem Modell von 
Thorwaldfen, gegofen von Fr. v. Miller, ſteht in Stuttgart; ein 
zweites, wo er mit Göthe vereinigt, nach dem Modell von E. Riet- 
fchel, gegoffen von F. v. Miller, in Weimar. 

**, Sean Paul Friedrih Richter, geb. zu Wunſiedel 

im Fichtelgebirge 1763, geft. zu Bayreuth 1825. Sein Ehren: 

“ denkmal daſelbſt, errichtet 1842 nad) dem Modell von L. v. Schwan: 
thaler, in Erz gegofien von 5. v. Miller. 


Einleitung. 15 


Zu bdiefen und vielen verwandten Geiftern im Reiche _Einleit. 
der Dichtkunft tritt nun noch ein Mann auf einem der aus⸗ 
übenden Kunft viel näher gelegenen Felde, der erſte, wel- 
cher ber deutſchen Literatur einen europäifchen Namen ges 
fchafft, der Gründer der neuen Kunftgefchichte, Joh. 
MWindelmann.*) 

Es ift ein auffallender Zug in der Gefchichte ber 
neuen deutfchen Kunft, Daß jene Titerarifchen Thaͤtigkeiten, 
welche fonft der Kunftblüthe zu folgen pflegen, hier gleich- 

zeitig mit, ja gewiflermaßen vor ihr auftreten: Kritik in 
Leffing, und in Windelmann die Geſchichte. Allein er 
findet zum Theil wenigftend feine Erklärung in dem allge 
meinen Charakter der Zeit. Wir haben bei faft allen her- 
vorragenden Größen unter den Elementen des geiftigen 
Gährungsprocefied in Deutfchland neben Baterlandsliebe 
und Religion dad Studium des Alterthums in erfter 
Linie geſehen. Es wird nicht fehwer fallen, darin die Quel⸗ 
Ien für Kritik und Gefchichte zu erfennen. In Windel 
mann, bei welchem beutjche Baterlandsliebe einen fehr maͤ⸗ 
Bigen, das Chriſtenthum gar feinen Spielraum einnahm, 
hatten fih Sinne, Gefühl und Geift ganz der claffifchen 
Kunft zugelehrt, durch deren Erfenntniß er einmal ſich ſchad⸗ 
los hielt für das verfagte Gluͤck, jelbft Künftler zu fein; 
dann aber auch fich befähigen wollte, Künftlern und Kunft- 
freunden neue Wege zu hoben Zielen zu bahnen. Zwar 
verdankt er felbft manche erfte Anregung zu feinem Lebens⸗ 
beruf dem Umgang mit Künftlern und Kunftfennern in 


*, Joh. Joach. Windelmann, geb. zu Stendal in Preu- 
fen 1717, geft. zu Trieft 1768, Ein Ehrendenfmal wird ihm er- 7 
richtet, 
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Einleit. Dresden (u. U, Defer und Hagedorn, Lippert, Diterich, 
Heinede, Oeſtereich); ja Raphael Menge wird in Rom für 
ihn eine Autorität und fein Urtheil fehr Häufig ein Leit⸗ 
faden für feine Forſchungen; allein der Reichthum feiner 
Kenntniffe, Die Schärfe feiner Beobadhtung und der Um⸗ 
fang feiner Ihätigfeit geben ihm eine fo weitreichende, 
ſelbſtſtaͤndige Wirkſamkeit, daß alle fremden Einflüffe un⸗ 
ſichtbar darin untergehen. 

Schon mit feiner erften Schrift: „Ueber die Racks 
ahmung der Alten”, die noch in Deutichland 1755 ge- 
fehrieben ift, flellt er fi unter die Vordermaͤnner der 
Pewegung. Gleich Leifing eifert er darin gegen den allein- 
feligmachenden franzöftfchen Geſchmack und gegen bie von 
aller Welt vergötterte Kunft des Bernini, gegen feine Un— 
natur und Unfchönheit, denen entgegen er mit reinem äfthe- 
tifehen Gefühl und warmer Begeifterung an die Würde und 
Einfachheit des hellenifchen Alterthums verweift; doch fpürt 
man in biefer Schrift noch die fächflfche Umgebung. Freier 
dagegen tritt er ſchon in der nächften „Vom Gefchmad der 
griechifchen Künftler” für die Schönheit der Form auf. 
Mit der „Kunſtgeſchichte“ aber, die er 1764 in Rom jchrieb, 
und mit den „Monumenti inediti 1767“, in denen er eine 
Menge neuer Quellen der Kunftfenntniß auffchloß, eroberte 
er fih den Einfluß und die ruhmsolle Stellung in ber 
Kunft- und Künftlerwelt, die ihm durch fein Leben und 
bis heute geblieben, und bie ihm auch weber durch Die 
unter neuen Entdeckungen fortgefchrittene Kunftgefchichte und 
Kritit, noch durch die über feine Zeit hinaus gehende 
Kunftentwidelung je flreitig gemacht werden wird. „Seit 

> diefen Werfen, fagt mit Recht Gervinus (Gefch. der poet. 
Nationalliteratur der Deutfchen, IV., p. 424), ſchien erft 
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das Meich des Schönen für Deutichland geöffnet, umd jeder_Einiek. 
Künftler nicht nur, auch jeder Dichter und Alle, die eine 
Ahnung von den mächtigen Anregungen einer Kunftwelt 
und der Natur eines fühlichen Himmels hatten, wanderten 
feit Windelmann nach Italien.’ 

Es tft Hier nicht der Ort, die Leitungen Windelmann’d 
ausführlich zu beſprechen; um aber einen Begriff von der 
Bedeutung zu befommen, welche er für das Wiederaufleben 
der deutſchen Kunft hatte, müffen wir und feine literarifche 
Tpärigfeit wenigftend in allgemeinen Zügen vergegenwär⸗ 
tigen. — Wit der Kunft waren vor ihm auch bie Kunfte 
Anſchauung und Erfenntniß auf eine fehr tiefe Stufe her- 
abgefommen: Werthlofed wurde überfchägt, Griechifches von 
Römiſchem, Etrurifches von Aegyptifchem, ja fogar Neues 
vom Alten felbft durch Kunftfchriftfteller nicht mehr unter« 
ſchieden und in den Auslegungen Herrfchte die größte Lin« 
ſicherheit, Unkenntniß und Willtühr! *) Obfchon nun auch 
Windelmann bei aller Schärfe der Beobachtung und allem 
Fleiße der Uinterfuchung nicht vollkommen gegen Zäufchungen 
und Iertbümer gefhüt war, fo flellte er Doch zuerfi ein 
verfläntiges, gutbegründetes Syſtem der Kunftbetrachtung 
auf, brachte Ordnung in die gleichſam chaotifch durchein⸗ 
ander geworfenen Werfe und zwang durch feine Art ihrer 
Beichreibung die Befchauer zur @inficht ihrer charakterifti- 
ſchen Eigenfchaften, vor allem aber zum Eingehen auf ihre 
mannichfaltigen Schönheiten. Indem er fo die Kunft zu 
ihrem Urfprung zu verfolgen, und die Urjachen ihrer Ver⸗ 


*) Beifpiele die Menge führt Windelmann in feiner Vorrede 
zur Gefchichte der Kunſt des Alterthums, Drespner Ausgabe 1. 
p. 2 ff, an. 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 2 


18 Ginleitung. 


Ginteit. fehledenheiten bei den Aegyptern, Griechen und Italienern, 
Phöntziern, Perfern und Juden aufzufinden bemüht war, 
die Stylunterfchiede in der Zeichnung des Nadten und ber 
Gewandung möglichft anfchaulich beftinmte, über Geftal- 
tung und Attribute der Gottheiten und aller Ideale, ſowie 
über das für- ihre bildliche Darftellung verwendete Material 
gründliche Unterfuchungen anftellte, die Perioden der grie 
chiſchen Kunft, ihren Wachsthum und ihren Verfall, ihre 
Künftler und deren noch vorhandene Werke, ſodann Die 
Kunft unter den Römern und deren befannte Denkmale ber 
eingebendften Befprechung unterwarf, führte er die Kunft- 
fennerfhaft auf ganz neue Wege. Mit feinen Betradh- 
tungen aber über die Schönheit des menfchlichen Körpers, 
die er in ihrer Verſchiedenheit nach Alter und Gefchlecht 
und Theil für Theil gleichfam anatomifch darlegte, mit fei- 
ner Erklärung der Proportionen, des Ausdrucks, der Grazie, 
der Befleidung ac. übte er den entichiedenften Einfluß auf 
die bildenden Künfte feiner Zeit aus. 

Wie groß nun auch in diefer Hinficht die Verdienſte 
Mindelmann’s find, fo würde. man file doch überfchägen, 
wollte man ihn für völlig unabhängig halten von der Pil- 
dung der Zeit, und feiner Anfchauungsweife eine ewige 
Bedeutung beilegen. Wie er als Foricher und Gefchicht: 
fohreiber der herrfchenden Unkenntniß entgegentrat, ohne 
fih damit für unfehlbar zu erklären, fo hat er mit feinen 
äfthetifchen Anſichten von der oberflächlichen und gefchmad- 
Iofen Handhabung der Kunft auf eine ernftere Auffaffung 

© diefe8 Berufs Hingewiefen, ohne ſelbſt zur vollfommenen 

Breiheit des Urtbeild durchgedrungen zu fein. Die Schön- 

beit der Formen und Proportionen, die Nichtigkeit der 

Zeichnung und das Wohlgefällige in der Anordnung waren 








Einleitung. 19 


bei ihm von ſolchem Gewicht, daß er den innern Gehalt, Eiulen. 


die Motive der Darftellung, den Geiſt der Erfindung wes 
niger in Betracht z0g, und gegen dad Große und Gewal⸗ 
tige in der Kunſt unempfindlich, ja felbft ungerecht werben 
tonnte. So allein war es möglich, daß er (um mr ein 
Paar Beifpiele anzuführen) die ſchöne Gruppe einer Altern 
weiblichen Geftalt und eines Iünglings (in der Billa Lu⸗ 
dovift zu Rom) zuerft als „Phaͤdra und Hippolytus“ und 
fpäter als ,, Elektra und Oreſtes“ erklären konnte, ohne 
durch den himmelweiten, jebes ‚entweder oder’ ausſchlie⸗ 
Benden Unterfchied der Perfonen und Beziehungen im min- 
deften affletert zu werden; oder auch, daß er einen todten 
Ehriftus von Guercino mit feinem „heldenmaͤßigen, bart⸗ 
Iofen Geſicht“ der „niedrigen und gemeinen Geftalt des 
Heilandes von Michel Angelo” (in der Kirche S. Maria fo- 
pra Minerva zu Rom) zur Beichämung! „gegenüber oder 
die Leiftungen von Raphael Menge über Diejenigen des 
großen Urbinaten ftellen mochte. (Wind. W. Dresdner 
Ausg. I. p. 182.) QAusfprüche, welche ein vielftimmiges 
Echo unter den Künftlern finden und in ebenfo befchrän- 
fender Weife wirken mußten, als feine Lobpreifungen ber 
Antike zur Befreiung von conventionellen Feſſeln weſentlich 
beigetragen hatten. 

Faſſen wir nun die Ereigniſſe und Erſcheinungen, 
welche zur Wiederbelebung der deutſchen Kunft mitgewirkt 
haben, kurz zufammen, fo waren es die großen Kriege und 
Stantö-Begebenheiten des achtzehnten Sahrhunderts, welche 
Deutfchland und ganz Europa erſchütterten und die damit 
engberbundene Bewegung auf rein geiftigem @ebiet, aus 
denen in Religion und Bhilofophie, in Poefle und der ge- 
fammten Literatur ein neues Leben aufging mit einem 
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Einleit. Reichthum von Talenten, und durchdrungen von der Idee 
des Alterthums, des Chriſtenthums und der Va⸗ 
terlandsliebe. 

Dieſe unverkennbare Thatſache führt uns zu Bemer⸗ 
kungen zurück, welche bei der Beſprechung des eintretenden 
Kunſtverfalls im ſechszehnten Jahrhundert (in der Einlei⸗ 
tung des dritten Baͤndchens) gemacht wurden. Dem oft 
wiederholten Vorwurf, ald habe das Studium und Nach—⸗ 
bilden der Antike ihn herbeigeführt, begegnet die Neuzeit 
mit der Wiedererhebung der Kunſt durch daſſelbe; dem an⸗ 
dern, daß der Proteſtantismus die Entgeiſtigung der Kunſt 
verſchuldet, tritt die Geſchichte des vorigen Jahrhunderts 
entgegen, indem ſie uns alle jene dem Aufſchwung der 
Künfte vorausgehenden heilſamen Bewegungen, die religiöſen 
feloft nicht ausgenommen, auf dem Gebiet des Proteftan- 
tismus zeigt, angeregt und ausgeführt allein durch Männer 
aus proteftantifchen Geifte geboren; denn auch Windelmann 
wird, troß feiner Converſton, von Keinem als Vertreter des 
Katholicismus angerufen werden; von den Künftlern, deren 
Namen voranflehen unter den Erneuerern, nicht zu fprechen. 

Mas dagegen ala Charakterzug ber neuen Zeit bers 
vorgehoben worden, Die Ausbildung der Idee des 
Staat8, bei welcher alle Intereffen der menfchlichen Ge- 
fellfchaft, Die geiftigen wie Die materiellen, neben einander 
ihre Berechtigung und Berädfichtigung finden, das trat mit 
immer größrer Entjihievenheit heraus; und wenn früher 
Die Kunft nur im Dienfle der Kirche thätig geweſen, fo 
waren ihr aun alle Stellen der allgemeinen Bildung auf 
gethan, die weltlichen wie bie geiftlichen, 

Noch aber wäre auch damit nichts gewonnen worden, 
wäre fie nicht von ber eingerifienen Verflachung und Ge- 
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baltlofigkeit zu Ideen, von Berechnung und Unwahrheit zu Eintelt. 
Naivetät und Wärme, von fchwädhlichen Formen zu einem 
ernften Styl, von bloßen Nahahmungen zu felbftftländigen 
Schöpfungen übergegangen: und alle diefe Wege hatte vor 

ihr und für fie die deutfche Wiffenfchaft und Literatur zu⸗ 
tüdgelegt. ‚ Und fie hat fie eingefchlagen! Aber — wie 

fie in ihrem Auftreten ohnehin an das Herkommen fich 

nicht gebunden — in umgekehrter Ordnung: zuerſt Ma- 
ferei, dann Bildneret und zuleht die Baukunſt. 


Erſter Zeitraum. 





Erſter Abſchnitt. 
Mengs und ſeine Zeitgenoſſen. 


In der Geſchichte der Einzelnen wie der Völker geht 
häufig ein ſcheinbarer Rüdfchritt einem entfchiedenen Fort⸗ 
fchritt voraus und oft wird eigenthümliches Wollen eher Durch 
einen verwandten, ald durch einen feindlichen Gegenfaß in’s 
Leben gerufen. So fahen wir (im erften Bändchen) durch 
Garls d. Gr. Bemühungen um Einführung der antiken Kunft- 
weifen in Deutfchland einen nationalen Kunftfinn angeregt, 
defien erfte Aeußerungen weit hinter den von ihm verworfe- 
nen Muftern zurüchlieben, dennoch aber der Anfang waren 
zu dem beutfcheromantfchen Bauftyl. Der um den Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts gemachte Verſuch, an feiner 
Statt die antiten Bauformen wieder anzuwenden, führte zur 
Annahme wo nicht zur Schöpfung des gothifchen Style. In 
ähnlicher Weiſe fehen wir in Italien die Nachfolger des Nic 
cola Piſano auf durchaus andern Wegen als die er angebahnt 
die MWiederherftellung der Kunft und ihre Befreiung von den 
Sefleln des Byzantinismus verfolgen. 
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Diefe Bemerkungen habe ich vorausgeſchickt, zu erklären 1-_Beitr. 
warum ich Raphael Mengs an den Anfang diefes Zeitab- 
fehnittes deutfcher Kunft und nicht, wie Manche wollen, an 
das Ende des vorigen geftellt. Als der erſte, der von der 
breitgetretenen Straße des Hetkommens abwich, öffnete er 
auch Andern die Augen über das was gefchah; aber mit den 
fo geöffneten Augen, im Beſitz eines freien Urtheils erkannten 
fie, Daß auch der neu eingefchlagene Weg nicht zum Ziele 
führe, nicht deribrige fei, und fuchten und fanden den rechten. 

Wie der Erbprinz eines regierenden Haufes fchon im 
Schooß der Mutter feiner Fünftigen Beflimmung entgegen ges 
tragen wird, fo fand Menge, als er zuerft das Kicht der Welt 
erblickte, feinen Beruf bereitö vorgezeichnet. Sein Vater, I Jamacı 
mael Men gs, ein Miniatur» Maler aus Kopenhagen und Mense. 
Hofmaler des Kurfuͤrſten von Sachſen, hatte im Angeſicht des 
allgemeinen Kunſtverfalls beſchloſſen, in dem erſten Sohne, 
ber ihm geboren würde, der Welt einen Künftler, ja einen 
Mieberherfteller des guten Gefchmads zu geben. Am 12, März 
1728 auf einer Reife nach Böhmen ward ihm in dem Städten, Ravh. 
chen Auffig an der Elbe diefer Sohn geboren und erhielt on 
ihm, zum Zeichen feiner Beflimmung, die Namen Anton (nach 
Correggio) und Raphael, der nach feiner Ueberzeugung beiden 
größten Maler, die je gelebt. Von feinem fechften Jahre an 
wurde der Knabe im Zeichnen, von feinem achten außerdem 
im Oel-Riniatur- und Email-Malen geübt, und zwar fo un⸗ 
auggefet und mit fo unerbittlicher Strenge und Härte, wie 
man fie wohl ald Strafe, oder zur Erlernung mecha⸗ 
nifher Geichidlichfeiten angewendet findet. Den ſo ges 
ſchulten Knaben führte der Vater in feinem dreizehnten Jahre 
nach Rom; aber nicht in die Werkftatt eines der dortigen be= 
rühmten Maler, fondern zu — den Antifen. Gier mußte er, 
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1. Beitr.um die Schönheit der Form ſich einzuprägen, vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend feine vorgefchriebenen Penfa 
zeichnen; danach ließ ihn der Vater eine Zeit lang nach den 
Fresken des Michel Angelo in der Sirftina, hierauf nach Ra⸗ 
fael in den Stanzen, und zulegt nach dem lebenden Modell 
zeichnen. Nach drei Jahren nad) Dresden. zurüdgefehrt, ers 
regte der junge Mengs durch feine Leiftungen die Aufmerk⸗ 
famfeit des Hofs In fo hohem Grade, daß er mit einem Jahr⸗ 
geld ausgerüftet zu weitrer Ausbildung wieder nach Mom 
gehen Eonnte. Aus Liebe zu einer jungen Römerin, Marga- 
retha Guazzi, die ihm bei einem Madonnenbild ald Modell 
gedient, Die ihm aber als Proteftanten von den Aeltern Des 
Mädchens verweigert wurde, trat er zur Fatholtfchen Kirche 
über und ging als Eurfürftlicher Sofmaler nach Dresden zu⸗ 
ruͤck. In Folge des flebenjährigen Kriegs, der Sachfens Kräfte 
gefchwächt, verlor er feine Stellung und nahın deshalb eine 
Einladung nad Rom an, in der dortigen Kirche S. Eufebio 
ein Dedenbild a fresco zu malen. Schon war fein Ruhm fo 
groß, daß ihn der König von Neapel in feine Dienfte berief, 
Ster blieb er indeß nur Furze Zeit und nahm nun feinen dau⸗ 
ernden Aufenthalt in Rom, bis er 1761 von Köntg Barl IN. 
bon Spanien mit einem Gehalt von 2000 Dublonen zu ſei⸗ 
tem Hofmaler ernannt wurde. Mit Ehren und Urbeiten 
überhäuft, ging Mengs nach einem neunjährigen Aufenthalt 
in Madrid zur Herftellung feiner ſeht angegriffenen Geſund⸗ 
heit wieder auf einige Jahre nach Rom, führte dafelbft u. a. 
einen ſehr ehrenvollen Auftrag des Papftes Clemens XIV. 
aus und fehrte 1774 nach Madrid zurüd, Inzwiſchen waren 
feine Kräfte erfchöpft; der König entließ ihn mit einem Jahr⸗ 
gehalt von 3000 Duc. und einem gleichen für feine Töchter, 
und fo ſah er Rom 1777 wieder, aber nur um bald fein Grab 
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Da zu finden. Er flarb 1779 und Liegt in der Kirche von S.1._Zeitr. 
Michele grande begraben. Uber der fpanifche Geſandte, Rit⸗ 

ter Azara, ließ ihm neben Rafael's Grab im Pantheon einen 
Dentftein fegen und die Infchrift darauf: 


Ant, Raphaeli Mengs 
Pictori philosopho 
Jos. Nic. de Azara amico suo P. 
MDCCLXXIX 
Vivit annos LI Menses Ill Dies XVII. 


Zu dem Anfehen, in welchem Mengs bei den Göfen von 
Dresden, Rom, Neapel, Madrid und auch von Peteröburg 
fland (denn Katharina von Rußland Hatte ihn gleichfalls auf 
mannichfache Weife ausgezeichnet) gefellte fich die Achtung der 
Melt und feiner Berufsgenoffen, beſonders aber diejenige aus⸗ 
gezeichneten und bochgeftellter Männer. Namentlich waren es 
Mindelmann und der Ritter Azara, welche feine Verdienſte 
um die Kunft vor der Welt erhoben und fo hoch fchäten, daß 
vor ihm felbft der große Urbinate zurüdftiehen mußte. Un 
günftig natürlich mußten Diejenigen feiner Zeite und Kunſt⸗ 
genoffen über ihn urtheilen, welche in dem berrichenten Ge⸗ 
fchmad befangen, in ihm einen Gegner erblicten, der ihnen 
den Weg vertrat oder neue Geſetze des Wohlgefallens vor⸗ 
ſchreiben zu wollen ſchien. Ruhiger und richtiger ſcheint bie 
Folgezeit feine Beftrebungen und Keiftungen beurtheilt zu ha⸗ 
ben, wie dies namentlich durch Göthe in „Winckelmann und 
fein Jahrhundert, 1805 gefchehen. Eines aber tritt ung, 
wenn wir fein Leben, feine Werke und feine Beurtheilungen 
überfeben, unbeftritten entgegen: deutſche Waterlandsliche bil⸗ 
det bei ihm fo wenig als bei Windelmann je einen Beweg- 
grund feiner Entfchließungen und Handlungen. Wohl nannte 


% Grier Zeitraum. Grier Abſchn. 


1._ Arier, eined Dänen Sohn, fi „Saro“ ; aber weder an Sachfen 
noch gar an Deutfchland überhaupt hat er eine Auhänglich- 
feit gezeigt, welche auch nur von fern als Rationalgefühl zu 
deuten geweſen wäre. 

Semi. Die Orte, an denen man Menge vornehmlich kennen 
lernen fann, fin? Dresten, Rom unt Madrid; doch finten 
fi auch in München, Berlin, PBeteröburg zc. nicht unbeteu- 
tende Arbeiten von ihm. In tem Muſeum zu Dresden if 
fein Selbſtbildniß, ein vortreffliches Paftellgemälde und ein 
Pfeile fpigenter Amor, Halbfigur, eine ehira3 verfüßte Nach⸗ 
ahmung des Rafacliichen Engelknaben aus der Sirtinijchen 
Matonna, gleichfalls in Paftellfarben. In der katholiſchen 
Hoffirche aber daſelbſt ift tie Himmelfahrt Ehrifli, dad 33 5. 
Hohe und 16 %. breite Altargemälde, womit der Künſtler 
bereitö 1751 bei feiner Anftellung als Eurfürftlich fächjtjcher 
GHofmaler beauftragt worden, das er aber erfi viele Jahre fpä- 
ter in Madrid vollendete. linverfennbar hat er fich bei eini- | 
gen Köpfen und im Sejammtfarbenten bie Irandjiguration 
Rafael’ 3 zum Muſter genommen, und ſich fo vielfach an ältere 
Vorbilder gehalten, daß man immer auf befannte Stellen zu 
treffen glaubt. — Unten im Erdendunfel fliehen wie in vor⸗ 
fchriftmäßiger Bewegung die Apoflel, Maria die Hände über 
die Bruft gefaltet, Magtalena fniet; Die mittlere gleichſam in 
Blau getauchte Abtheilung wird von dem emporichwebenden, 
faft gänzlich unbebedten Chriſtus und zwei Engeln von an⸗ 
gelernter Grazie eingenonmen; in der oberfien, von Linht 
durchdrungenen Abtheilung, wird Gott ald Greis mit lan- 
gem weißen Bart und in ein weißes Gewand gefleidet, Die 
fegnende Linfe erhoben, von einer Engeljchaar getragen. — In 
Rom ſieht man von ihm in der Kirche S. Eufebio jein erſtes 
Sreöcogemälde, die Berflärung des Heiligen, von Engeln 
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umgeben, noch ganz in der Weife des Pietro da Cortona! Seitr. 
componiert, aber von frijcher, lebendiger Faͤrbung. — Berühm⸗ 
ter und unbedenklich ſchöner, ja wohl das fehönfte feiner 
Werke in Sresco ift das Dedengemälde im Eafino der Villa 
Albani, der. Barnaf, davon wir hier einen leicht ausge⸗ 
füßrten Umriß mittheilen. Auf freier Höhe vor einer Lore 
beerbaumgruppe, unter welcher ein Ylußgott liegt mit ber 
Urne der Faftalifchen Quelle, flieht befränzt Apollo und Hält 
mit der Nechten einen Kranz wie ald Siegespreis, während 
Die Linfe die Lyra umfaßt. Rechts neben ihm figt Mnemo- 
ſyne, die rechte Hand zum Ohr erhoben, den Blick in ſich ver- 
ſenkt, als wolle ſie ſich auf etwas befinnen; hinter ihr ſteht 
Thalia, weiter nad vorm am Boden ſitzt Klio mit Schrift⸗ 
rollen, ſchreibend; neben ihr tanzen Terpſichore und Erato. 
Auf das Trumm einer doriſchen Säule geſtuͤtzt, ſteht zur Lin⸗ 
fen Apolls Kalliope und ‚hinter ihr in heslamatorifcher 
Stellung Polyhymnia, wie e8 fcheint einen Gefang-recitirend; 
weiter. zurüd figt Euterpe mit: zwei Flöten befchäftigt; im 
Borgrund Eniet auf einer (Himmeld-) Kugel Punkte bezeich« 
nend Urania, und hinter ihr -fchließt Melpomene mit ber 
Keule in der Nechten und der tragifchen Maske auf dem Kopf 
bie Gruppe. Die Gebrechen diefes Bildes, fein gänzlicher 
Mangel an innerem Zufommenhang, wo jede Figur für ſich 
handelt oder eigentlich nur-eriflirt, die Armuth und Schwäche 
der Motive, die fehr.oberflächliche und Außerliche Charakteri⸗ 
fit, die Mongtonte und Glätte.der Bormen und die durch⸗ 
gehend berechnete Schönheit fpringen in-die Augen; daneben 
aber hat e8 unbeftreitbare Berdienfte, welche daſſelbe mit Hecht 
an den Eingang der neueflen: Kunftgefchichte flellen. Bor 
allem ift Hervorzuheben, daß Mengs in dieſem Bilde ſich frei 
‘gemacht von ber. durch Giulio Momano und -Correggio in Die 
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3. Beitr-Sunft eingeführten Manter, Dedenfiguren in Verkürzung zu 
zeichnen, wodurch alle Möglichkeit einer einfachen, ruhigen, 
wirffamen Anordnung und einer ausdrucksvollen und klaren 
Zeichnung abgefchnitten if. Mengs hat fein Bild nicht für 
die Iuuflon eines Vorgangs an der Dede componiert, ſon⸗ 
dern als einen daran audgefpannten Teppich. Dadurch iſt 
es ihm möglich geworden, in der Compafition jene Einfach- 
heit und Deutlichkeit wieder zu gewinnen, wodurch die alte 
Kunft fo glücklich fich auszeichnet, und womit allein das 
Ganze wie die einzelnen Geſtalten zur Geltung Emmen kön⸗ 
nen. Zu dem auf diefem Wege erlangten fehr günftigen, an 
claſſiſche Werke erinnernden Geſammteindruck kommt eine 
fegr blühende, Tlare Farbe, eine über das Ganze aus- 
gebreitete Tichte Heiterkeit und eine meifterbafte Behand⸗ 
fung, — 

Im Vatican malte Mengs an einer Dede die vier Evan 
geliften, und ſodann in der Camera de’ papiri ebenfalls als 
Dedenbild „die ©efchichte, welche über der enträfteten Zeit 
die Dentwürbigfeiten niederſchreibt“; ihr gegemüber figt Mo- 
ſes zwifchen zwei Genlen ; und in ben angrenzenden Lunetten 
fptelen Kinder. Es if eine unklare Allegorie, bie weber 
burch Geſchmack in der Anordnung, noch burchs Schoͤnheit 
der Form irgend eimen Metz erhält. 

An Spanten findet man viele und große Arbeiten von 
Menge: im königlichen Palaft zu Mabrid Die Upotheofe Ira- 
jan’8 und den Tempel des Ruhms, bie Tages = und Jahreg- 
zeiten, den Hof der Götter x.; in einem Theater „die Zeit, 
welche das Vergnügen entführt.” Dafelbft iſt auch das be⸗ 
rühmte „Noli me tangere” son Ihm und die Geburt CHrifki, 
ein Gemälde, dem man es anfleht, daß er Correggio's Nacht 
nicht nur nachahmen, fondern durch etwas mehr Drbmung in 
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den Linien und Durch etwas regelzechtere Phyſtognomien über«!;_Beltr. 
treffen gewollt. 

Petersburg befigt fünf ziemlich große Gemälde von 
ihm: eine Predigt Johannis, eine Ausgießung des h. Gei⸗ 
ſtes; Das Urtheil des Paris; Perfeus und Andromeba; Apoll 
unter den Mufen (1761); die Verkündigung. 

In Wien ift wohl der b. Petrus im Belvedere das 
bedeutendſte Werk von ihm, und in München fein Selbft- 
bildniß in der Pinakothek. 

Außer dieſen und vielen anderen Werken ber Malerei Aiterar.. 
hinterließ Mengs auch eine Anzahl kunſtliterariſcher Arbeis 
ten, die bei der Beurtheilung feines kuͤnſtleriſchen Charakters 
jedenfall8 von Belang find. Er hat über die Riobidengruppe, 
über die Gemälde der Eöniglichen Gallerie in Madrid, über 
Leben und Werke des Correggio, ferner einen „prattifchen 
Unterriht aus der Malerei” u. m. a. gefchrieben. Die 
Summa feiner Anftchten über den richtigen Weg zur Kunft- 
bildung hat er in der Schrift niedergelegt, welche unter Dem 
Zitel „Gedanken über Die Schönheit und den Ge— 
ſchmack in der Malerei” 1765 von 9. 9. Füßli mit 
einer Widmung an Windelmann herausgegeben wurde und 
fpäter in isalienifcher Ueberſetzung erfchien. In diefer Schrift, 
in welcher er übrigens den Begriff der Schönheit mit dem 
der Vollkommenheit, und den paſſtven Geſchmack mit dem 
activen, fchöpferifchen vermengt, ftellt er die einzelnen Vor⸗ 
zuge und Eigenthümlichkeiten der Drei ‚größten Maler’, Ras 
fael, Correggio und Tizian zuſammen nach Zeichnung, Licht⸗ 
und Schattengebung, Colorit, Compofition, Draperie, Har⸗ 
monie, and Daneben die Antiken mit dem „Geſchmack der 
Schönheit and Vollkommenheit“, und fommt zu dem Schluß, 
daß „der Maler, fo den guten, das ifl den beiten Gefchmad 
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1. Zeitr. finden will, aus diefen vieren den Geſchmack kennen lernen 
fol: aus den Antiken ben Geſchmack der Schönheit; 
aus Rafael den Gefhmad der Bedeutung oder bes 
Ausdruds; aus Correggio den Geſchmack der Ge— 
fälligkeit ode Harmonie; aus Tizian den Ge— 
ſchmack der Wahrheit oder Farben. 

4 


Die Mangelhaftigfeit dieſer bereit im flebenzehnten 
Jahrhundert von den Carracei's in Bologna dem Kunftver- 
fall entgegengeftellten Theorie des Eklekticismus Teuchtet jegt 
Jedermann ein; allein in einer Zeit, die fein Auge mehr 
hatte für den Reiz der Einfachheit in.der Kunft, die fich nach 
dem Vorbild eines Pietro da Cortona und Bernini nur in 
ftarfen Eontraften der Stellungen, Bewegungen, Linien und 
Mafjen gefiel und das Studium der. Korm gänzlich vernach- 
laͤſſtgte, mußte Die Lehre von Mengs als eine gewaltige Neues 
rung erfiheinen und junge Talente zu Nachdenken und Nach- 
eiferung aufmuntern. 


Karat ALS ausübender Künftler hat Mengs erreicht, was ohne 
Gente, bei unverfennbaren technifchen Anlagen und anhalten⸗ 
dem Blei, mit Verftand und Einſicht nach den in ſeinen 
Schriften niedergelegten Anſtchten über die Aufgaben ſeines 
Berufs zu erreichen möglich war. Nicht ſelten verirrte er ſich 
ſchon bei der erſten Auffaſſung eines Gegenſtandes, in der 
Meinung poetiſch zu ſein, über die Grenzen des guten Ge⸗ 
ſchmacks in dunkle Allegorien, wie z. B. wo er die Geſchichte 
ſchreibend darſtellt uͤber der erzürnten Zeit. Mit der Gabe 
der Erfindung nur dürftig ausgeſtattet, hatte er für das Be— 
deutfame der Anordnung feinen Sinn, wenn er auch der ihm 
möglichften Einfachheit fich dabei befleißigte. Ebenſo wenig 
war er befähigt, Handlungen ober Geftalten reich und rich⸗ 
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tig motiviert darzuftellen. Ohne eigenen fchöpferifchen For⸗!. Zeur. 
menfinn war er in der Zeichnung auf die Rachahmung theile 

der. Ratur, theils erlefener Kunſtwerke angewiefen, und bier 

tritt das Verdienſtliche wie das Mangelbafte feiner Beftre- 
bungen am beutlichften hervor. Da er in der Schönheit, 

und zwar in der idealen, über die Natur erhabenen Schöns 

heit das höchfte und einzige Ziel der Kunſt und in der anti« 

fen Plaſtik die vollendete Schönheit fah, Tam er dahin, deren 
Bornen in feine Geftalten, ja felbft in feine Raturſtudien 
überzutragen, derart, daß diefe bloße Abftractionen der An⸗ 

tife wurden. Während er indeſſen fo feine Schöpfungen vor Ä 
Vermiſchung mit der gemeinen Wirklichkeit ficherte, entfernte - 
er fie — in der obendrein unterfchled- und urtheildlofen 
Werthſchaͤtzung aller, der päteren wie der früheren Werke 
antiker Kunft — zugleich fo weit vom Leber, daß fie die 
Sinne nicht mehr mit dem Schein der. Wahrbeit treffen. 
Wenn er nun aber ſchon bei den Theilen des Körpers und 
deren feflumfchriebenen Formen feine Abficht nicht erreichte, 
wie viel weniger konnte er in der Gewandung etwaß leiften, 
bei welcher weder die Natur, noch die antike Plaftit, noch Die 
großen Maler ausreichende Hülfe leiften, wenn nicht. eigener 
Formenfinn, Phantafle und Geſchmack dem Künftler zu Ge⸗ 
bote ftehen! 

Dazu überſah Mengs unter den Bemühungen un: bie 
Schönheit einzelner Bormen nicht nur leicht die Schönheit 
des (vornehmlich durch Die Schönheit der Bewegung beding⸗ 
ten) Gefammteindrudes, fondern er gelangte auch nicht zur 
Befeelung der Form, zum geiftigen, ja nur zum lebensvollen 
Ausdruck, fo daß feine Geftalten mit aller Schönheit und 
Idealität Falt Taflen, und indem er das Charakteriſtiſche als 
eine Beeinträchtigung der Schönheit vermied, mußte er in 








32 Erſter Zeitra um. Erſter Abſchn. 


1. Zein· eine Einfoͤrmigkeit gerathen, gegen deren Langweiligkeit keine 
Bötternerfammlung Schug gewährt. 

Was fein Eolorit betrifft, fo muß es auffallen, daß uns 

die von ihm anempfoblene Nachahmung Tizian’s in feinen 

‚ Werken nirgends grell entgegentritt, fo daß er praftifch Zeuge 
niß abgelegt hat für Die Unverträglichfeit ivealififcher Zeich- 
nung und venetianifsher Färbung. Er hatte Flare, Träftige 
Barben, und wußte — wie man pornehmlich am Parnaß in 
der Pille Albani fieht — fie voll zu nehmen, harmoniſch zu 
flimmen und gut zu verbinden, 

In technifcher Gefchicklichkeit Hat er eine Hohe Bollfom- 
menheit erreicht, und obwohl auögezeichnet als Del- und 
Breschmaler, fo ift er Doch ganz befonders bewundernswuͤrdig 
in feinen Paftellgemälden, für Die er durch eine eigenthüm⸗ 
liche Behandlung nicht nur Die ganze Kraft der Delfarbe er« 
reichte, fondern auch eine bis jept gegen alles Verblaſſen ges 
ſchützte Dauer gewonnen hat. 

Windel⸗ Das Hier ausgeſprochene Urtheil über Mengs dürfte 

Urtheil gegenwärtig wohl mit dem allgemein angenommenen über- 
einftimmen. Das Lob feiner Zeitgenofien klingt freilich ganz 
anders; und da ed auch zur Geſchichte gehört, Darf e8 hier 
nicht übergangen werden. Windelmann (Gefch. der Kunft 
des Alterthums II. 6..$. 12) fagt von ihm! „Der Inbegriff 
aller Schönheiten in den Figuren der Alten findet fih in den 
Werfen Anton Raphael Mengs, des größten Kuͤnſtlers 
feiner und vielleicht auch her folgenden Zeit. — Er iſt als 
ein Bhönir gleichſam aus der Aſche des erften Raphael er- 
weckt worden, um ber Welt in der Kunft die Schönheit zu 
lehren und den höchſten Flug menfchlicher Kräfte in derfelben 
zu erreichen. Nachdem die deutſche Ration flolz fein Eonnte 
auf einen Mann, der zu unferer Väter Zeiten Die Weifen er- 


Menge u, feine Zeitgenoffen. 33 


leuchtet, und Samen von allgemeiner Wiffenfchaft unter allen! Heitr. 
Völkern ausgeftreut (Xeibnig), fo fehlte noch an dem Ruhme 

ber Deutfchen, einen Wiederherfteller der Kunft aus ihrem 
Mittel aufzuzeigen und den deutfchen Raphael in Rom felbft, 

dem Sig der Künfte, dafür erfannt und bewundert zu 
ſehen.“ 

Mengs Hatte. Feine Schüler, aber gern war er mit ſei⸗Squler. 
nem Rath Allen zu Dienften, die fich an ihn wandten, Une 
ter diefen war indeß Keiner, der mit feinen Leiftungen in die 
Entwidelung der Kunft eingegriffen. Knoller, Gutebal und 
Unterberger, die hier vor Anderen zu nennen wären, find un« 
ter dem Ernft des Studierens, den fie von ihm angenommen, 
bandfertige, gefchicfte Leute geworden; mehr nicht. Bon 
Knoller war bereits im dritten Bändchen die Rede. Guies 
bal arbeitete im Würtembergifchen, ift aber feiner Geburt 
nach Franzos. 

Chriſtian Unterberger, geb. zu Gavalefe im füd« Shrift 
Yichen Tyrol 1732, geft. zu Rom 1798, zeichnete fich Durch berger. 
blühende Farbe und große Gewandtheit aus, weßhalb er auch 
son Mengs bei den vaticanifchen Arbeiten als Gehülfe anges 
nommen wurde, auch felbitftändig zu großem Ruhm und vies 
Ier Befchäftigung gelangte. In vielen Kirchen von Italien 
and Tyrol finden ſich Deden- und Altarbilder von ihm; in 
der Villa Borghefe zu Rom malte er verſchiedene mytholo⸗ 
gifche Gegenftände an die Plafonds. Ein eigenthümlicher 
Geift fpricht um fo weniger aus ihm, als er von Anfang an 
zur Manier des Pietro da Cortona neigte und nicht einmal 
in der Nachahmung großer Mufter an den Ernft von Menge 
ftreifte. 

Dagegen machte deſſen Lehre und Beifpiel eine über» 
zafchende Wirkung auf einen anderen Kuͤnſtler, der ſich mit 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 
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1. Zeitt. Liebe und Bewunderung an ihn angefchloffen, und dem auch 
ein entfchiedenes Talent nicht abgefprochen werden Fanı. 
a Joh. Heinrich Füßli, geb. zu Zürich 1742, geft. zu Lon⸗ | 
Büstt. don 1825, anfangs Theolog, fpäter in Berlin allmählich zur 
Kunft übergegangen, Fam — nach einem längeren Aufente- 
halt in England und Frankreich — nad) Rom, wo er mit 
Windelmann und Mengs befannt wurde. Er gab 1765 des 
Letzteren o. e. Schrift „über die Schönheit 2.” heraus und 
widmete fie Windelmann. Die große Verehrung, welche er 
in der Borrede dem Verfaffer (Mengs) bezeigt, Fönnte zu der 
Annahme berechtigen, daß er ald Künfller den Dort vorge⸗ 
zeichneten Weg eingefchlagen habe. Dem ift nicht fo. Weder 
Rafael, noch Tizian oder Correggio übten einen Einfluß auf 
Füßli; im Beil und Bewußtfein einer flarfen Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die fich im Abenteuerlichen, Uebermächtigen und Ge⸗ 
waltfamen wohlgefiel, fühlte er fich mehr von Michel-Ungelo, 
al8 einem anderen Meifter angezogen, und fludierte mit Eifer 
ausschließlich deſſen Werfe. Uber nicht vertraut genug mit 
der Natur, von den Göttinnen der Anmuth nicht geleitet und 
unficher über die Grenzfcheide zwifchen Poefle und Unwahr⸗ 
heit, führte ihn feine Begeifterung in gänzlicher Verfennung 
feines großen Borbildes zu Uebertreibungen aller Art in 
Stellungen und Bewegungen, fo gut wie in Formen, fo daß 
er in's Phantaftifche, Barode und Tiheatralifche verfiel, wo⸗ 
für er noch außerdem gern Graufen erregende Gegenftände, 
Seren, Gefpenfter 3c., und eine duͤſtere Beleuchtung wählte. 
Auf dem Züricher Rathhaus tft ein Delgemälde von ihm: 
„Die Gründung der Schweizer Freiheit.” In England, wo die 
meiften Arbeiten von ihm getroffen werden, malte er „das Ge⸗ 
fpenft des Dion, den Zug der Schatten im Elyſtum, ein vom 
Alp gebrüdtes fehlafendes Mädchen, Theſeus und Ariadne 
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beim Eingang in’8 Labyrinth, die im Wahnſinn wanbelnde!._Bettr. 


Lady Makbeth, Ugolino im Hungerthurm“ und viele Ähnliche 
Gegenftände.*) Auch hat er Vorlefungen über die Male- 
rei in englifcher Sprache herausgegeben. (Lectures ot paint- 
ing delivered at the Royal Academy, with additional obser- 
vations and notes. 4.) 

In diefer Zeit der Morgendämmerung ber beutfchen 
Kunft und in der Nähe von Windelmann und Mengs begeg- 
nen wir einer überrafchend Tieblichen Erfcheinung, der reich- 


begabten und früh entwidelten Künftlerin Angelica Rau ferngetica 
mann, verehelichten Zucchi. Eines Malers Tochter, ges mann. 


boren zu Chur in Graubündten 1741, bildete fle ihr Talent, 
das fchon in ihrem 10. Jahre allgemeine Bewunderung er- 
regte, zuerft in Schwarzenberg im Bregenzerwald, ber Hei⸗ 
math ihrer Xeltern, alddann in Como und Mailand und feit 
1763 in Rom aus. 1766 ging ſie nach London, wo fte fich 
von Seite des Hofs und der Großen vieler Ehren zu erfreuen, 
aber auch das Unglüd hatte, von einem Betrüger, der fich für 
einen Grafen Horn ausgab, während er nur deſſen bereits ver= 
heiratheter Kammerdiener war, zu einer heimlichen Ehe ver- 
Teitet zu werden, die nach entdeckter Büherei fogleich für un- 
gültig erklärt wurde. 1781 heirathete fie den Damals in 
London lebenden venetianifchen Maler Zucht, mit welchem 
fte abwechfelnd in Rom und Neapel lebte. Sie erfreute fich 
eined großen Ruhmes, vieler bedeutender Beftellungen und 
der Breundfchaft ausgezeichneter Männer und Brauen, pon 
denen ich nur Göthe und Briederife Brunn nennen will. Sie 
ftarb in Rom 1807, und ihre Büſte wurde im Pantheon 


*) Geftochen find nah Füßli: Oedipus, K. Lear, W. Tell, 


die drei Hexen aus Makbeth. 
3* 
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1. Zeitr. qufgeftellt. Ihre Eompofttionen find ſchwach und arm an 
Phantafte. Sanftheit ift der vorherrſchende Charakterzug 
ihrer fünftlerifchen Natur; fle ift weich biß zur Sentimentali- 
tät und anmuthig bis zur Süßigfeit; fe folgt Den von Mengs 
angeregten Idealiſteren der Formen, ohne jedoch feine Strenge 
und Beftimmtheit der Zeichnung fich anzueignen, deren Man⸗ 
gel fie durch Wärme des Gefühls und durch ein Duftiges 
Verblaſen der Farben zu erfegen jucht. Sehr vielmal hat fie 
ihr eigenes Bildniß gemalt. In der Pinakothek von Mün- 
chen ift außer demfelben Chriftus und die Samariterin am 
Brunnen von ihr; im Dreödener Mufeum ift die von The- 
feus verlaffene Ariadne, ein weinender Amor zu ihren Füßen; 
im Belvedere zu Wien: Arminius nach dem Sieg im Teuto- 
burger Walde heimfehrend, von Thusnelden mit einem 
Eichenkranz begrüßt, während Jungfrauen ihm Blumen 
fireuen und ein greifer Sänger den Bardit anftimmt; ferner 
die Trauer um Pallas, den Sohn Evanders, den Turnus im 
Kampfe getödtet. Der Gefallene liegt in einem mit Blumen 
durchflochtenen Korbe und wird unter dem Wehflagen der 
rauen von Aeneas mit einem goldgeftidten Burpur bedeckt. 
— In Burleighhoufe, den Sig des Lords Exeter in North— 
amtonfhire in England , werden funfzehn Gemälde von 
Angelica aufbewahrt, darunter „Fama, welche Shafefpeare’3 
Grab ſchmückt“, und drei Bilder aus der Gefchichte von Abaͤ— 
lard und Heloiſe. — In der Fatholifchen Kirche zu Chur ift 

- eine Madonna in der Glorie von ihr und eine andere in 
Schwarzenberg, dem Heimathort ihrer Aeltern, im Bregenzer 
Walde. 

Sleichfalld in der von Mengs eröffneten Bahn bewegte 

geior, ih Friedr. Heinrich Füger aus Heilbronn, geb. 1751, 

Füger. geft. zu Wien 1818. Er fuchte das Ideal in möglichfter 
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Entkörperung der Natur, ohne zu befonderer Begeiftigung zui. Betr. 


gelangen; durch Lichtergießungen eigener Art entrüdte er 
feine Darftellungen der Wirklichkeit und ordnete fle nach con⸗ 
ventionellen VBorfchriften; bei Dürftiger Phantafle und gerin- 
gem Formenſinn legte er den größten Werth auf einen an⸗ 
ziehenden Vortrag, auf Bertigfeit und Gewandtheit. Den« 
noch fpricht fich in der Wahl der Gegenflände ein beftimmtes, 
vom Wehen des Zeitgeifted berührtes Gefühl aus, und in 
der Technif des Malers hat er große Vollkommenheit erreicht. 
Klopftocks Mefftade hat ihn zu vielen Zeichnungen und Ges 
mälden gereizt, die fpäter in Kupferftich von Iohn, Leypold 
und Reindel herausgegeben worden, und Die er felbft als feine 
beften Sachen hochhielt. Am Tiebften wählte er große Bes 
gebenheiten aus der römifchen Gefchichte und Erzählungen 
der griechifchen Mythe für feine Darftellungen: „Den Tod 
Caͤſars, des Camillus Rückkehr aus dem Eril, Coriolan, 
Brutus als Richter feiner Söhne, den Tod des Germanicus ac, ,” 
des Prometheus Befreiung durch Herkules, den Tod der Al⸗ 
cefte, Homer und das Griechenvolf, Orpheus im Orkus ꝛc., 
davon die mehrften in Wien zu finden find. Auch find faft 
alle durch den Stich vervielfältigt. 


Auch Anton Naron aus Wien, geb. 1773, gef. zu Anton 


Rom 1808, ſchloß ſich eng an Mengs an, beſchraͤnkte ſich 
aber vornehmlich auf Bildnißmalerei. Doch machte er ges 
meinfchaftlich mit Mengs Zeichnungen nach den antifen Wand⸗ 
gemälben der Billa Negront und gab fle (11 Blätter) im Ku⸗ 
pferftich heraus, — Eine fehr ähnliche Stellung nimmt 


I} 


Wilhelm Böttner aus Baffel ein, geb. 1752, geft. 1805.gBimerm 
Sein Hauptfach war das Bildniß; doch Hatte er auch mitte mer 


Erfolg antife Malereien copiert oder nachgeahmt; wie denn 


fein Jupiter und Ganymed im Wejentlichen mit jenem Ges . 


G 


36 Erfter Zeitraum. Grfter Abfchn. 


1. Ben 1. Seitr.qufgeftellt. Ihre Compofttionen find fhwadh und arm an 
Phantaftie. Sanftheit ift der vorherrfchende Charafterzug 
ihrer Fünftlerifchen Natur; fte ift weich bi8 zur Sentimentali- 
tät und anmuthig bis zur Süßigfeit; ſte folgt den von Mengs 
angeregten Idealiſteren der Bormen, ohne jedoch feine Strenge 
und Beftimmtheit der Zeichnung fich anzueignen, deren Man- 
gel fie durch Wärme des Gefühls und durch ein duftiges 
Verblaſen der Farben zu erfegen fucht. Sehr vielmal Hat fie 
ihr eigenes Bildniß gemalt. In der Pinakothek von Mün- 
chen ift außer demfelben Ehriftus und die Samariterin am 
Brunnen von ihr, im Dresdener Mufeum ift die von The⸗ 
feuß verlafjene Ariadne, ein weinender Amor zu ihren Füßen; 
im Belvedere zu Wien: Arminius nad) dem Sieg im Teuto- 
burger Walde heimfehrend, von Thusnelden mit einem 
Eichenkranz begrüßt, während Jungfrauen ihm Blumen 
freuen und ein greifer Sänger den Barbit anflimmt; ferner 
die Trauer um Pallas, den Sohn Evanders, den Turnus im 
Kampfe getödtet. Der Gefallene Liegt in einem mit Blumen 
durchflochtenen Korbe und wird unter dem Wehflagen der 
rauen von Aeneas mit einem goldgefticten Purpur bedeckt. 
— In Burleighhoufe, dem Sit ded Lords Ereter in North— 
amtonfhire in England, werden funfzehn Gemälde von 
Angelica aufbewahrt, darunter „Fama, welche Shafefpeare’s 
Grab ſchmüͤckt“, und drei Bilder aus der Gefchichte von Abä- 
lard und Heloife. — In der Fatholifchen Kirche zu Chur ift 
- eine Madonna in der Glorie von ihr und eine andere in 
Schwarzenberg, dem Heimathort ihrer Ueltern, im Bregenzer 
Walde, 
Gleichfalls in der von Mengs eröffneten Bahn bewegte 
geienr, „ich Friedr. Heinrich Füger aus Heilbronn, geb. 1751, 
Füger "geft. zu Wien 1818. Er fuchte das Ideal in möglichfter 
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Entkörperung der Natur, ohne zu befonderer Begeiftigung zul. 3eitr. 
gelangen; durch Lichtergießungen eigener Urt entrüdte er 
feine Darftellungen der Wirklichfeit und ordnete fle nach con= 
ventionellen Vorfchriften; bei Dürftiger Phantafle und gerin- 
gem Formenfinn legte er den größten Werth auf einen an⸗ 
ziehenden Vortrag, auf Vertigfeit und Gewandtheit. Den⸗ 
noch fpricht fich in der Wahl der Gegenflände ein beftimmtes, 
vom Wehen des Zeitgeiftes berührtes Gefühl aus, und in 
der Technif des Malers hat er große VBollfommenheit erreicht. 
Klopſtocks Mefftade hat ihn zu vielen Zeichnungen und Ge— 
mälden gereizt, die fpäter in Kupferftich von Iohn, Leypold 
und Reindel herausgegeben worden, und die er felbft ald feine 
beften Sachen hochhielt. Am Tiebften wählte er große Bes 
‚gebenheiten aus der römifchen Geſchichte und Erzählungen 
der griechifchen Mythe für feine Darftellungen: „Den Tod 
Caͤſars, des Camillus Rüdfehr aus dem Exil, Cortolan, 
Brutus ala Richter feiner Söhne, den Tod des Germanicus ꝛc.,“ 
des Prometheus Befreiung durd) Herkules, den Tod der Als 
cefte, Homer und das Griechenvolf, Orpheus im Orfuß ꝛc., 
davon die mehrften in Wien zu finden find. Auch find faft 
alle durch den Stich vervielfältigt. 

Auch Anton Maron aus Wien, geb. 1773, geft. zu, Anton 
Kom 1808, fchloß fich eng an Mengs an, befchräntie fh 
aber vornehmlich auf Bildnißmalerei. Doch machte er ger 
meinfchaftlich mit Mengs Zeichnungen nach den antifen Wand» 
gemälden der Billa Negroni und gab fie (11 Blätter) im Ku⸗ 
pferftich heraus. — Eine fehr ähnliche Stellung nimmt 
Wilhelm Böttner aus Baffel ein, geb. 1752, geft. 1805. Wilhelm 
Sein Hauptfach war das Bildniß; doch Hatte er auch mitt mer 
Erfolg antike Malereien copiert oder nachgeahmt; wie denn 
fein Jupiter und Ganymed im Wefentlichen mit jenem Ge⸗ 


40 Erfier Zeitraum. Erſter Abſchn. 


1. Beitr. eg doch an einer Perſönlichkeit, in welcher Alle den Vereini⸗ 
David. gungspunkt gefunden hätten. Da trat der Franzos David 
auf und gab der allgemeinen Denfweife den entfchiedenen 
Ausdrud. Unterſtuͤtzt durch ein großes Talent, vornehmlich 
aber durch fein Anſehen ald Maler der franzöftfchen Revolus 
tion, warb er Gefeßgeber für die ganze europäifche Kunftbil- 
dung. Zuerft galt es im Zeichnen nach der Antike (ohne Un- 
terfchied) fi Formen anzueignen, die man alsdann beim 
Raturftudium, d. h. bei dem Nachbilden des afademifchen 
Modelld, anwandte. Für die Darftellung fuchte man fich 
Motive in anerkannten Kunftwerfen, oder nahm, um recht 
lebendig, poetifch und ausdrudsvoll zu werden, feine Vorbil⸗ 
der vom Theater. Erfindung, Geſchmack und Formenſinn 
famen nicht in Betracht, und wie Mengs feine Schüler in der 
Malerei an die Nachahmung der Antike gewiefen, fo waren - 
nun Modell und Gliedermann die unausweichlichen, aber auch 
unerfeglichen Hülfdmittel geworden. Man fuchte das Heil in 
der genauen Nachbildung einzelner Stellen nach ber Natur; 
von Erfindung hatte man feinen Begriff, und mit Sülfe eines 
Apparates von Wachs⸗, Glieder» und Thonpuppen, Woll- 
und Seidenzeugen, Beleuchtungsfaften u. dergl. fuchte man 
fih Die Sache leicht oder überhaupt möglich zu machen, So 
wenig auch das Fünftliche Pathos und eine füpliche Senti- 
mentalität die Dürftigfeit der Phantafle und den Mangel an 
. Empfindung zu verbeden vermochten, ſo langweilig im 
Grunde Darftellungen werden mußten, an denen nur dem 
Vortrag, der Gefchicklichkeit des Malers, ein Werth beigelegt 
wurde, fo fühlen es Doch, als gehe die Kunft mit dem großen 
Anhange, den fle hatte, auf dieſem Wege Sand in Sand mit 
dem geftaltenden Geifte der Zeit. Dem war aber nicht fo: 
das Bebürfniß einer neuen und eigenthümlichen, innerlich 
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wahren, lebendigen und geiftig hohen Kunft war vorhanden! Beitr. 
und traf glüdlicher Weife zufammen mit dem Bewußtfein von 
Kräften, Die der Aufgabe gewachien waren. 

Ehe wir und indeß dieſem Ereigniß zuwenden, wollen 
wir noch bei ein Paar Erfcheinungen kurz verweilen, die an 
unferm Wege ftehen. Inmitten der herrfchenden Ueberſchwaͤng⸗ 
Vichfeit und verflüchtigenden Idealiſterung auf dem Gebiet der 
Hiftorienmaleret, fteht ein Künftler, der das wirklich ihn um⸗ 
gebende Leben erfaßt und bis in feine Eleinflen und feinften Dantet 


-Körper- und Seelenzüge fchilvert: Daniel Nicolaus Ch os — 


wiecty. 


dowiecky aus Danzig, geb. 1726, geſt. zu Berlin 1801. 
Durch ihn haben wir ein klares und treues Bild der Geftal- 
ten und Phyſiognomien feiner Zeit, ihrer Trachten, Bewe⸗ 
‘gungen, Gewohnheiten und Sitten, und zwar von allen Stän- 
den der Gefellfchaft. Er befaß eine Kraft der Individualiſte⸗ 
rung gleich den alten Holländern und war unübertrefflich im 
Ausdruck der Mienen, wobei er indeß am glüdlichften war, 
wenn leifer Spott und Ironie die Sand ihm führten, ober | 
auch wenn es galt, deutfche Gemüthlichkeit zu ſchildern. Aber 
ed war ihm feine Grenze gezogen. Sobald er die Wirklich- 
feit, die Gegenwart verließ, verließ ihn auch’ die Fünftlerifche 
Anſchauungskraft, er wurde unbedeutend und bei idealen Ge= 
genftänden geift- und geſchmacklos. Er befchräntte fich gro⸗ 
Bentheils auf Darftellungen in fehr kleinem Format, die er in 
der Regel felbft radierte und wovon — bet feinem flaunens- 
würdigen Fleiß und Geſchick — eine faft zahlloſe Menge 
eriftiert. Zu den vorzüglichften gehören die Blätter zum Ber— 
liner Kalender, Anekdoten aus dem Leben Friedrichs II. Modes 
thorheiten, Seirathöanträge, die Kupfer zu I. Stilling’8 Ju⸗ 
gendjahren, zu Hippel’8 Lebensläufen, zu Sophiens Reifen, 
die Scenen des häuslichen Lebens in Lang's Taſchenbuch, u. 
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1. Beitr.g, m. Auch die franzöftfche Revolution hat er großentheils 
trefflich gejchildert, Dagegen erfcheint er fchr ſchwach in den 
allegorifchen Figuren zur Offenbarung, in den Bildern aus 
bem Leben des Erlöferd, zu Hermes Predigten, zu dem Mef- 
fiad von Lavater u. dergl. m. 

Ein andrer, gleichfalld ganz auf das Reale gerichteter 

Bitte Künftler war Philipp Hadert aus Prenzlau, geb. 1737, 

baa "gef. zu Slorenz 1807. Nach einem längern Aufenthalt in 
Norddeutichland und Frankreich begab er fich nach Rom, fpä= 
ter nach Neapel, wo ihm die Stelle eined Hofmalerd wurde. 
Treue, Fleiß und Gefchicklichkeit find die Haupteigenfchaften 
dieſes Künftlerd; er zeichnete beſſer, als er colorierte, vor= 
nehmlich Bäume, wie denn Die Bezeichnung „Baumſchlag“ 
auf ihn und feine Charafterifierung des Laubes zurüdzugehen 
ſcheint. Er befchränfte fih auf An⸗ und Ausfichten, ohne 
fih um Schönheit und Harmonie der Linien, um Stimmung 
oder charakteriftifche Auffaffung viel zu fümmern; da er aber 
vornehmlich Die Umgegend von Rom und die Umgebungen 
Neapels zu Gegenftänden für feine Bilder wählte, und da Hier 
die Natur felbft dem Künftler alle Mühe der ſchönen und Dich“ 
terifchen Compoſition erfpart hat, fo konnte e8 dem Maler, 
der fich mit ehrlicher Wahrhaftigkeit an fte hielt, nicht an An- 
erfennung, an weitreichendem Ruhme fehlen, wie ihm denn 
auch nach feinem Tode das Glück zu Theil geworden, an Göthe 
einen wohlwollenden Sreund und Hochfchäßenden Biographen 
zu finden. *) 


*) Gothe's Werke, Ausg. l. H. Bd. 37. 
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1. Beitr. 


Bweiter Abſchnitt. 
Carſtens. I. Koh. Schick. Wächter, 





Aus dem Bisherigen war zu fehen, daß eine neue Be⸗ 
wegung in den Kunftfreifen eingetreten war, daß man die 
ausgetretene Bahn verlafiend neue Wege gefucht. Durch Mengs 
einer= und David anderfeitd waren die neuen Wege eröffnet 
und damit die Trage aufgeworfen worden, ob fie die rechten 
fein? War noch ein Funke ſelbſtſtaͤndigen, fchöpferifchen 
Kunftgeiftes vorhanden, fo mußte er jegt angefacht werden; 
ber Genius der deutfchen Kunft mußte mit Nein! antworten, 
Und er hat fo geantwortet, und zwar auf Dem Gebiet der 
Bildnerei fo gut wie auf dem der Malerei, Aus dem hohen 
Norden, aus der Tiefe des germanifchen Geiftes geboren, 
famen zwei Künftler, die eine thatfächliche Antivort gaben, 
der Maler Carſtens aus Schleswig und der Bildhauer Thor- 
waldfen aus Island, Daß die Kunft eine Sprache fei, in der 
man von allem Großen und Schönen in der Gejchichte, in der 
man von göttlichen Dingen, ja zu Gott felbfi reden könne; 
daß man defhalb Gedanken, Empfindungen, Anfchauungen 
in fich Haben, und fodann ſich einer Ausdrucksweiſe bedienen 
müffe, die ihnen gemäß wäre, Die fich zu ihnen genau verhalte, 
wie das Wort, deffen Stärke ja in der Wahrheit liegt; daß 
alle, was zum Geiſte reden follte, auch) aus dem Geifte ge= 
boren, nicht von außen zufammgetragen fein müßte, — dieſes 
Bewußtjein war die Quelle der neuen Beftrebungen, die nothe 
wendig um fo.entfchiedener fich auöfprachen, als e8 nicht eine 
unvollkommene, noch nicht ganz gebildete, unbeholfene und 
unfcheinbare, ſondern eine überbildete, glänzende, fehr ge- 
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1. Beitr. fchickte, aber Durchaus unwahre oder herzlofe Productionsweife 
zu verdrängen galt. So Fam es, daß ein ſcheinbar nur Au= 
Berlicher Unterfchted, ein äfthetifcher Principienftreit ein Kampf 
der Geſtnnung ward, der wie jeder ähnliche, feine Märtyrer 
forderte, und der von allen, die aus Beruf in ihn eingetreten, 
bis auf diefe Stunde mit demfelben Feuer wie von Anfang 
an gegen jede Wiederkehr der alten Leerheit und Lüge fortges 
führt wird. 

Ein folcher Märtyrer war Carſtens; fein Leben iſt in 
der That eine Reihe von Drangfalen, in welche faum ein 
andrer Schein des Glücks gefallen, als das Klare Bewußtfein 
feines Künftlerberufes. | 

—85 Asmus Jacob Carſtens *), Sohn eines Müllers zu 

Sarftend. St, Jürgen, einem Dorfe bei Schleswig, erhielt feine erſten 
Kunfteindrüde durch die Gemälde von Iurian Ovens**) in 
‘der Domkirche diefer Stadt. Den Plan, dem nach er feinen 
Wuͤnſchen gemäß zu einem Maler in die Lehre kommen follte, 
vereitelte feiner Mutter Tod; die Vormuͤnder verurtheilten ihn 
zum Weinhandel, Da gefihah es nach fünf Jahren zufällig, 
daß ihm auf einer Gefchäftsreife in Luͤbeck ein Buch in Die 
Hand Fam, in welchem von den Werfen Rafaeld und Michel 
Angelo's Bericht gegeben war. Zum erften Male waren diefe 
Namen vor fein Auge gefommen und fie entfchieden über fein 
Leben. Er gab den Handel auf, ging nach Kopenhagen und 
widmete fich (bereits 22 Jahre alt) der Kunft. Einen un 





*) Ausführlihe Mittheilungen in dem Buche: Leben des Künſt⸗ 
lers Asmus Jacob Carſtens, ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte des 
18. Sahrhunderts von Carl Ludwig Fernow. Leipzig, 1806. 

*e) Jurian Ovens aus Amſterdam (oder Tönningen), geb. 
1600, geft. in Friedrichſtadt 1678. 
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vergleichbaren Eindruck machten hier die Abgüfje der Antikent._Beitr. 
auf ihn; fie wurden fein täglicher Umgang; aber in die ges 
wöhnliche Methode fle zu ftudieren konnte er fich nicht finden. 
Statt, wie Andere, fie abzuzeichnen, oder wohl gar fich nad 
ihnen im Zeichnen zu üben, fuchte er durch fortgefeßte auf- 
merffame Betrachtung ihre Formen, Verhältniffe und Bes 
wegungen fo fich einzuprägen, daß er ſie daheim in belichiger 
Anficht aus dem Gedächtniß zeichnen konnte. Griechifche und 
römifche Claffifer gaben feiner Phantafle die erften Bilder, 
um deren Darftcllung esihm zuthun war; Rafaels „Loggien“ 
und dag ‚„‚Malerbucdy von Laireſſe“ machten ihn mit den Ge- 
fegen der Compofttion befannt. Da die von der Akademie 
vorgezeichneten Studienwege in ganz entgegengefeßter Nich- 
tung lagen, war an ein VBerhältniß zwifchen ihr und ihm nicht 
wohl zu denken, und jo konnte es zu nichts führen, daß er 
durch den Kammerberrn v. Warnftädt, einen audgezeichneten 
Kunft- und Künftlerfreund, dem Erbprinzen Friedrich, Prä- 
fidenten der Akademie, angelegentlich empfohlen war, e8 Fam 
fehr rafch zu einem Zerwürfniß. Empört über eine, nach fei= 
ner und vieler andern Akademiker Anficht, nur aus Parteilich- 
feit ertheilte Prämie an einen Unwürbdigen mit Hintanfegung 
eined Würdigern, wies er die ihm vom Prof. Abildgaard zu= 
erfaunte und vom Prinzen dargebotene filberne Medaille zu= 
ruf, was natürlich feine Entfernung von der Afademie zur 
Folge Hatte. So war audy Äußerlich ein Bruch zwifchen der 
neuen Kunft und der Akademie, der Nepräfentantin der alten, 
eingetreten, ein Fall, der fich fpäter auf den Akademien zu 
Düfjeldorf, Wien und München in fehr ähnlicher Weife wie- 
derholte, 

Sieben Jahre hatte Carſtens in Kopenhagen auf müh- 
felige Weife fich erhalten und Neifegeld zu einer Wanderung 
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1. Zeitr ach Italien erübrigt. Im Frühjahr 1783 ging er zum erſten 
Male über die Alpen, wurde aber ſchon in Mantua durch die 
Werke Giulto Romano’d fo gefeffelt, daß er vier Wochen 
lang täglich nach dem Palazzo del T ging, um feinem Ge— 
dächtniß die geiftreichen Erfindungen von Rafaels großem 
Schüler bis zur Verwandlung in Fleiſch und Blut einzuprä= 
gen. Darüber war fein Erfparted fo weit aufgezchrt, daß er 
umfehren mußte, und mit genauer Noth Deutfchland wieder 
erreichte. | 

Er ging nach Lübeck und verlebte da fünf Jahre in Fünft- 
lerifchem Schaffen, aber auch in bitterfter Armuth und ohne 
alle Ausficht in die Zukunft, Da verfchaffte ihm die Men- 
fchenfreundlichfeit des Rathsherrn DM. Rodde, der die außer- 
ordentlichen Eigenfchaften des Künftlerd erkannte, die Mittel 
nach Berlin zu geben. Hier bald wieder der größten Dürfe 
tigfeit Preis gegeben, entfchloß er fich zu „Moriz Götterlehre” 
und ‚„Ramler’d Mythologie” Zeichnungen zu machen. Zu- 
gleich aber fertigte er eine große Zeichnung vom „Sturz der 
Engel’ und brachte fle 1790 auf die Ausftellung. Diefer 
Zeichnung und der Verwendung des Prof. Moriz verdanfte 
er eine Profeſſur an der Afademie mit 150 (fpäter 250) Thlrn. 
Gehalt; zugleich Hatte er damit die Aufmerffamfeit und 
Freundfchaft des Architekten H. Chr. Genelli erworben und 
erhielt durch diefen den Auftrag des Minifterd v. Heinitz, 
einen Saal im Palais Dorville in Fresco auszumalen. Lei— 
der find diefe Bilder — Komus, der Gott des Lebendgenuffes 
in neun Momenten auf neun Feldern, von der Vorbereitung 
zu feinem Tanze bis zum Umſinken in Beraufhung, ferner 
Apoll und Mnemoſyne und die Mufen in elf Feldern — fpä= 
ter zerftört worden. Sie wendeten ihm aber (bei der Ein- 
weihung des Saaled, wo er vom Minifter dem Könige vorge⸗ 





- 
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ſtellt wurde) die allerhöchfte Gnade zu und die Bewilligung. Beitr. 
einer Reife nach Rom mit jährlichen 450 Thlrn. (auf zwei 
Jahre). Damit waren die höchften Wünfche des Künftlers 
erfüllt; nach einer Faum zweimonatlichen ‚Reife kam er im 
September 1792 in Rom an. 

Zuerft war e8 Michel Angelo, deffen großer Genius den 
feinigen mit Allgewalt anzog und fefthielt; bald aber neigte 
er fich mehr nach Rafael bin, in deffen Styl er das Verhält« 
niß der Kunft zur Ratur auf ein reineres Ebenmaß gebracht 
fah, wenigſtens in allen Dingen, die nicht durch ihre inwoh⸗ 
nende Bedeutung hoch über der Natur ſtehen. Don den an« 
tifen Bildwerken wirften feine fo mächtig auf ihn, als bie 
Coloſſe von Monte-Eavallo. 

Unter den deutfchen Künftlern fand er, wie vorauszu⸗ 
fehen war, feinen auf der von ihm betretenen Bahn, und er 
fah nicht nur fogleich, daß er ohne ſie auf derfelben fortgehen 
müffe, fondern auch, daß er fie bald alle zu Gegnern Haben 
würde. Ebenfowenig hatte er ſich anfangs der Gunſt derfes 
nigen zu erfreuen, welche die Kunftwifjenfchaft zu ihrem Bes 
rufe erwählt. | gehalt 

Der einflußreichfteunter diefen damals in Rom lebenden fein 
Gelehrten war der Faif. rufftiche Hofrath Reifenftein, 
nad Windelmann’d Tode der angefehenfte Führer der Frem⸗ 
den, und Vermittler für Aufträge an Künftler. Man darf 
aber nur feine Borfchriften für das Kunftftudium ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, um zu wiſſen, daß Carſtens nichts von ihm zu 
gewärtigen hatte. Danach follte der Künfller feine Uebung 
mit den Werfen der Caracci in dem Palaft Farneſe beginnen 
und danach zu Rafael im Vatican übergehen; hierauf zu den 
Antifen und mit dem farneftfchen Hercules beginnend, zum 
Gladiator, Fechter, Torfo fortfchreiten und mit dem Apollo 
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1. Zeit. maͤlde übereinftimmt, welches Windelmann als ein altrömi⸗ 
fhes in fein Werk aufgenommen, das aber Mengs zum Ur- 
beber haben fol. 

Bu) Joſeph Bergler aus Salzburg, geb. 1753, geft. zu 

Prag als dafiger Akademie-Director 1829, lebte von 1781 
— 1786 inRom, wo er ſich vornehmlich an Maron anfchloß. 
Er ift der handfertigfte und fruchtbarfte Künftler diefer Pe- 
riode; feine Werfe find kaum zu zählen; doch feheint es, 
dag fein Ruhm ihn nicht lange überlebt hat. — Das 

gun Gleiche dürfte von Franz Caucig aus Görz (geb. 1742, 
geft. 1828 in Wien) gelten. Griechijche Mythologie und 
Geſchichte zogen ihn vornehmlich an; Doch haben auch viele 
Kirchen in Böhmen und Oeflerreich Altargemälde durch ihn 

Sauguterhalten. — oh. Auguft Nahl aus Clanne bei Bern, 
geb. 1752, geft. zu Caffel 1825, der fich in früheren Keiftun« 
gen Albani's leichte und charafterlofe Darftellungen aus der 
Mythologie zum Vorbild genommen, dabei der Landfchaft- 
malerei fich befleißiget, verdankt feinen, freilich nur vorüber 
gehenden Ruhm der Gefellihaft der Weimarfchen Kunft- 
freunde, welche ihm für die Löfung der Aufgaben von 1800 
und 1801 „Hektors Abfchied von Andromache” und „Achil⸗ 
le8 am Hofe des Lykomedes“ den erflen Preis zuerfannten. 

Zu den Künftlern, welche ſich gleichzeitig in dieſer Nich- 

Shit tung einen Namen gemacht, gehören noch Philipp Fried- 

eich v. Hetſch aus Stuttgart, geb. 1758, geft. daſelbſt 1840, 

ei, Sol Schöpf aus Telfs im Oberinnthal, geb. 1745, geſt. 

zu Innsbrud 1822, von welchem viele Kirchen in Tyrol und 

auch manche bayrifche mit Gemälden in Oel und in Fresco 
verforgt worden; u. m. U, 

Noch haben auh Ph. Jac. Beer aus Garlörube, 

Sriedr. Bury aus Hanau, Joh. Georg Schüg aus 
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Sranffurt, Sriedr. Georg Weitſch aus Braunſchweig! Seit. 
u. U. zu ihrer Zeit Namen und Unftellungen durch ihre Kunft 
gewonnen: ein dauerndered, wenn auch nicht gerade ruhm⸗ 
volleres Gedaͤchtniß hat fich der Künftler erworben, der für 
fih und für fie Alle die Waffen ergriff, als die Verfünder 
und Schöpfer einer neuen Epoche auf dem Schauplag kuͤnſt⸗ 
lerifcher Thaͤtigkeit erfchienen: Friedrich Müller auß grieprig 
Creuznach, befannt unter dem Namen „Maler Müller‘ oder 
auch „ZTeufeld-Müller‘‘, geb. 1750, geft. zu Rom 1825. Bon 
feinen fünftlerifchen Leiſtungen hat Feine (ſoviel bekannt) eine 
öffentliche Stelle gefunden. In Rom erzählt man noch im⸗ 
mer von einem Gemälde, Ulyſſes, wie er den Schatten bes 
Ajar aus der Unterwelt beſchwört, daran er viele Jahre ges 
arbeitet und ftellenweis jo viel Barbe aufgetragen, daß ein 
völlige Relief entſtehen mußte. Noch abfonderlicher war 
ein Bild der Hölle von ihm (das ihm feinen Spignamen zu- 
gezogen), in welcher unzählige Teufel und Teufeleien im wil« 
beften Durcheinander dargeftellt waren. Beide Bilder follen 
noch in irgend einem verlaffenen Studium in Rom ſtehen. 
Als Das vorzüglichfte feiner Bilder ward ein Jafon genannt, 
Müller war auch zugleich Dichter. Er hat eine „Genofeva“, 
einen „Fauſt“, ferner „Adams erfled Erwachen”, eine 
„Niobe“ u, a. m. gefchrieben, welche in Heidelberg bei Mohr 
1811 in 3 Bänden erfchienen. Wohl ift ein eigenthümliches 
Wollen und auch .geiflige Begabung unverkennbar; aber 
Mangel an Bormenfinn und Gefchmad machen dieſe Dinge 
jo ungenießbar wie feine Malereien. 

So verſchieden nun auch Die Beftrebungen und Richtun- 
gen der Nachahmer und Nachfolger von Mengd waren, fo 
war Doch auch Allen wieder etwas gemeinfan. Aber obfchon 
gerade dies Gemeinfame das Charakteriftifche war, jo fehlte 
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. Zeitr ſagt Müller, daß fie — die mit einem Bauche voll Verderben 
die Imagination (in Deutfchland) gleich dem trojanifchen 
Pferde bedroht hatte, nun, da er ihre beften Stügen nieder⸗ 
gefägt, In ein leeres Brettergerüft mit hohlen Gepolter zu⸗ 
ſammenſtuͤrze.“ 

Es iſt anders gekommen. Zuſammengeſtuͤrzt iſt nur das 

morſche Gebäude, aus welchem Müller feine Schmähreden 
herausgefendet, und bat ihn und feines Gleichen im Schutt 
der Vergefienheit überantwertet. Die Epoche aber ift wirf- 
lich eingetreten und Carſtens Rame, von der Gefchichte an 
"ihren Eingang geftellt, wird Tängft von Allen mit Ehrfurcht 
genannt. 

Ungeftört durch das Gefchrei der Rohheit und Bosheit 

in feiner Umgebung, glüdlich in der Uebereinfliimmung mit 
den alten Meiftern, arbeitete Garftens raſtlos fort, um nichts 
befümmert, als: den reichhaltigen Stoff, der vor ihm lag, 
richtig zu verwenden, Auch hatte er die Genugtbuung, bei 
mehren der hervorragendften Künftler in Rom, — nachdem 
man ſich nur erft über das Ungewöhnliche einer Austellung 
ohne Oelgemälbe, fowie über die Neuheit der Stoffe und des 
Styls zurecht gefunden — u. U. bei Camuccini aus Rom, 
Benvenuti aus Florenz, Bufft aus Mailand, obſchon fie 
durchaus andern Principien folgten, volle Anerfennung zu 
finden, fo daß fie fi um feine Freundfchaft bewarben und 
feinen Rath bet ihren Compofitionen einholten. Unter den 
Deutfchen waren e8 Wächter aus Stuttgart und Koch aus Ty⸗ 
rol, die fich fogleich eng an ihn anfchloflen. 

Zufrieden mit diefem Ergebniß feiner Auöftellung glaubte 
er nun fein Anfehen fo weit gefichert, daß er fremder Hülfe 
nicht mehr bendthigt fein würde. Am wenigften Tonnte er 
daran denken, nach Berlin zuruͤckzukehren, um Beichenunter- 
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richt in der Gypselaſſe der Akademie zu ertheilen. Er löſte! Beir 
deshalb fein Verhältniß zu dieſer Anſtalt und blieb in Nom, 
wo er auch die Freude hatte, fortpauernde, ja wachjende Theile 
nahme und Anerkennung zu finden. Allein bald fleigerte ſich 
ein mit ihm geborned Bruftleiden zur Unheilbarfeit. Aber 
abgezehrt und flech verlor er Doch weder den Lebensmuth, noch 
die Luft der Kunft, ja mit dem herannahenden Tode, der ihn 
am 25. Mai 1798 wegraffte, fleigerte fich die Freiheit und 
Heiterfeit feiner Seele, und er Iebte in den beglüdendften An- 
fhauungen. Sein letztes Bild war eine Ausficht ind goldne 
Alter der Menfchen; feine erfte Compoſition in Kopenhagen 
war der Tod des Aeſchylus, feine erfte Arbeit in Rom der 
Argonautenzug geivefen. Iſt es doch als habe das Schickſal 
ſein Leben zur Dichtung machen wollen. An der Pyramide 
des Ceſtius liegt er begraben. 

Indem wir uns nun zu ſeinen Werken wenden, kommt 
uns der glückliche Umſtand zu Statten, daß ein großer Theil 
feines kuͤnſtleriſchen Nachlaſſes unzerſplittert erhalten iſt, ine 
dem er auf Göthe's Veranſtaltung aus Fernow's Beſitz in den 
des Großherzogs von Weimar übergegangen. Eine zweite 
Sammlung befindet ſich im Beſitze des Barons v. Uexkuͤll in 
Baden und eine dritte auf der k. Akademie in Berlin. 

Folgende Zeichnungen befinden fi in Weimar: 

I. Sofrated, der dem Alfibiades in der Schlacht bei 
Potidaͤa das Leben rettet. Biftergeichnung. Berlin 1788. 
Gr. Fol. 

2. Der Kampf des Achilleus ınit den Slüffen. Kreides 
zeichnung. Berl. 1791. Gr. Bol. 

3. Die Argonauten. Bifterzeichnung. Berl. 1791. 

4. Diejelbe Compofttion mit bedeutenden Veraͤnderun⸗ 
gen. Kreidezeichnung auf braunem Papier. Rom 1792, ' 

4% 
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1. det. 5, Die Parzen. Kreidezeichnung 1791. 

6. Sokrates im Korbe. Nöthelgeichnung. 

7. Die Schlacht der Eentauren und Lapithen. Nöthel- 
zeichnung 1792. 

8. Ganymed, vom Adler emporgetragen, Kreidezeich- 
nung. Rom 1793. 

9. Alas, Phönir und Odyffeus im Zelte des Achilleuß. 
Kreidezeichnung. Rom 1794. 


10. Die Geburt des Lichts, nach Sanıchuntathon. Kreide⸗ 
zeichnung. Rom 1794. 


11. Die Rückkehr des entflohenen Megapenthed, nach 
Lucian's Ueberfahrt über den Styr. Aquarells Zeichnung 
1795. Ä 

12. Die Ueberfahrt. Seitenftüd des vorigen. Kreides 
zeichnung. Rom 1794. 

13. Die Lapithen oder das Gaſtmahl. Aquarellzeich- 
nung. Rom 1795, 


14. Selena, Priamos und die Aelteſten auf dem ſlaͤi⸗ 
ſchen Thore. Aquarellzeichnung 1795. 

15. Nemeſis, die Nacht, die Parzen und Hekate. Kreide- 
zeichnung 1795. 

16. Das Orakel des Amphiaraos. Kreidezeichnung 
1795. 

17. Debipus mit feinen Töchtern in Kolonos vor The⸗ 
ſeus. Kreidezeichnung 1796. 

18. Homer ald Sänger vor dem Volke. Umriß einer 
Nöthelzeichnung, die in Beſitz des Mr. Hillery in London ges 
fommen. 

19 513 24 Studien zu den Gruppen diefer Compoſition, 
in Röthel. 
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25. Paolo und Francesca di Rimint, Scene aus Dante's 
Hölle. Umriß 1796. 

26., 27. Studien dazu. 

28. Iafon zu feinem Oheim Pelias mit Einem Schuh 
anfommend. Umriß 1796. (Die ausgeführte Zeichnung im 
Thorwaldſen⸗Muſeum zu Kopenhagen.) 

29. Fingal kaͤmpft mit dem Gelfte von Loda, nach 
Oſſtan. Umriß 1796. (In Del gemalt für Frau Friederike 
Brun; in Aquarell für Dr. Eckmann in Gothenburg.) 

30. Oedipus erfennt in Iofafte feine Mutter. 1797. 

31, Eteokles in den Kampf eilend. Aquarellzeichnung 
1797. 

32. Das Trauerfpiel in Yorkſhire, nach Shafeipeare. 
Bleiſtiftzeichnung. 

33. Apelles und Kampaspe. Bleiſtiftzeichnung. 

34. Perſeus und die Aethiopen. Desgl. 

Außerdem noch viele Studien und Entwürfe — Die 
Berliner Akademie befitt von Carſtens außer einem Bilde der 
Schlacht bei Roßbach: 1. Priamos bittet Achilleus um bie 
Leiche Heftord. 2. Die Helden von Troja. 3. Die Ueber⸗ 
fahrt nach Lucian. 4. Bierundzwanzig Darftellungen zur 
Argonautenfahrt, 1797 (find von I. Koch radiert). 

In der Sammlung des Baron v. Uexküll befinden fi: 

1. Das goldene Zeitalter. Aquarellgeichnung. 

2. Apoll, die Mufen und die Charitinnen. Aquarell» 
zeichnung 1793. 

3. Homer ald Sänger vor dem Volke. Umriß. 

4. Die Ueberfahrt des Megapenthes, 

5. Das Gaftmahl des Plato. 

(Copie von Koch; wo das Original tft, weiß ich nicht.) 

Ehe wir nun zur Charakteriftif von Carſtens fortgehn, 


1. geitr. 





54 Erfer Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


1. Beitr. iſt es unerläßlich, den-Inhaft wenigſtens von einigen Diefer 
Eompofttionen und zu vergegenwärtigen. Die Nacht mit 
den Schickfals-Gottheiten liegt in einer werfleinerten 
Nachbildung Hier bei. Die Brüder Tod und Schlaf ruhen 
im Schooße ihter Mutter, der Nacht. Nemeſts Hält Die 
Geißel der flrafenden Gerechtigkeit bereit; Hekate Tiedt ver⸗ 
Hüllt, damit man aus ihren Mienen nicht auf den Inhalt des 
Geleſenen rathe, im Buche menſchlicher Schickſale; Klotho 
ſpinnt, Lacheſis haͤlt und Atropos durchſchneidet den Faden 
des Lebens. So ſitzen die Göttinnen in und vor einer weiten 
Felſenhöhle. — Der Reigentanz ber Muſen und Gra 
zien iſt eine ſehr anmuthige Compoſition. Der Künſtler 
verſetzt uns auf eine ebene Stelle am Abhang des Parnaſſos. 
Die Grazien, unbekleidet, haben ſich umſchlungen; die Mus 
ſen, die ihre Embleme beiſeit gelegt, umtanzen ſte im 
Ringelreigen, wozu Apoll, rechts ſtehend, die Weiſe auf 
der Lyra ſpielt. — Das goldne ZBeitalter ſchildert 
Carſtens als eine Zeit der Unſchuld, der Liebe und der Ruhe. 
In einer lachenden Landſchaft ſieht man Badende in einem 
Teiche, unbekleidete Juͤnglinge und Mädchen tanzend am Ufer 
(überhaupt auf dem ganzen Bilde keinen Finger breit Klei⸗ 
dung). Rechts unter einem Baum ein Weib, das unbeforgt 
ein göttliches Gebot zu übertreten, ihrem Manne den Apfel 
reicht, Hinter ihnen ein reis, der noch mit einem Mädchen 
Liebesblicke tauſcht; links unter einem Feigenbaume zwei Lie 
bespaare in wachjender Inbrunft. Im Vorgrund zwei Fami⸗ 
lien in beiterem Beifanmmenfein. Hier ein Vater, der mit 
feinem Söhnchen auf dem Knie fcherzt, indem er ihm eine 
Traube vorenthält, während Die Mutter eine andere ihm dar⸗ 
bietet, ein erwachfenes Mädchen aber fich verlangend nad 

Herzensnahrung umficeht. Der Vater der anderen Familie 


— 
— 
— 
I 
„ww 
— 
I 
> 
3 
>. 
n 
x 
= 
m 
S 
S 
X 
N 
2 
N 
ee} 
x 
— 
N 
IX 
ww 
> 
— 


er? 





\ 
! 
| 
| 
| 
{ 


ınD. 


3 


vers 


N. 


"TINNE 


0 


1 
7 


IORSALNSE 


MIT 
41 


DI 





Garftene. I. Roh. Schick. Wächter. 55 


Tiegt ausgeſtreckt und ſchlummernd am Boden; aber die Mut 1. Bei". 
ter ift mit einem Säugling und drei anderen Kindern bes 
fchäftigt. — Das Gaſtmahl des Plato findet in einem 
großen Prachtfaal ſtatt. Der befränzte Alfibiades ſetzt dem 
Sokrates einen gleichen Eichenfranz auf, was biefer fich mit 
ftoifcher Ruhe gefallen läßt, die übrigen Säfte aber, Jüng⸗ 
linge wie reife, mit fichtbarer Theilnahme betrachten. Skla⸗ 
ven tragen Speifen herbei. — Der Traum des Amphia— 
raos iſt eine auf die franzöſtſche Revolution bezügliche Zeich⸗ 
nung. Die Sibylle des Orafels figt vor den geöffneten Tem⸗ 
pelpforten, von denen die eine der Täufchung, die andere ber 
MWahrheit zum Ausgang dient, Neben der Sibylle ſteht der 
Zraumgott und zeigt nach dem Tempel, wo fte in ber Pforte 
der Täufchung die Freiheit nach der jacobinifchen Geftaltung, 
in der Pforte der Wahrheit einen Mann der „Freiheit als 
Volksknechter erblickt. — Im Homer vor dem Volke hat 
Carſtens den Eindruck fchildern wollen, den die Kunft auf 
Naturmenfchen aller Art, jedes Alters und Gefchlechts macht. 
Der Sänger fteht vor einem Kreife von Bürgern und Krie⸗ 
gern; ein Jüngling fehreibt das Gehörte nach; ein Greis bes 
trachtet froh die Wirkung, welche die Dichtung auf die Ver⸗ 
fammelten macht; ein anderer will einen Jüngling auf befon- 
dere Schönheiten aufmerkfam machen, der fich indeß dadurch 
in feiner Aufmerkſamkeit geftört flieht. *) 





— 


*) Geſtochen find: Die Ueberfahrt des Megapenthes von 
J. Thäter. Ferner die Schielfalsgottheiten von Demfelben in Rac- 
zynski's Gefchichte der beutfchen Kunfl. — Der Traum des Am- 
phiaraos in E. Förfler's Denkmalen der deutfchen Kunft Br. V. — 
Die Befreiung der Andromeda, geft. von Rufcheweyh. Die Argo⸗ 
nautenfahrt, 16 Blätter von I. Koch. — Die ganze Sammlung 
in Weimar herausgegeben von Schuchart, geſt. v. Müller. 


56 Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchn. 


1. Beitr. Carſtens nahm, wie wir geſehen, feine Gegenflände vor⸗ 
zugäweife aus der griechifchen Götter und Heroenwelt, die 
vor der erften antifen Statue und mit ber erflen griechifchen 
Tragödie feine Heimath geworden. Durch Feine Schule, noch 
Confeſſion beengt, hatte er ſich mit vollem Herzen dahin ges 
wendet, wo er die Menfchheit auf freier Höhe erblidte, ohne 
äußeren Einfluß, wie die Natur, aus fich felbft heraus zu 
Größe, Schönheit und Güte entwickelt, mit einem unerfchöpf- 
lichen Reichthum bildlicher Weltanfchauung, heiter und Träfs 
tig, gefund im Denken, rafllos in Thaten, soll Heldenmuth 
— jelbft gegen bie Gottheit. Nur was aus fpäterer Zeit an 
‚das Altertfum mahnte, konnte ihn zu Bildern reizen, Offtan, 
Dante, Shakefpeare. Bon der Mythologie hatte er die Per- 
fonifleierung der Begriffe entnommen, wobei er aber — wie 
bei „Raum und Zeit” in ein räthieloolles, dunkles Allegoris 
fieten gerieth; ein Irrweg, von dem er bald wieder zurüds 
kehrte. Mit Vorliebe wählte er heitere und erhebende Gegen- 
fände, niemals Schwächliched, Sentimentales, Häßliches 

oder auch das bloße Leiden. 

‚Mit dem Geifte der altgriechifehen Dichter und Bildner 

faßte er feine Gegenflände auf, drang er in die Natur jeber 
Begebenheit, in Die Bedeutung jeder Mythe; und fo vers 
ſchwanden vor feinem Blick alle Fleinen Zufälligfeiten und 
alles erfchten ihm in großen, allgemeinen, aber beflimmten 
Zügen, wie fie der ſymboliſchen Kunftweife entfprecyen. — 
In der Darftellung war er Höchft einfach und fparfam im 
Gebrauch der Mittel, dazu von großer objectiver Wahrheit. 
Er verfehmähte die üblichen Ruͤckſichten auf ein fchauluftiges 
Publicum, Gefallfuicht und Sinnenreize. Das Wohlgefällige 
und Zierliche, wodurch Die Menge angezogen wird, findet ſich 
nicht bei ihm, wohl aber, was die Werke des Alterthung 
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groß gemacht und ewig wirffam erhält: der Zauber dert. Betr. 
Unſchuld! 

Im Aufbau ſeiner Compoſitionen, in der Form der 
Gruppen, Vertheilung der Maſſen und im Gang der Linien 
herrſcht — nicht, wie man vermuthen könnte, das antik⸗ 
bildnerifche, fondern — das maleriſche Princip, wie es von 
Rafael und Michel-Angelo zur Vollendung gebracht worden, 
und das in bie mehr verflochtene romantifche Anordnung aus 
der Antike nur die Klarheit und Leferlichkeit herübergenom« 
men. Tiefe Hintergründe liebte er übrigens nicht, und Ne⸗ 
bendingen wies er einen fehr befcheidenen Raum an. Breit 
und groß iſt fein Styl; feine Formen find eher weich, als 
ſchroff und Scharf, nie modellartig natürlich, fondern von idea⸗ 
ler Wahrheit. Seine Proportionen find edel, obfchon nicht 
mannichfaltig; feine Charaktere find in großen Zügen gehal« 
ten, aber doch individuell und vom fprechendften Ausdrud, 
— Die Ausführung Tann man fi bei Carſtens nicht an» 
fpruchlo8 genug denken. Wer den Werth eines Malers in 
den Pinfel legt und von ihm vor allem verlangt, „daß er 
malen kann“, wer eine. auf Täufchung zielende Abrundung 
der Figuren und Gegenftände fucht, wer überhaupt Virtuoſi⸗ 
tät som Künftler nicht trennen Tann, der wird Carſtens nicht 
verftchen. Er dachte weder an Modellierung, noch an Färbung, 
nod an irgend etwas, was das Vorftellungsvermögen des 
Beſchauers von ſelbſt ergaäͤnzt; es war ihm nur um den Ge⸗ 
genſtand zu thun. „Bei feinen Werken, ſagt Fernow, be⸗ 
merkt man kaum, daß ſie gemacht find; man ſieht die Dar⸗ 
ftellung und weiter nichts.“ 

So war der von Earftend eingefchlagene Weg ein in 
allen Beziehungen anderer, als der allgemein betretene. Es 
gab Feine Bermittelung zwifchen ihm und feinen Borgängern; 





58 Erfter Zeit raum. Iweiter Abfchn. 


1. Zeitr. der Bruch war entſchieden und vollſtaͤndig und mußte es fein, 
wenn die Kunft in ihre urfprünglichen Rechte wieder einge 
führt werben follte. Aber freilich bedurfte e8 einer hohen 
fünftlerifchen Begabung, liebevoller Hingebung und aus« 
dauernder Willenäftärfe, wie fie in Carſtens vereint waren. 
Um unabhängig von Modell und Gliedermann, von antifen 
und von neueren Kunftwerfen aus ſich heraus ſchaffen zu kön⸗ 
nen, mußte er der Fünftlerifchen Sprache vollfommen mächtig 
fein; nur durch anhaltendes Studium konnte er in deren Bes. 
fig fommen; um aber für freifchaffende Thätigfeit fich gefchickt 
zu machen und zu erhalten, vermied er Das übliche mechanifche 
Studium, und lernte von der Ratur und aus dem Leben den 
Körperbau, Formen und Bewegungen, wie von den clafftfchen 
Werken, durch aufmerkfame Betrachtung und Zeichnen aus 
dem Gedächtniß. Indem er fo auf mehr geiftige Weife fich 
in den Beftg der Kunftmittel feste, gelang es ihm, ohne Nach⸗ 
ahmung der einzelnen Theile den Genius der claffljchen Kunft 
in fi aufzunehmen, und in Verbindung mit der Kenntniß 
der Natur in fich wirffam zu machen. Indem er fo ohne den 
gewöhnlichen Componier-Apparat arbeitete, brachte er Leben, 
Wahrheit und Schönheit, und vor allem Eigenthümlichkeit 
in feine Darftellungen. Dazu gehörten wohl außerordent- 
liche Kräfte, die durch den Fleiß feldft eines Rafael Mengs 
nicht zu erfeßen waren, und Die wohl geeignet find, Erftaus 
nen zu erregen. So erzählt Fernow von einem beutfchen 
Künftler, der mit Carſtens in Florenz zufammentraf, und 
deſſen Art zu ftudieren für unmöglich erklärte, daß Carſtens 
vor feinen Augen und ohne alle äußere Beihülfe, ald die von 
Röthel und Papier, die Schlacht der Gentauren und Lapithen 
entwarf, jenes an Gruppen und Geftalten jo reiche und Durchs 
gebildete Blatt, das jet eine der Hauptzierden des Welmar- 
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ſchen Muſeums, und auf den feine Figur — die Pferdekör⸗. Beitr. 





per nicht ausgenommen — tft, welche nicht nach dem Xeben 
geformt erjcheint. „Das ift freilich nicht Iedermanng Sache! 
meinte der verwunderte Kunftgenoffe, als er entfliehen fah, 
was er für unmöglich erklärt hatte. 

Daß übrigens bei folcher Weife des Studiums und 
Schaffens Fehler in der Zeichnung der Formen wie der Ver⸗ 
hältnifje vorfamen, kann nicht Wunder nehmen, zumal wenn 
man bedenkt, wie fpät Carſtens zur Kunft gefommen und wie 
pärlich die Gelegenheiten zur Ausbildung ihm geboten wa⸗ 
ren. %ür Delmalerei zeigte er weder Luft, noch Geſchick; er 
war ein geborner Frescomaler! 

Mit Carſtens demnach hat die neue Deutfche Kunft wirk⸗ 
fih begonnen, während ihr Eintritt durch Mengs nur ver⸗ 
mittelt worden, In ihm waren Die gefunbeften Elemente 
ihres Lebens wirkſam. Mit einer bis zum Tode ausdauerne 
ben heiligen Liebe hielt er die Kunft umfaßt; er fand in ihr 
ben vollen Ausdrud feiner Geftnnung und fah und befolgte 
darin die Forderung firengfter Wahrhaftigkeit; in feinen 
Werken Yegte er die Ergebniffe feiner Seele nieder und fchil- 
derte eine freie, heitere und fchöne Welt in großen Zügen 
und in einer Sprache, die er an den Denfmalen der clafftfchen 
Vorzeit erlernt, durch Die Natur und den inwohnenden na= 
tionalen Geift zur lebendigen gemacht, und fand und zeigte 
mitten in den VBerwirrungen und Verlodungen der Zeit den 
Weg, auf dem allein der Kunft Wahrheit und Würde wies 
dergewonnen werben konnten. 

Naͤchſt Carſtens iſt unter den Vorkaͤmpfern der neuen 
deutſchen Kunſt Joſeph Anton Koch zu nennen. Eines — 
Bauern Sohn, geboren zu Elbingalp im oberen Lechthal in Koch 
Tyrol am 27. Juli 1768, geftorben zu Rom am 12. Ian. 
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1, Zeite. 1839, iſt er einer der eigenthuͤmlichſten Charaktere, gleich 
ausgezeichnet als Menfch wie als Künftler, ernft in feinen 
Beftrebungen, treu in feinen Ueberzeugungen, bei allen 
Schroffheiten und Bitterfeiten neidlos und voll Wohlwollen 
gegen andere, ſtrebſame Künftler, und ausgeftattet mit einem 
trefflihen Humor. Als Knabe hütete er das Vieh auf der 
Weide und las dabel in der Bibel, von deren Büchern vor- 
nehmlich die Apokalypſe feine Phantafle befchäftigte, fo daß 
er fie wörtlich auswendig Iernte. Seiner auffallenden Faͤhig⸗ 
feiten wegen wurbe er in feinem 15. Sahre in das Seminar 
zu Dillingen getban, dann aber, weil das Latein ihm nicht 
zufagte, der Kunfttrieb aber mächtig hervorbrach, zu dem 
Bildhauer Ingerl nach Augsburg. Hier wurde er dem Bi- 
[Hof B. v. Umgelver befannt, der feine Aufnahme in Die 
Karlöfchule zu Stuttgart bewerfftelligte. Hier war er von 
1787 bis 1792. Die in der Karlsfchule vertretene Lebens⸗ 
anficht und Gefchmadsrichtung gehörten ganz der abfterben- 
den Zeit an. In Koch aber arbeitete von den erſten Tagen 
feines erwachten Selbftbewußtfeind an der Geift freier und 
felöftftändiger Entwicelung. Kein Wunder, daß er fich auf 
mannichfache Weife in Worten, Schriften und Bildern Fund 
gab, Die Kunftfchule zu Stuttgart bewahrt noch eine Zeich- 
nung Kochs aus jener Zeit, in welcher der „gute Gefchmad 
der Karlöfchule” zum Stichblatt genommen if. Der gute 
Geſchmack als „Mode, eine gezierte weibliche Geftalt voll 
bunter Fetzen mit Säulenfüßen voller Schnörfel, mit vielen 
ernährenden Brüften und Geldfäden um den Leib, den Don⸗ 
nerfeil in der Hand — fo fteht fie da in Wolfen als Herr- 
foherin der Karlöfchule, mit dem Drohwort: „Zuchthaus!” 
ein Maler mit Haarbeutel und Lyra (der Kunftlehrer der 
Schule) trägt ihr die Schleppe; einer der Schüler flieht feiner 
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Strafe gegen ihre Gebote entgegen; die zugleich gegenwärtiget._Beitr. 
„Muſe“ erhält Stodftreiche und die „Malerei“ Tiegt regungs⸗ 
los im Blod, 

Die pedantifche Zucht der Karlöfchule mußte für Koch 
um fo unerträglicher werden, als er, auf das mächttafte er- 
griffen von dem Geifte der franzöftfchen Revolution, den Ideen 
von Menfchenrechten und perfünlicher Freiheit mit Leib und 
Seele hingegeben war. Er entfloh aus der Karlöfchule nach 
Straßburg, das er aber, nachdem er der franzöftfchen Revo⸗ 
Iutionsfreiheit der Zeit näher in's Auge geblickt, bald wieder 
verließ, um in der Schweiz an der großen freien Natur und 
unter wirklich freien Menfchen fein Gerz zu flärfen und für 
feinen Beruf ſich auszubilden. Vom September 1793 bis 
dahin 1794 Iebte er in Bafel, ging dann nach Biel und 
Neuenburg und im Winter 1795 nach Italien. Bon %lo- 
renz, deſſen Kunftfchäge älterer Zeit einen tiefen Eindrud auf 
ihn machten, ging er zuerft nach Neapel und von da im Früh: 
jahr 1796 nach Rom. Hier war er bald auf das Innigfte 
befreundet mit Garftens und bald auch mit Wächter und mit 
Thorwaldien; ja jelbft mit dem Maler Müller geftaltete fich 
ein Berhältniß, da er ihm @eift, Originalitat und Energie 
nicht abſprechen konnte. 

Vornehmlich war es Carſtens, in deſſen Anſichten er 
einging, deſſen Begeiſterung für das Alterthum und für 
Dante's „Göttliche Komödie“ in ihm vollen Wiederklang fand. 
Seine erſten Compoſitionen in Rom ſind dieſem Gedicht und 
dem Alten Teſtament entnommen. Vieles copierte er nach 
Carſtens und radierte nach deſſen Tode den „Argonautenzug“ 
von ihm. (Les Argonautes selon Pindare, Orphée et Apol- 
lonius de Rhode 1799.) 


Eine leidenſchaftliche Phantaſte, die ſich am liebſten die 
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4. Zeitr bizarrſten, ſelbſt abfchredendften Scenen vergegenwärtigte, 
eine ganz Klare Anfchauung und Ichendige Auffaffung derfel- 
ben charafterifieren Kochs Zeichnungen zum Dante. Mit 
Vorliebe, ja mit unverfennbarer Luft führte er die Gräuel 
der Hölle, den Sammer erbärmlicher Sünder, Hohn und 
Muth der gräßlichiten Teufelögeftalten vor, ohne jedoch Dabei 
jemals geſchmacklos zu werden. Das geiftreichfte diefer Blät- 
ter, die er zum Behuf einer Herausgabe des Dichters für Den 
Engländer Rott zeichnete, ift dem 25. Gefang der Hölle ent- 
nommen, wo der Gentaur, den feuerfpeienden Drachen auf 
feinen Schultern, Durch die Rotte der Diebe, denen Drachen 
und Schlangen die eigene Geftalt wechjelnd nehmen und ge= 
ben, ſtürmend fprengt, den Piſtojeſiſchen Kirchenräuber Fucci 
zu verfolgen. Unübertrefflich ift der Kampf der Beſtien und 
Menfchen dargeftellt, und alle Bewegungen find zum höchſten 
Affect, doch ohne Unnatur und Mebertreibung gefteigert. — 
Sehr vortrefflich find außerdem folgende Blätter: Der Ein 
gang des Gedichts, Dante, von Wolf, Löwe und Panther ver- 
folgt und von Birgil rettend aufgenommen; ber Eintritt in 
dieVorhölle mit dem Siebenmauern-Gaftell, unter einer halb⸗ 
runden offenen Halle Homer, welchem Virgil und Dante fich 
nähern, zu beiden Seiten alte Dichter und Philofophen, im 
Vorgrund Diogened; Ugolino im Hungerthurm; berfelbe in 
der Hölle über dem Naden des Erzbifchofs Ruggieri; Pluto 
mit den zur Hölle verdammten Päpften und Gardinälen; 
Dante am Lethe mit Statius und Virgil, am anderen Ufer 
Mathilde, ber Traum des Dichterd, wie ihn der Adler in's 
Lichtreich hebt sc. Vier Blätter hat Koch felbft radiert und 
in den Kunfthandel gegeben, den Eingang des Gedichts in 

etwa veränderter Weiſe; Phlegias als Faͤhrmann über den 
Styr; die Gewaltthätigen im Blutfirome von Sentauern ver⸗ 
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folgt; und den Tod des Guido von Montefeltro, welches letz⸗1. Zeitr. 
tere Blatt wir bier in einer verkleinerten Nachbildung mit» 
theilen. Guido, Herr von Forli, ein tapferer und fchlauer 
Kriegsmann, im Alter Mönch nach der Regel des H. Franz, 
hatte dem Papft Bonifactus VIII zum Treubruch gegen die 
Stadt Paleftrina geratben und wurde deßhalb bei feinem 
Tode vom Satanas in Anſpruch genommen. Es half ihm 
auch nichts, daß fein heiliger Schußpatron perfönlich erfchien, 
um feine Seele in Empfang zu nehmen, noch daß die Kleri- 
fei mit Kerzen, Kreuzen, Rauchwerk und Pſalmen eintrat, 
noch auch, daß die Engel im Himmel fich des fromm gewor= 
denen Bruders annehmen wollten: fie mußten weichen vor 
der Anklage gegen Guido, die thnen ein Teufel entgegenhielt, 
und Satanas konnte unbehindert fein Opfer beim heiligen 
Strick paden und entführen. So hat es Koch auf fprechende 
and energifche Weife dargeftellt. *) 

Es ift für die Entwidelung der neuerwachten Kunit von 
wejentlicher Bedeutung, daß fich an die mit Vorliebe erfaßten 
Dichtungen bed Alterthums zunächft Die Begeifterung für den 
großen epifchen Dichter des Mittelalterd anfchloß, der felbft 
von antifem Geift und von der Verehrung der claffifchen Poeſte 
und Philofophie durchdrungen, zugleich als der erfte und 
höchfte Repräfentant der chriftlichen Dichtfunft gefeiert wird. 
Koch Hatte fich in die Gdttliche Komödie fo eingelebt, daß er 
fte von Wort zu Wort auswendig wußte und bei jeder Ge- 
legenheit lange Stellen mit großem euer recitierte. Darum 
ergriff er auch mit Eifer die Gelegenheit, die ihm in fpätern 


*, Die Zeichnungen Kochs zum Dante find urfprünglich we⸗ 
nig ausgeführte Peberzeichnungen. Im Jahre 1858 war fein 
Schwiegerfohn Wittmer befchäftigt, fie mehr auszuführen und im 
Stich herauszugeben, bei Manz in Regensburg. 
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1. Beitr. Jahren geboten wurde, in der Villa Mafjimi an der Stelle 
ſeines Freundes Ph. Veit die untere Abtheilung des Dem 
Dante gewidmeten Zimmers in Fresco audzumalen. Lieber 
der Thüre malte er den Eingang der Göttlichen Komödie, ein 
Bild von großer Stinnmung mit einer höchfibedeutenden Land⸗ 
fchaft. Im Bilde der Hölle drängte er Die Hauptmomente Der 
Dante'ſchen Schilderungen zufammen: in der Mitte Satanas 
im Slammennimbus, den Leib mit Schlangen ummwunden, den 
Scepter in der Rechten, vor ihm die Sünder der Heuchelei 
und des Geizes, der Schlemmeret und Wolluft, angftvoll vor 
Teufelsjchlägen fich Frummend; Paulo Malatefla und Fran 
cesca da Rimini, von einem Schwert in der Umarmung durch⸗ 
bohrt, durch die Luft fehwirrend; die Beftrafung der Diebe; 
Ngolino und Ruggieri; den Sturz der Gewaltthätigen und 
Selbfimörder, und endlich Dante und Birgil auf dem Geryon 
über dem Abgrund reitend. — Weniger fühn, aber ſchön und 
voll malerifcher Motive ift das dritte Bild, der Eingang in 
das Purgatorium. Der Nachen mit den Seelen, die unter 
Gefang des Pfalmes „Da Israel aus Aegypten zog“ ac. über 
das Meer des Todes von Engeln geführt werden, landet am 
Fuß des Vegefeuerberges, wo Dante und Virgil knieend Ein- 
laß erbitten von dem Engel, der mit Schwert und Schlüffel 
das Thor bewacht, Links flieht man in das Thal aus dem 
fiebenten Gefange, wo Engel der Schlange des Paradiefed den 
Meg vertreten und rechts die Rettung einer Seele aus den 
Klauen des Teufels. — Auf dem vierten Bilde folgen Sce— 
nen der Läuterung, die Hoffärtigen, die fchwere Laften tragen 
und dabei Gott ein Loblied fingen müfjen ꝛc. 

Außer den Gedichte Dante’8 waren e3 vornehmlich grie= 
chiſche Mythologie und Dichtkunft und das ˖ Alte Teflament, 
von denen er fich zu bilblichen Darftellungen angereizt fühlte. 
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Dreifig Blätter zeichnete er zun Alten Zeftament, fechs zum!. Beitr 
Aeſchylos und manches Andere, was er gelegentlich in feine 
Landfchaften verwebte. Auch zum Neuen Teftament machte 

er Zeichnungen, aber mit wenig glüdlihem Erfolg. Seine 
finnlich Fräftige, dem fichtbaren Leben oder der freien Dich- 

tung zugefehrte Natur bewegte fich nicht unbefangen genug 

auf dem fupranaturaliftiichen Boden der Evangelien; auch 

_ hütete fich Koch, öffentlich von diefen Compoſitionen Gebrauch 

zu machen. 

Zum Oſſian zeichnete er 27 Dlätter, die er gemeinfchaft- 
lich mit Thormwaldfen radierte. Dann eriftiert ein Oelge— 
mälde Koch's vom Aufftand in Tyrol (1809) im Beflß des . 
Baron von Uexkuͤll, an welchem aber fein patriotijcher Fran⸗ 
zoſenhaß mchr Theil hat, als fein Fünftlertfches Talent, oder 
ber gute Geſchmack überhaupt. Der Jubel der Befreiung, 
der Hofern, Sperkbachern und den Kapuziner- umtof't, laͤßt 
ſich mit allen ſtarken Ausfchweifungen noch rechtfertigen; aber 
die vom Mift aufzifchende Schlange als „Landesverräaͤther, 
die das Land zu Wien um die Freiheiten gebracht haben”, 
die mit Orden geſchmückten Fröſche und ein Taufendfuß, als 
‚die unnüten Beamten‘ u. dergl. gehören in das Gebiet 
politifcher Karrifaturen, 

Ungeachtet der großen Thätigfeit, welche Koch ald Hi« 
ftortenmaler entwidelt hat, beruht feig Ruf Doch vornehmlich 
auf feinen Iandfchaftlichen Zeichnungen, Radierungen und 
Gemälden. Zur Landichaftmalerei führte ihn außer Luſt, 
Talent und Entgegenfummen des Faufenden Publicums noch 
eine befondere Kunftanficht, Die von Zeit zu Zeit unter Kuͤnſt⸗ 
lern auftaucht, und die man doch als Irrthum bezeichnen 
muß. Koch nehmlich folgerte fo: „Die Natur ift das große 
ABC, mit welchem die Kunft ihre Sprache Bine Da fann 

görfker, Geld. d. deutſch. Kunſt. IV. 
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1. Zein. man Feine Buchftaben herauswerfen ober bevorzugen, und 
Hiftorie und Landfchaft laſſen fi) jo wenig dur) die Kunft 
geſondert darftellen, als fle Gott in der Gefehichte gefondert 
hat.” Diejer Sat hätte einige Wahrheit, wenn ſtatt ‚Hifto- 
rie“ der Ausdruck „Menſchenthum“ gebraucht wäre. Die 
Landſchaftsmalerei hat e3 mit der Natur im Allgemeinen, im 
Großen und Ganzen zu tbun. Soweit der Menfch in Diefer 
Ratur aufgeht, als Wanderer oder Jägersmann, als Ader- 
bauer, Schiffer, Krieger, Eurz in allen allgemeinen Beziehun— 
gen, tritt er einzeln oder zu mehren und vielen, jenachdent es 
der Charafter des Bildes mit fich bringt, ohne Störung in 
die Landfchaft ein und ohne Nachtheil für fich in ihr auf. 
Ein indinidueller Charakter, ein beftimmtes gefchichtliches 
Ereigniß, die Erlebniffe des Gemüths berühren ganz andere 
"Saiten der menjchlichen Secle; fie geftatten der Natur wohl 
eine Begleitung, nicht aber eine Gleichberechtigung, ohne daß 
beide Theile darunter leiden müßten. Die Menfchheit fteht 
in ihrer Gefchichte und durch das Gewicht ihrer Thaten und 
Leiden fo hoch über der Natur, wie der Geift über der Mate- 
rie, und um fo höher, je größer dieſes Gewicht ifl. Es gibt 
Begenftände in der Dichtkunft, in der weltlichen wie in Der 
Neligiond-Gejchichte, die Leicht genug wiegen, um ohne Nadı- 
theil in ein Naturbild eingewebt zu werden. Wo ed aber bei 
einer Darftellung auf wahren und tiefen Ausdrud, auf Fein- 
heit und Richtigkeit ber Bewegungen, auf Reinheit und Durch- 
bildung der Formen anfommt, wo die Handlung und ihre 
Bedeutung Sinne, Geift und Gemüth in Anfpruch nehmen, 
da würde Die Erweiterung des Raumes um die Figuren und 
feine Ausfüllung mit Formen der Architektur oder Landſchaft 
nur nachtbeilig wirken. Eine Diana im Bade, die Abenteuer 
des Odyſſeus, ein Raub des Hylas, Boas und Ruth x. 
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mögen in der Landfchaft untergehen: das Abendmahl Ehrifti!._ Beitr. 
I Kann nicht mit einem Architefturftüd, feine Kreuzigung nicht 
ı mit einer Landfchaft, wie es Breughel gethan, verbunden, der 
I Untergang Troja's nicht ald Weuerbild behandelt werden. 
Wohl gibt ed noch einen Weg, auf welchem eine Verbindung 
möglich und wirkſam ift, aber auch er muß mit Vor⸗ und 
Unmſicht betreten werden. Das hiftorifche Ereigniß kann dem 
Landſchaftsmaler die Stimmung fuͤr ſein Bild angeben und 
ı ihn darin erhalten. Aber auch hier iſt es nöthig, daß bie 
Bedeutung deffelben nicht zu hoch ftehe, fo daß es die Ein- 
ı und Unterordnung bei der Landfchaft ohne Verluft ertragen 
ı Tann. Die vor Durft faft verfchmachtende Hagar wird ein 
Abend-Wüftenbild treffend beleben; ein großer Wald, in wel 
chem zwei nadte Menfchen, von einer Schlange beobachtet, 
unter einem Baume Aepfel efien, wird nie — und wenn 
Elaude Ie Lorrain die Bäume gemalt! — ber biblifchen Idee 
des Paradiefes entfprechen ! " 

Obwohl nun Koch mit feinen theoretiichen Anflchten 
das rechte Ziel nicht bezeichnet, fo hat ihn doch fein kuͤnſtle⸗ 
rifches Gefühl bei der Anwendung derfelben faft überall rich- 
tig geleitet. Zuerft machte er fich als Landſchaftsmaler be 
fannt durch eine Reihenfolge von Radierungen, Bilder von 
Rom und der Uimgegend. Nicht etwa eine og. geiftreiche 
Nadel, oder fchöne Haltung, oder ſehr ins Einzelne gehende 
Ausführung zeichnen Diefe Blätter aus, fondern eine auffals 
end charakteriftifche Auffaffung, fo daB jede Stelle Roms, 
der Umgegend und des naben Gebirged mit uns die ihnen 
allen eigene Sprache zu fprechen fcheint. ” Dazu kommt eine 
durchaus neue Anordnung der einzelnen Theile, der verſchie⸗ 
denen Gründe, Baumgruppen, Wafferflächen, Wolken sc., und 
endlich ein fo eigenthümliches Steigen und Ballen der Kinien, 

5* 
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1. Beitr. daß wir darin eine neue, auf hiſtoriſch Fünftlerifchen &efühl 
ruhende Architektonif der Landfchaft wiebererfennen. — Das 
gleiche Verdienſt theilen alle feine größeren oder kleineren 
in Oel ausgeführten Landſchaften. ine jede hat einen be 
ftimmten Hauptinhalt, ein Orundmotiv, das Kar heroorzu- 
heben und durch allen Reichthum der Ausftattung Durchzu- 
führen, die Aufgabe des Werfes wird. Ernſtes und Heite- 
res, Schredliches und Liebliches, Hohes und Niederes in der 
Landichaft gelingt ihm auf gleiche Weile, aber voor Allem jene 
reine Stille der Natur in der Mittagftunde, die Die Alten un- 
ter dem Namen der Pansrube kannten und die mit wunder 
barer Gewalt die Sinne umfängt. In ſolche Naturfchilde- 
rungen verwob er dann mit vielem Gluͤck Scenen aus der 
Mythologie oder dem Leben der alten Völker, und gerade fie 
gehören zu feinen vorzüglichften Leiſtungen; wie er denn aud) 
die mit Apoll unter den Sirten, mit dem Raube des Hylas, 
mit Aktäon und Diana u, d. mehrmals, Die erften fogar fe 
benmal bat malen müffen. Trefflich find auch feine großen 
Tyroler⸗ und Schweizersfandichaften, fo wie die aus der Um⸗ 
gegend Roms, von’ denen ich nur an das Bild von Olevano 
auf der Akademie zu München erinnere. Stimmung des 
ons im Ganzen, Klarheit der Lüfte, tieffräftige reine Far⸗ 
ben, in mehr flüfftger, als paftojer Behandlung find, außer 
den bereitö gerühmten, wefentliche Vorzüge diefer Bilder, 
‚denen es aber auch hin und wieder an Ruftperfpective und 
meiftentheild an genauer Bormenducchbildung fehlt. Es ift 
deßhalb Fein Wunder, daß man auf einige Kleinere Bilder 

(3.8. eine Landſchaft in der Neuen Pinakothek zu München, 
eine andere mit dem Opfer Noahs beim Obrift Barifchnikoff xc.), 
bei denen die genannten Mängel kaum bervortreten fünnen, 
den größten Werth legt. Vorzügliche Gemälde von Koch 
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findet man noch im Ferdinandeum zu Innsbruck, bei Baron! Zelt. 





v. Merfüll in Carlsruhe, bei General v. Heide in München, 
Graf Baudiffin, H. 9. Quandt in Dresden. 
An Koch reiht fich ein. anderer bedeutender Künftler, 


Gottlieb Schie, der dritte der muthigen Borkämpfer aufastttie 
der neuen Bahn, glücklicher als Carſtens im Erfolge feiner 


Beftrebungen, übertroffen von Koch im Genuß des Erfolgs, 
ba jeinen Lebensfaden die Parze im jugendlichen Mannesalter 
durchſchnitt. G. Schi, geb. zu Stuttgart 1779, geft. 1812, 
war eines Gaftwirth8 Sohn und vom Vater Durhaus nicht 
für die Kunft beſtimmt. Inzwifchen machte das Talent ſich 
fo entfchieden geltend, daß der Widerftand aufgegeben wurde. 
Schick Fam zu Prof. Hetfch in die Lehre, und benußte außer- 
dem-die Rathfchläge Dannecker's. Mit feinem 19. Jahre aber 
ging er nach Paris, das damals von dem Ruhme David’s 
und feiner Schule erfüllt-war. Hier fehen wir Die jurige deut⸗ 
ſche Kunft zum erften Male in einem Tebensgefährlichen Eon 
fliet. Angezogen von dem europäifchen Rufe des großen 
Künftlerd, ter nicht nur von dem Glanz feiner Werfe, fons 
dern zugleich und faft noch mehr von der Gewalt der Revo 
Yution, der er mit Leib und Seele zum Ausdrud diente, Hoch 
emporgehalten wurde, war Schi nad) Paris gegangen, hatte 
nun, — als er, troß der Lobeserhebungen David's, den Wi« 
berfpruch in fich entdeckte, vem freigewählten Meifter und fei- 
nem faft. unbegrenzten Anſehen — nichts entgegenzufegen, als 
ein zwar ganz beſtimmtes, aber doch nicht Elar entwickeltes 
Gefühl von der Unverträglichfeit der eigenen Neigung und 
Richtung in der Kunft mit der Lehre und den Beifpiel, die 
ihm geboten wurden. Sein Gefühl behielt die Oberhand. 
Er fehrte, wenig erbaut und noch weniger gefördert, 1802 
nach Stuttgart zurüd, um nach Furzem Verweilen von da 
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1. Zein nach Rom zu gehen. So weit war indep doch dic Zeit rort- 
gefchritten,, daß Schi fogleich mit feinen erften Arbeiten 
großes Aufjchen erregte, wenn auch die noch immer zahlrei- 
chen Gegner von Carſtens befliffen waren, ihn in tie Erb- 
Schaft dieſes Dulders und Märtyrerd einzufegen. Bor Allen | 
war e8 ber preußifche Minifter Wild. v. Humboldt und feine 
geiftvolle Gemahlin, welche den jungen Künftler auf alle 
Weiſe förderten, fowie die Freundſchaft Koch's, welche ihn für 
das Benehmen feiner deutfchen Kunſtgenoſſen entſchädigte. 
Mit jeder Arbeit, die er ausführte, wuchs fein Anfehen, und 
bald bewarben fich jomohl hervorragende Künftler, wie der 
Italiener Camuccini, um feine Breundjchaft und feinen Rath, 
wie die Großen und Reichen um feine Werke, die Gelehrten 
um feinen Umgang. Auch war gewiß. für ihn der Verkehr 
mit A. W. Schlegel, Frau v. Stael, Zriedrich und Ludwig 
Tieck, Alex. v. Humboldt und dem ganzen geiftreichen Zirkel, 
der fih 1805 in Rom zufanımengefunden, von großer Bedeu⸗ 
tung. Eine erſte Ausftellung von mehren Gemälden veran- 
ftaltete Schi im 3.1807 im Haufe des bayrifchen Gefandten, 
und eine zweite im 3. 1809 auf dem Capitol, in Folge wel- 
her Ichteren die italienifchen und die franzöflfchen Künftler 
Deputationen zu ihm jchidten, um ihm im Namen ihrer 
Landsleute Preife und Lorbeerfronen zu reichen. Sein Ver⸗ 
dienft war allgemein anerkannt und Beftellungen von allen 
Seiten häuften ſich. 

Auf Ddiefer Höhe feines Ruhmes wie feiner Kunſtent⸗ 
wickelung teat ein überrafchender Wendepunkt in feiner Fünfte 
leriſchen Richtung ein. Gleich Carſtens Hatte Schick feine 
Stoffe ſich vorzugsweiſe aus der Mythologie und dem Alten 
Teftament geholt. War es nun der Einfluß von Schlegel und 
Tief, war es das Herannahen einer veränderten Beitflim- 


’ 
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mung — kurz, Schi nimmt plötzlich feine Richtung nacht. er. 
dem Felde der Romantik und vertieft fich fogleich fo in Die 
‚‚Bhantaften eines Klofterbruders‘, daß Kreuz und Leiden an 

die Stelle der heiteren Dichtung treten und der „Blick in das 
jenfeitige Leben ihn um den frohen Antheil am dieffeitigen 
Bringt. Damit war aber nicht nur feine Fünftlerifche, fon- 

dern feine Erdenlaufbahn beſchloſſen: er ſtarb über der Aus⸗ 
führung des Gemäldes, das jeiner Idee nach ſchon weit Hin« 

über reicht in die nachfolgende Periode. Er Tiegt in feiner 
Vaterſtadt Stuttgart begraben. 

Aus feinem Parijer Aufenthalt ift ein Delgemälde vor» 
handen, eine Eva, in welcher Die Eitelkeit erwacht, wie fie 
fi im Spiegel einer Duelle betrachtet, merkwürdig vornehm« 
lich als Zeugniß, daß die franzöftfche Schule durchaus feinen 
Einfluß auf Schi gehabt. Sein erfted Werf in Rom ftellt 
Saul und David dar. In einer Vorhalle des Palaftes, durch 
deſſen dorifche Säulenhalle man in den Garten ſieht, figt 
König Saul, in düftere Gedanken verfunfen. In einiger Ent» 
fernung vor ihm ſteht David und greift, ihn zu erheitern, in 
die Saiten feiner Harfe. Krampfhaft ballt Saul die Kauft 
und Frampfhaft preßt er die Lanze mit der Rechten, die wie 
der Blipftrahl das finftere, auf das Angeſicht gelagerte Ge⸗ 
witter begleiten fol, Nichts Schlimmesd ahnend fleht der 
Jüngling vor ihm und überläßt fich ganz der begeifternden 
Macht der Tone, Vor dem König, zu feiner Linken, fitt 
Sonathan, die theilnehmenden Blicke liebevoll auf David ges 
richtet, die Hände wie in Andacht gefaltet. Auch ein anderer, 
neben dem König ſtehender Mann ift mit Aufmerffamfeit bei 
der Muſik, während zwei Greife, recht? und links vom König, 
diefen mit forglicher Miene beobachten. Das Gemälde hält 
ſich durchaus in der Höhe idealer Auffaſſung; Die Unordnung 
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1. Seitr if} som Gefühl für Klarheit und Abrundung, ſowie für große 
Linien und eindrudvolle Gegenfäge der Mafien geleitet; der 
Sauptnachdrud aber Tiegt in der Zeichnung der Charaktere 
und der vellfommenen Kundgebung deflen, was in ihrer 
Seele vorgeht. Die Malerei ift ohne allen beftechenden Glanz, 
aber in ihrer Einfachheit frei und meifterhaft. -- Das Bild 
fam an den Herzog von Württemberg und hängt jest in ber 
Sammlung bes k. Mufeums in Stuttgart. | 

Der glüdliche Erfolg dieſes Bildes, das freudige Be- 
wußtfein in Rom, in der Mitte der herrlichſten Kunftfchöpfun- 
gen, umgeben von Schönheit in Natur und Menfchenleben 
zu fein, der Genuß höchſt angenehmer gefelliger Verhältniffe, 
dazu noch die Seligfeit einer auffeimenden, von ganzem Her⸗ 
zen erwiederten Liebe, wurden die Quelle eines zweiten Bil- 
des, in welchem er feinem Danfgefühl gegen den Geber alles 
Guten einen fichtlichen Ausdruck geben wollte. Er malte das 
Dpfer Noahs. Der Patriarch fteht in der Mitte des Bildes 
vor dem Altar, umgeben von feiner Familie, den befränzten 
andächtig betenden Kindern, und andern die mit Früchten 
nahen, der Frau die neben dem Altar Fniet, den Söhnen, die 
befchäftigt find, ein Schaf für das Opfer zu tödten. Weiter 
zurüd feht die Arche, aus der die Thiere herausgeben. Auf 
der Wolfe des Opferrauchs fehwebt der Herr, von einer gro⸗ 
ßen Engelſchaar getragen daher, das Dankgebet zu vernehmen. 
Er deutet mit der Linken nach dem Verſöhnungszeichen über 
der Arche und fegnet mit der Rechten das Opfer. In diefem 
Bilde tritt vor allem die Freude an der Schönheit in ihr 
Recht; denn fowohl einzelne Brauengeftalten, ala vornehmlich 
die Engel, die Gott umfchweben, find von hinreißender An- 
muth. Dabei aber ift der hohe Ton religiöfer Vegeifterung, 
tiefgefühlter Andacht durchaus maßgebend und der Styl der . 
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Zeichnung größer noch als beim Saul, die Farbe bluͤhender,!. Zeur. 
die Behandlung freier. Das Bild war unter allgemeiner Be⸗ 
wunderung mehre Tage im Pantheon ausgeftellt und Fam 
alsdann in den Beſitz des Herzog! von Württemberg, und 
hängt gegenwärtig in einem Zinmer des königl. Schloffes in 
Stuttgart. 

Im Gefolge der faft ungetheilten Anerkennung, die Schick 
mit diefer Ausftellung erworben, kamen alsbald Aufträge, die 
nur mittelbar mit feiner Fünftlerifchen Neigung in Verbindung 
fanden, Bildniß-Beftellungen. Aber auch hier leiſtete er 
Außerordentliched, wie man an dem lebensgroßen Bildniß 
der Töchter v. Humboldt’ in ganzer Geftalt und in land⸗ 
fchaftliher Umgebung mit allgemeiner Bewunderung wahr« 
genommen und noch jebt wahrnehmen kann. Gleich vor⸗ 
trefflich waren die Bildniffe von Frau v. Humboldt, Frau v. 
Gotta u. A., da er verftand, mit der Wahrheit des Lebens der 
Schönheit der Kunft in anfpruchlofer Einfachheit zu genügen. 

Im Iahre 1807 trat Schi in die Ehe. Aug dem 
Bewußtfein erlangter höchfter Erdenfeligfeit im Beflg eines 
innig geliebten und die Liebe innig erwiebernden weiblichen 
Weſens war jenes herrliche Bild hervorgegangen, in welchem 
nach allgemeiner Annahme feine Kunft den Gipfel erreicht 
hat, Apoll unter den Hirten, davon wir bier einen Umriß 
mittheilen. Sonnenaufgang im Herzen wollte er ſchildern 
und wählte den Sonnenaufgang über der Menfchheit, den 
Beginn der Bildung Durch die Gottesgabe der Kunſt. »In ein 
mit Reizen der Natur reich ausgeftatteted Gefilde verſetzt ung 
feine Phantafle, in eine baum und wiefenreiche Gegend, von 
welcher ein einfaches Hirtenvolk Beflg genommen. Hier ift 
der Mufenführer, der Gott der goldenen Lyra eingefehrt, und 
wie er fich auf dem Hafen neben feinem heiligen Baume nie- 
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1. Seitr dergelaſſen, verfammelt ſich um ihn Jung und Alt, den Ge- 
fängen zu lauſchen, Die von feinen Lippen tönen. Der Jäger 
nit feinen treuen Hunde raftet vom Waldgang, die jugend- 
liche Mutter mit dem in Gras und Blumen fpielendrn Kinde 
wendet fich andächtig ihm zu; es naht der Greis mit feinem 
Enkel, um das Glück, das ihn am Lebensabend noch er⸗ 
wärmt, fogleih für einen Lebensanfang zu gewinnen; Lie⸗ 
bende fihließen fich enger an einander, denn es ift ihnen, als 
wäre nun für ihr unaußfprechliches Glüd die Sprache gefun- 
den; Landbebauer haben fich eingefunden und dem Gott ges 
genüber gelagert, und daͤmmert es auch erft in ihrer Seele: 
es iſt doch Morgen=, nicht Abenddaͤmmerung. Brauen und 
Märchen hinter ihnen laufchen mit freubiger oder auch mit 
neugteriger Theilnahme, und drei halb erwachſene Kinder tre= 
ten heran wie die Berufenften Träger der neuen Bildung, wie 
die Genten, welche der göttliche Sänger begeiftert, Schöpfer 
zu werden in Baufunft, Bildnerei und Malerei. Hinter ihnen 
naht ein Bater mit feinem Sohn, den feine Kunſtliebe in nie- 
dere Kreife geführt, und macht ihn auf Den Unterfchieb ziwi- 
fchen der Lyra des olympifchen Gottes und der Rohrpfeife 
der bocksfüßigen Waldgeifter aufmerkſam. Diefe aber halten 
fi in der Nähe verſteckt und verbergen ihren Uerger und 
ihren gemeinen Spott und Hohn feige hinter Dichtem Strauch 
werk. Ein heiterer jonniger Tag ift über Die Landſchaft aus⸗ 
gebreitet, Die fich über Tiebliche Gründe weit in Die Tiefe des 
Bildes zieht. 

Der Geſammteindruck diefes in einem Elaren Goldton 
gehaltenen Gemäldes ift der der Schönheit; aber e8 ift nicht 
die abftracte Schönheit wie bei Menge, die fih nur auf von 
der Antike entlehnte Formen beſchraͤnkt: fle ift vielmehr aus 
einer neuen Unfchauung und Auffafiung des Lebens hervor 
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gegangen, und nicht etwa einzelner Gliedmaßen, fonbern bet. Betr. 
ganzen Menfchen in Stellung und Haltung, Miene und Bes 
wegung, wie in ben Formen des Körpers und Kopfes. In 
der Compofttion aber bewährt fich der Schönheitfinn in der 
durchgehenden Sarmonte aller Linien, in der bei allen Reich⸗ 
thum und großer Mannichfaltigfeit doch gleichmäßigen (oder 
gleichgewichtigen) Anordnung der Gruppen; in der vollfom- 
menen Klarheit und Einheit der Darftellung, in welcher nicht 
für ſich defteht, vielmehr Alles — wenn auch auf verfchiebene 
Weiſe — auf Einen gemeinfamen Mittelpunkt fich bezieht. 
Der größte Neiz aber des Bildes Tiegt in feiner Naivetät. 
Den firengften Anforderungen der Compoſitions⸗Geſetze ent⸗ 
fprechend und mithin ficher mit veiflichfter Ueberlegung zu 
Stande gebracht, erfcheint Doch das Ganze wie von jelbft ent⸗ 
ftanden, in jeder Geftalt, in jeder Gruppe, ja felbft im Maß 
defien, was man von ihr flieht, fo ungezwungen und natuͤr⸗ 
lich, daß man verfucht ift zu glauben, es habe fich das Bild 
von felbft gemacht, und man könne am Ende dergleichen wohl 
auch. — Das Eöftliche Werk, das zuerft in den Beflg des 
H. v. Cotta, fpäter des Königs von Württemberg Tam, ift 
nun in der Galerie des Mufeums der bildenden Künfte zu 
Stuttgart. 

Mit diefem Gemälde, das im I. 1809 vollendet war, 
fchliept fich eine Periode in Schick's Künftlerleben. Nur noch 
eine kurze Spanne Zeit und weniges zu fchaffen war ihm ge= 
gönnt; aber was er gethan, greift ſchon über in das Bereich 
der naͤchſtfolgenden Beflrebungen, auf welche, wie gejagt, die 
Romantiker unter den Dichtern, vor Allen 8. Tieck und die 
beiden Schlegel, einen unverfennbaren Einfluß ausgeübt. 
Das Gemälde, das ihn zunächft und bis zu feinem Tode bes 
fchäftigte, befchreibt er felbft mit folgenden Worten: „Es. 
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1. Beittr ſtellt Jeſus Chriſtus vor in dem Alter zwifchen Knaben und 
Jüngling; er fchläft auf Wolken über der Erde erhaben in 
den Armen ter Engel, die ihre Flügel über ihn halten; es 
erfcheint ihm in einer Slorie das Kreuz und er breitet ſehn⸗ 
füchtig im Traume die Arme danach aus. Andere Engel 
fnteen anbetend vor ihm. Der Sinn davon ift die erfie Vor⸗ 
empfindung feines Leidens und der Erlöfung des menfchlichen 
Geſchlechts durch dieſes Leiden. Großer Echönheitfinn be— 
lebt auch dieſes Bild, davon eine gemalte Efizze im Befitz 
son Schick's Sohn in Stuttgart ift, aber dem Künftler war 
der Boden des wirklichen Lebens mit feiner erfreuenden und 
erfrifchenden Kraft unter den Füßen gewichen; er fand auf 
Wolfen und richtete feine Blicke auf eine Welt voll Rebel, 
und indem er ſich Füunftlich im Treibhaus der Phantafle ge> 
zogenen Empfindungen Hingab, jchwächte er die Kraft und 
Klarheit feiner natürlichen ab. Das ift der ſehnſuͤchtig vom 
Kreuz träumende Knabe Jeſus, das find Die Engel, die bes. 
tend und bedauernd vor ihm knieen. Schic ftarb, ehe er das 
Werf ausführen konnte, mit welchem er ſich von feiner glanze 
voll begonnenen. Laufbahn entfernt hatte. Neicher als Car⸗ 
ftend an den mannichfachen Gaben und Mitteln der Kunft, 
fonnte er die junge Schöpfung auf einen höheren Grad Der 
Ausbildung heben; zugleich aelang es ihm, begünftigt durch 
äußere glückliche Umftände, durch Bekanntihaft und Umgang 
mit Fürften und anderen hochgeftellten Perfonen, den neuen 
Beftrebungen in einflußreihen Kreifen Achtung und Theil 
nahme zu gewinnen. Dennoch waren unverkennbar größere 
Kräfte bei Earftens in Bewegung und wirkten nachbrudfjamer 
am innerften Triebrad der neuen Beftrebungen. 

Eberhard Endlich ift in dieſer Reihe noch zu nennen Eberhard 

We hter. v. Wü chter, geb. 1762 zu Bahlingen bei Tübingen, geft. 1852 
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genannten Beitgenoflen, fchwach in der Zeichnung, ohne ftarf 
ausgeprägten Kormen= und Barbenfinn, und wenig gefchidt 
in Pinfelfihrung und technifcher Behandlung überhaupt, 
würde er Faum zu befonderer Anerkennung gelangt fein, wenn 
nicht Kräfte in ihm wirkſam gewefen wären, ohne welche alle 
Mittel der Kunft nichts fruchten, und die ihren Mangel fogar 
überfehen machen. Durchdrungen von der innigften Liebe zur 
Kunft, die für ihn Leben war, vergängliches und ewiges, fo 
daß er bis ind hohe Alter unausgefegt thätig war, unterftüßt 
son Bildung des Geiftes, Neichthum der Phantafle und 
Wärme des Herzens, erfüllt von großen und erhebenden Ge⸗ 
danfen, war er unabläfftg bemüht, Gegenſtände zu finden, in 
denen er fein Fünftlerifches Wollen offenbaren, an denen die 
hohe und beglücdende Gabe der Kunft recht fichtbar hervortre= 
ten könnte. Auch er erkannte in der Mythologie und Ge⸗ 
fchichte der Griechen und im Alten Teftamente die reichften 
Fundorte für Stoffe von allgemein menfchheitlicher Bedeu- 
tung und darum von nie alterndem Werth; aber er fügte auch 
die römifche Gefchichte hinzu und fchloß fich vom Neuen Tefta- 
ment nicht ab. Dem erwählten Stoffe gehörte er mit ganzer 
Seele und allen Kräften an, kein Nebengedanfe — auch fein 
fünftlerifcher — leitete ihn, und fo Legt auf Allem, was er 
gefchaffen, außer der Wärme der Empfindung, der Reiz der 
Ratvetät, und fichert ihm feinen Werth. Deſſen ungeachtet 
haftet an vielen feiner Werke, und gerade an den bedeutend- 
ften, ein fühlbarer Mangel: der Fehler des verfchlofienen Ge- 
danfens. Diefe Innerlichkeit, die nicht zum Elar ausgefpro- 
henen Worte fommen kann, hat die Folge, daß er bei aller 
Tiefe und Wahrheit der Empfindung von Verſchiedenen ver⸗ 
fehteden, von Vielen, ja den Meiften, nicht verflanden wird. 


1. Jeitr. 
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Auch er hat, wie Schick, ſeine Studien in Paris gemacht 
und iſt dann nach Rom gegangen. Dort fand er Carſtens 
und ſchloß ſich ſogleich als Geſtnnungsgenoſſe an ihn an. 
Als die Folgen der franzöflfchen Kriegszüge 1809 ihn von 
da vertrieben, ging er nach Wien und wurde dort für cine 
Anzahl jüngerer Künftler und auch einige Alterögenoffen ein 
Stütz⸗ und Mittelpunft der Beftrebungen, aus Denen Die 
zweite Periode der neuen deutfchen Kunft hervorgehen follte. 

Bon dem Aufenthalt in Wien fchreibt fich fein Haupt⸗ 
werf ber: „Hiob und feine Freunde“, gegemvärtig im Mus 
feum der bildenden Künfte zu Stuttgart. In fich gelehrt und 
ſtumm figt der Leidträger auf einem Haufen faulen Strobes, 
in einen weiten Mantel gehüllt, die Hände über die Knie ver- 
fchränft. Vor ihm zu feiner Rechten auf einer Banf im Hofe 
raum haben die drei. Freunde: Elinhas von Theman, Bildad 
von Suah und Zophar von Naema Pla genommen. Da 
figen fie in düfteres Schweigen gehällt, fie und Hiob, und fo 
fagen fte ſchon fieben Tage und ſieben Nächte, ohne cin Wort 
zu reden. Aber der Augenblic ift nahe, wo Hiob die furcht⸗ 
bare Berftummung bricht und den Tag verflucht, der ihm das 
Leben gegeben. (Buch Hiob 2, 13. 3, 1.) Nichts kann den 
fünftlerifchen Charakter Wächter’3 fchärfer bezeichnen, als Die 
Wahl dieſes Momenied. Es lag fo nahe, Einen der Freunde 
fprechen, oder Hiob fich verantworten zu laſſen; Wächter hielt 
fih an den Zeitpunkt, wo die Gedanfen noch alle jtumm in 
der Seele arbeiteten, wo jeder der Freunde nach Troft fuchte 
und feine Armuth bitter empfand, und in Hiob Ingrimm und 

Erbitterung immer höher angefchwollen den endlichen Aus- 
bruch der Verwünfchung verkünden. Aber flumme Mienen 
find vieldentig, und den Infichgefehrten ift nicht unmiber- 
jprechlich anzufehen, was er denft und empfindet, einen wie 
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reichen Schag hoher Gedanken oder tiefer Empfindungen der! Zeitt. 


Künftler ihm auch zugemeffen. Immerhin iſt die über das 
Gemälde ausgebreitete Laut» und Bewegungsloſigkeit, Die 
finftere, drückende Stimmung ergreifend und feftelnd — wenn 
auch nicht wohlthuend — und zeigt und den ernflen Sinn 
und Die eigenthümliche Fünftlerifche Kraft, womit Die gewal= 
tige Aufgabe aufgefaßt worden. *) 

Der Charafterzug reiner Innerlichkeit tritt mit faft glei= 
ther Entfchiedenheit an einem zweiten Gemälde hervor, das 
fih im Beflg des B. v. Uexkuͤll befindet und den „letzten 
Schlaf des Sofrate8’ zum Gegenftand hat. Ruhig lächelnd 
Tiegt der Weife fehlafend auf harter Gefängnißbank, und ru=- 
hig, ohne eine Miene zu verziehen, ficht der Gefangenwärter 
vor ihm und betrachtet ihn. Wer die Gefchichte und die Ge- 
fichtözüge Tennt, weiß, daß ihm bier der Zeitpunft kurz vor 
einer fehr ungerechten Hinrichtung vorgeführt wird; er kann 
fich in’ die heiteren Traumbilder des Schuldlofen und in die 
ftumme Bewunderung und Theilnahme des Gefäingnifiwär- 
ters hinein denken. Aber das Bild zwingt ihn nicht unab- 
weisfich dazu; denn — die Gedanfen, die er fehen foll, bes 
wegen fich Hinter einem Vorhang. **) | 

In der gleichen Richtung find noch mehre Gemälde 
Waͤchter's entfianden, von denen ich nur Cimon im Gefäng- 
niß, Marius auf den Trümmern von Karthago, Andromache 
und Hekuba am Grabe Sektors, die griechifche Mufe in den ' 
Ruinen Athens, die Mutter des Menökeus in ſtummer Ver- 
zweiflung über den freiwilligen Tod ihres Sohnes ***), den 


*) Radiert von Rahl 1807. | 
**) Tod des Sofrates, lith. von Emminger. 
**+) Radiert von Rahl. 
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3. Beitu.plinden Belifar am Thor von Rom*); Brutus, auf den lin- 
tergang Gäfars finnend **), Antigone bei der Leiche ihres 
Bruders, nennen will. 

Obſchon nun Wächter am liebften bei Gegenftänden 
dieſer Art verweilt, fo hat er ſich Doch nicht ausſchließlich 
darauf beſchraͤnkt. Wenn er aber auch wirklich die Grenzen 
von Gebiete des Schweigens überfchreitet, über eine möglichft 
rubige Betrachtung, über die Enpfindung von Schönheit, 
Freude oder Schmerz geht er felten hinaus; Sandlungen und 
Thaten reizen ihn nicht zur Darftellung und fo ift feine Kunft 
durch und durch Inrifcher Natur, wobei er feine Bilder mit 
Borliebe zu Trägern poetifcher Gedanken macht. Dahin ge— 
hören die Horen Eunomia, Dife und Irene ald Vertreterin- 
nen von Recht, Gerechtigkeit und Trieden, den Grundlagen 
der gejelligen Ordnung **); Herkules am Scheidewege, ein 
für einen Jeden pafjendes Lebensbild; Cornelia, die Mutter 
der Gracchen**); die Remeſis, Cornelia und Eäfar, dent man 
den Kopf des Pompejus bringt ***), u, a. m. Er bewegt ſich 
übrigens nicht ausſchließlich in dieſen ernflen Kreifen, wie 
denn ein fehr heitereö Gemälde von ihm, „das Lebensſchiff“, 
auf welchem alle Alter und Gefchlechter auf der Fahrt Durch 
das Leben dargeftellt find, jegt im -Beftt des Herrn Paul de 
Sit in Stuttgart, allgemeines Wohlgefallen geerntet, ob» 
fehon dabei der Idealismus bis zur rüdfichtlofeften Vernach« 
läfftgung aller Möglichkeiten (der Ruderhaltung, der Fortbe— 
wegung, der Raunmwertheilung, des Stehens und Sitzens 
u, ſ. w.) getrieben if. Aber das Kind fpielt ſorglos mit den | 
Wellen, der Iungling drüdt die Geliebte, die Mutter das 





*) Davon wir hier eine Abbildung mittheilen. 
**) Radiert von Rahl. 
x**c Geftochen von 3. Leybold. 
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Kind and Herz, und der Greis fieht in den treibenden Wellent. Betr. 
Daß verfließende Leben. 

Ungleich fchwereren Gehalte und fhwungvoller ift eine 
Eompofition aus Wächter’8 fpäteren Jahren, Jupiter, der den 
Sterblidyen zum Troft die Mufen zur Erde entfendet, eine - 

“ Beichnung, die wie ein Hymnus auf den Eintritt des Frühe 
. Yings wirft. Gleich anmuthig iſt das ſcherzhafte Bild von 
Amor, den Bacchus den Labetrunk reicht. 

Joh. Martin v. Rhoden, geb. 1782 zu Caſſel, gr Aboden. 
Landfchaftsmaler, ging 1827 von Rom nach Gaffel, lebt 
- aber feit 1833 in Rom, Für ihn ift die Natur ein rei- 
cher Duell poetifcher Gedanken und Unfchauungen, von 
der Heiterften Lieblichkeit bis zur herzerfchütternden Erha= 
benhenheit. Seine Gemälde und Zeichnungen, für welche 
er die Motive faft ausfchlieglih in Italien fand, zeichnen 
fich durch eine Tiebevolle, bis ins Hleinfte Detail gehende 
Ausführlichfeit auß, ' 

Joh. CHriftian Reinhart, geb. 1761 auf einemgintt 
Dorfe bei Hof im Voigtlande, geft. 1846 in Rom, wandte 
fih 1778 in Leipzig, wo er Theologie ftudieren follte, zur 
Kunft, und ging, nachdem er fich längere Zeit in Dresden 
und Meiningen aufgehalten, 1789 nah Rom. Obfchon er 
allerhand Eleine Compofitionen aus dem Leben und viele 
Thierbilder gezeichnet, war doch fein eigentliched Bach Die 
Landfchaft, und da er nicht nur malte, fondern auch die Ra⸗ 
diernadel fleißig handhabte, fo haben feine Arbeiten eine 
weite Verbreitung gefunden, Am liebften hielt ex fich an die 
Landſchaften aus der Umgegend von Rom, oder er benugte 
in freien Compofttionen die Eindruͤcke, die er auf feinen 
Streifgügen Durch diefelbe gewonnen. Immer war es ihm 


. um bad Große und Bedeutende in der Natur zu thun, er 
Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV. 6 
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1. Zeitr.mochte fte nun in heiterer Ruhe oder im Gewitterfturm ſchil⸗ 
dern wollen, Schönheit in den Linien, Wleichmaß in den 
Maſſen, Harmonie der Gegenfäge, Entſchiedenheit und Rein⸗ 
heit der Stimmung und ſomit Anklang an Phantafte un 
Gemüth — das waren die Ziele feiner Kunft; nicht Studium 
und Ausführung des Details mit naturaliftifcher Nachah—⸗ 
mung der Wirklichkeit, nicht die Reize der atmofphärifchen 
Erfcheinungen, noch die Zauberwirfungen des Lichts, ober 
des Helldunfels, oder des glänzenden Schimmers der Epie 
gelungen; nicht die Natur in ihrer Natürlichkeit, fondern in 
ihren Beziehungen zum Seelenleben, in ihren poetifchen Wir- 
tungen. Man lernt jeinen Eünftlertfchen Charakter ziemlich 
gut Fennen in feinen „Maleriſch radierten Proſpecten von 
Italien. Nürnberg 1799" x. 72 Blätter, darunter eine 
Sturmlandfchaft, welche Schillern gewidmet if. Gemälde 
von ihm wird man in vielen öffentlichen und Privatſamm-— 
lungen antreffen ; feine fchönften Landſchaften dürften die fein, 
welche er im Palazzo Maffimi am Fuße des Capitols in Rom 
in Tempera audgeführt, Feljenlandfchaften mit Wafferfällen, 
Waldpartien und fernen Bergen. Hier find Baumgruppen, Waf- 
ferflächen und Bernfichten von einer Schönheit in der Zufam- 
menftellung, fo friſch und erquicend, daß die Natur ihr Feier⸗ 
Heid angezogen zu haben jcheint, und an ihre entzückendften 
Reize zu bannen. Sein letztes Delgemälde, eine heitere grie- 
hifche Landichaft, flaffiert mit der Erfindung des Eorinthi- 
fihen Gapitäls, ift in der Neuen Pinafothef zu München. 

Was in diefer Zeit für die Malerei in Deutfchland ge 
ſchah, Liegt großentheild außerhalb der die Neuzeit bildenden 
Bewegung, und werde ich fpäter davon Nachricht geben, wenn 
ich auf die Kunftthätigfeit in einzelnen deutſchen Städten zu 
jprechen komme. f 
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Dritter Abſchnitt. 
Bildneret. 


Canova. Thorwaldfen. Danneder. Ohmacht. M. Wagner. 
G. Schabow x. 


Gleich der Malerei holte auch die Bildnerei ihre erften 
Kräfte zu einem neuen Aufſchwung ihrer Thätigfeit aus den 
Merken des Alterthumes. Die Stelle eines Vorläufers, die 
dort Mengs übernommen, war auf dieſem Gebiete einem Itas 
liener zugefallen, Ant. Canova aus Pofjagno, geb. 1757, mt. 
geft. zu Venedig 1822. Don dem manierierten Virtuoſen⸗ 
thum Bernini's richtete er zuerft wieder die Blicke auf antike 
Seulpturen und betrat mit feinen Thefeus, der den Centaur 
erfchlägt (in Wien), einen von der biäherigen Straße durch» 
aus abweichenden Weg. Begabt mit einem großen Talent _ 
der Ausführung, das ihn Marmor wie Wachs behandeln 
fieß; mit einem Sinn für Schönheit und Anmuth, wie er 
oielleicht feit dem Untergang der alten Kunft Keinen verlies 
ben gewejen; dazu mit einer entfchiedenen Neigung zum Ges 
fühloollen, womit auf da8 Gemüth der Beichauer am ein⸗ 
dringlichften zu wirfen ift, mußte Canova rafch einen weitver⸗ 
breiteten Ruhm und die Herrfchaft auf dem europätfchen Kunfts 
gebiet erlangen. Fuͤr Die deutfche Kunft hatte er indeß zu= 
nächft nur die Bedeutung, daß er von der Nachahmung des 
Bernini abgelenkt; aber zu feiner weichlichen Formengebung, 
feinem ins Malerifche fpielenden Styl, feiner bewußten Em⸗ 
pfindſamkeit und überhaupt theatralifchen Darſtellweiſe, ſei⸗ 
ner gezierten Lieblichkeit, und feiner Spiegelglätte der Aus- 
führung mußte der Genius der neuen deutfchen Kunft, fowie 

6* 
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1. Zeitr.er zum Worte Fam, Nein! fagen. Und er kam zum Worte in 
— Albert Thorwaldſen. 

Wir können und der Bemerkung nicht verichließen, daß 
die neue deutſche Kunft ihre erften Vertreter aus dem Hohen 
Rorden erhalten, gerade aus jenem Lande, wo die wenigften 
Kunſtdenkmale zu finden waren, und das der Kunftgefchichte 
bis dahin faft noch Teinen Nanıen gegeben. Der Bater von 
Menge war ein Däne, Carſtens ein Schleöwiger, und Thor—⸗ 
waldfen flammt aus I8land. 

A. Thor Albert Thorwaldfen, geb. 19. Rovbr. 1770 zu 
waldſen. openhagen *), geſt. daſelbſt 24. März 1844, war der Sohn 
eines Schiffs-Bildfchnigers, flammt aber aus einem’ alten, 
mit dem Köntg Harald Hildetand verwandten Gefchlechte, das 
“on Dänemark nach Norwegen, von da nach Island geflüch- 
tet, und welchem Oluf Paa, ein Bildfchniger des 12. Jahr⸗ 
hunderts, angehörte. Hier lebte Thorwald Gotffalkfen, Thor⸗ 
waldfens Großvater, als evangeltfcher Prediger zu Miklabye, 
defien Sohn Gotffalf, Thorwaldfend Vater, wieder nad) 
Kopenhagen überfledelte, und es geht fogar die Sage, daß 
auf der Ueberfahrt dahin ihm der Sohn Albert geboren wor- 
den. Wenn er aber bier eine Stelle einnimmt in der Ge 
fehichte der deutfchen ‚Runft, fo gefchieht e8, weil das Vater 


*) Meder Tag, noch Jahr der Geburt find genau ermittelt, 
und Thorwaldfen felbit gab den 8. März als feinen Geburtstag 
an; denn an diefem Tag war er nah Rom gekommen. Ausführ: 
lich ift das Werk: Leben und Werke des dänifchen Bildhauers 
Bertel Thorwaldfen von Thiele. Deutſch Leipzig 1832. 1834, Fer⸗ 
ner: Thorwaldſens Leben nad) ven eigenhändigen Aufzeichnungen 2c. 
von I. M. Thiele. Deutfch Leipzig 1852. In beiden Werfen 
wird der Künftler Beriel genannt. Aus feinem eigenen Munde 
habe ich die Worte: „Ich heiße Albert, nicht Bertel!” und fo un⸗ 
terfchreibt er fich in Briefen und in feinem Teſtament. 


’ 
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land des Genius nicht durch den Staat, ſondern durch deni. Zeitr. 





Volksſtamm umgrenzt iſt. Deutfche Kunft iſt aus germani- 
fchem Geifte geboren, und diefem gehören auch die Dänen an, 
wie fie denn auch vor Ausbruch der politifchen Feindfeligfet- 
ten fich allermege zu den Deutfchen gehalten. Was Thor⸗ 
waldfen inshefondere betrifft, fo hat er von Jugend auf aus 
Serzensdrang in diefen Reihen geflanden, und dankbar und 
freudig verehrt ihn Die neue deutſche Kunft unter ihren Vor⸗ 
fämpfern und Gründern. 

Seinen Lebenslauf begann er unter brüdenden Verhaͤlt⸗ 
niffen; doch leuchtete der Genius früh auf. Mühfam erwarb 
der Vater die Mittel zur Erhaltung feiner Familie durch Bilb- 
ſchnitzwerk für Schiffe auf den Kopenhagener Schiffäwerften ; 
dorthin mußte ihm der Sohn öfters das Mittageffen bringen 
und dann geſchah es nicht felten, daß der blondlockige Knabe, 
während der Vater am Färglichen Mittagbrot faß, Hammer 
und Meißel oder das Beil zur Sand nahm und an den vaͤter⸗ 
lichen Arbeiten die jungen Kräfte beſſernd und vollendend 
verfuchte. Im I. 1781 wurbe er in die unterfte Zeichnungs⸗ 
Elafje der Akademie aufgenommen und rücdte allmählich bis 
zum 3. 1786 in die Modell-Clafje auf, wo er fich den erften 
akademiſchen Preis, die Eleine filberne Medaille, 1787 erwarb, 
worauf 1789 die große filberne Medaille für einen ‚‚ruhenden 
Amor’ folgte. Seine Hohe Begabung ward bald und all⸗ 
feitig erfannt, und wunderbarer Weife wurde gerade der Leh⸗ 
rer, durch welchen Carſtens die Akademie verleidet worden, 


- Prof. Abildgaard, fein befonderer Befchüger und Förderer; 


wobei allerdings die Kügfamfeit Thorwaldſen's, die ihn nicht 
nur Abildgaard's Lehren befolgen, fondern fogar nach feinen 
Entwürfen modellieren ließ, mit in Rechnung zu ftellen tft. 
Bet jeder Eoncurrenz erhielt Thorwaldſen den Preis, um den 
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1. Beitr.er warb (1791 die kleine goldene Medaille für die „Vertrei⸗ 
bung Heliodors aus dem Tempel“) und danach auch die große 
goldene Medaille nebft dem Reifeftipendium nach Rom (1793 
für die „Heilung des Lahmen durch Petrus und Johannes“). 
Dis zur Flüſſigwerdung bes Reiſegeldes erhielt er eine jähr- 
Tiche afademifche Unterftügung in Kopenhagen, wobei man 
es zugleich auf einige biß dahin außer Acht gelaſſene wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Welt-Bildung bed jungen Genies abgeſehen 
hatte, und fonft auf alle Weiſe für einträgliche fünftlerifche 
Beſchaͤftigung forgte. Denn er konnte bei feiner Abreiſe von 
Kopenhagen feiner Mutter ein mit Golbftüden gefülltes Käft- 
hen als Geſchenk zurüdlaffen. So waren ihm alle Wege 
geebnet und das Glück, das ſich fonft fo fpröde zeigt gegen 
bevorzugte Geifter, ſchien ihm die reichften Schäge freiwillig 
entgegen zu tragen, und Beſchwerden und Gefahren ihm fern 
Halten zu wollen. 

Am 20. Mai 1796 trat Thorwaldfen feine Reife nad) 
Rom an, und zwar zur See, auf ber Eöniglichen Sregatte The» 
tis, kam aber erſt nach neunmonatlangen Irrfahrten, Belage⸗ 
sungen und Ouarantainen, und nachdem er endlich zu Malta 
die Sregatte verlaffen und nach Palermo in einem offenem 
Boote und nach Neapel mit dem Paquetſchiff gegangen war, 
am 8. März 1797 in Rom an. 

Wie ſchon erwähnt, betrachtete Thorwalbfen dieſen Tag als 
feinen Geburtstag; denn in Rom, obſchon damals gerade von 
dort die größten Meifterwerfe als Kriegsbeute nach Paris ge- 
führt wurden, ging ihm das Leben erft auf in der Weihe der 
Kunft und in der Erkenntniß ihrer Aufgaben. An feinem Landes 
mann, dem berühmten Archäologen Zo&ga, fand er einen 
einfichtigen Wegweifer ind Altertfum und einen firengen 
Richter; an Asmus Carſtens aber ein rühmliches Vor⸗ 
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bild und einen treuen Freund. Thorwaldſen hat e3 oft mit. Zeit. 
der ihm eigenen Beicheidenheit ausgeſprochen, daß er alles, 
was er fei, nur Carſtens verdanfe, und daß diefer ihm den 
rechten Weg in der Kunft gezeigt, den er ohne ihn fchwerlich 
gefunden haben würde. Und in ber That erfennt man leicht 
in Thorwaldfen’3 erften Arbeiten in Ron, im Jaſon, Mars ıc., 
in der Wahl der Gegenftände wie in der Behandlung, den 
Einfluß von Carſtens, wenn auch nicht in dem Umfang, wie 
der edle Künftler- fich felbft einreden wollte. Beide Genien 
aber find auf's innigfte verwandt, und Beide, berufen, der 
Kunft unferer Tage zur wahren Bedeutung verholfen zu ha= 
ben, unterfcheiden ſich Hauptfächlich nur durch das, was ein 
Jeder zur Erreichung des gemeinfchaftlichen Zweckes nethan. 
Die antike Kunft gibt Beiden Anregung und Licht; wenn fte 
aber Carſtens in das Leben und Die Poeſte der alten Völker 
eingeführt, fo erſchließt ſte Thorwaldſen, der nach einem Briefe 
Zoëga's an Münter vom 4. Octbr. 1797 „ohne die geringite 
Kenntniß von Gefchichte und Mythologie‘ nach Rom gekom⸗ 
men, die Natur, und lehrt ihn das Leben Tennen und in feis 
ner fchönften Erfcheinung faſſen und darftellen. 

Nächſt Carſtens, der ihm bald durch den Tod entrifien 
wurde, waren es J. A. Koch und Reinhart, an die er ſich 
mit warmem Kunfteifer und inniger Freundſchaft anſchloß, 
wie er denn auch mit erſterem eine gemeinſchaftliche Woh⸗ 
nung bezog. 

Inzwiſchen waren die drei Jahre des Reiſeſtipendiums 
verfloſſen; ungeachtet ſeines glaͤnzenden Talentes hatte Thor⸗ 
waldſen noch keinen Fuß breit auf dem Felde des Ruhmes 
gewinnen können, das Canova allein beherrſchte. Zudem 
hinderten die kriegeriſchen Zuſtaͤnde Europa's thätige Kund⸗ 
gebungen der Kunſtliebe bei Fuͤrſten und Reichen, und Thor⸗ 
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1. Zeitt. waldſen mußte, wie fchwer es ihm auch ankam, Rom den 
Rüden zu wenden, an die Heimlehr denken. Um diefe Zeit — 
ed war im Herbfl 1800 — mohellierte er den Jaſon in Thon, 
zerftörte aber das Thonmotell wieder, da ihm die Mittel fehl- 
ten, ed in Gyps formen zu lafien. Die Abreife verfchob fi 
durch Äußere Umflände von Monat zu Monat, und das ver 
anlafte ihn, im Frühjahr 1803 feinen Iafon von Reuem auf 
zubauen. Obwohl er nun ingwifchen zu größerem Anſehen 
gelangt war und felbft Canova's Anerfennung der Reubeit 
und Größe feines Styls geerntet hatte, flanden die Außeren 
Berhältnifie wie früher, und auch der zweite Jaſon wäre dem 
Schickſal des erften gefolgt, hätte nicht Frau Friederike Brun, 
geb. Münter, Die edle und verfländige Landamännin des Künft- 
lers, das Modell formen und gießen laſſen. 

Dennoch war Juch damit das goldene Vließ noch nicht 
erobert. Thorwaldſen mußte Rom Lebewohl ſagen. Der 
Vetturin war gemiethet, der Koffer gepackt, ſchweres Gepäck 
vorausgeſchickt, Thorwaldſen zum Einſteigen bereit; da ver⸗ 
und erlangte ein Mitreiſender, der preußiſche Bildhauer Hage⸗ 
mann, deſſen Paß nicht ganz in Ordnung war, einen Tag 

Aufſchub. Und dieſer Eine Tag entſchied über Thorwald⸗ 
ſen's Zukunft. An dieſem Tage war der engliſche Banquier 
Sir Thomas Hope durch einen Lohnbedienten in die ver⸗ 
laſſene Werkſtatt Thorwaldſen's, wo noch das Gypsmodell 

des Jaſon ſtand, geführt worden, und hatte, hingeriſſen von 
defien Schönheit, ſich fogleich entfchieden, ed in Marmor aus- 
führen zu laſſen, ja die von Thorwaldfen dafür geforderte 
Summe von 600 Zechinen ſogleich auf 800 erhöht. Da hatte 
Jaſon fein Ziel erreicht und der Kuͤnſtler Fonnte feine Welt: 
Laufbahn beginnen, Thorwaldſen bfieb in Rom, und nun 
folgten Beftellungen auf Beflellungen, fo daß fogar Jaſon 
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zurückſtehen und dem Künftler zu neuen Erfindungen Zeit! Seitr. 

ı  Laflen mußte. 

| Friederife Brun erlebte die Freude, zu fehen, wie das 
Kleine Opfer, das fe gebracht, zu fo großen Wirkungen ge⸗ 
führt, daß Ihorwaldfen nicht nur von aller Welt geehrt, von 
Zürften und Großen ausgezeichnet und mit Aufträgen über« 
haͤuft ward, fondern daß er die volle Würdigung bei dem 
Manne fand, deſſen Kunft-Urtheil am fehwerften wog, und 
der doch in. ihm einen gefährlichen Nebenbuhler erftehen ſehen 
mußte. Canova, zu höchſt geftellt als Künftler, und doch 
noch höher durch Adel der Seele und Humanität, ſagte, als 
er die Skizze zum Adonis von Thorwaldſen geſehen, zu Frau 
Fr. Brun: „Questa statuetta & bella e nobile e piena di 
sentimento. Il vostro amico davvero € un uomo divino! — 
Il est pourtant dommage, que je ne sois plus jeune I“ 

Die erften bedeutenden Aufträge, die ihm — aufer ver» 
ſchiedenen Marmorbüften — wurden, Famen von der ruffle 
ſchen Gräfin Woronzoff, die fich nach Zeichnungen des Künft- 
lers die, Statuen eines Bacchus und Ganymedes, einer Ve⸗ 
nus und eines Apoll, deßgleichen eine Gruppe, Amor und 
Pſyche, fämmtlich in Garrara- Marmor, beftellte. 

Indeß konnte Thorwaldfen weder die Ausführung des 
Jaſon fogleich beginnen, noch überhaupt des gewonnenen 
Glücks wirklich froh werden. Ein ernflliches Unwohlſein, 
verbunden mit einem unüberwindlichen Irübftnn, nöthigte 
ihn, Rom auf einige Zeit zu verlafien. Er ging nach Neapel, 
und, ald auch Die dortige Luft Feine Befferung brachte, zu der 
ihm befreundeten Yamilie des dänifchen Gefandten Schu⸗ 
bart nach Montenero bei Livorno, wo er nach und nach ge= 
fundete, und wo ed ihm überhaupt fo wohl erging, daß er 
gern und oft dahin zurüdfehrte. Hier war ed denn auch, 
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1.Zeitr· wo er bei wieder erflarkten Kräften mit Vorliebe fich jener 
Kunfigattung widmete, in der er bald Neued und Außeror⸗ 
dentliches Teiftete. Die malerifche Behandlung bed Reliefs, 
wie fie ſelbſt noch von Canova beibehalten worden, Hatte 
demfelben Einheit, Deutlichfeit und Charafter genommen; 
Thorwaldfen führte das Relief wieder auf das Prinoip ber 
altgriechifchen Sculptur zurüd, wonach fich mit Vermeidung 
von Perfpeetive und Berkürzungen die Darftellung auf Die 
einfache gleiche Flaͤche befchräntt. Was bei diefer Befchrän- 
fung fcheinbar an Breiheit verloren ging, wurde Durch Bes 
flimmtbeit der Formen, Einfachheit der Compoſition und Gar⸗ 
monie aller Theile reichlich erfeßt. Dazu bot ihm das Relief 
in großer Ausdehnung die Mittel, Dichterifche Gedanken und 
Bilder felbftftändig und unter verhältnigmäßig geringen 
Schwierigfeiten in der Sprache der Bildneret wiederzugeben. 

Die Verdienfte Thorwaldſen's auf diefem Kunftgebiet 
waren bald allgemein anerkannt, ee war ber „Fuͤrſt“, ber 
„Bigant des Basreliefs“, und feine. derartigen Arbeiten er- 
hielten in Kurzem bie Bedeutung won Geſetzquellen. Dennoch 
Dürfen wir nicht überfehen, daß er der Weiterbildung Raum 
gelafien. So fireng er ſich nehmlich Nechenfchaft gab bei 
runden Biguren über jede Stellung und Bewegung und deren 
Möglichkeit, fo leicht begnügte er fich im Relief mit der mo⸗ 
mentanen Erſcheinung im Bilde, ohne danach zu fragen, ob 
nicht eine Ueberſetzung derſelben in Die Wirklichkeit ihre Un⸗ 
möglichkeit darthue? 

Das jehmälert übrigens das große Verdienſt des Künft- 
lers nicht, und hocherfreufich bleibt es, daß das Nelief bie 
Form ward, in welcher er am liebſten fich ausſprach; und er 
hatte einen Reichthum von Gedanken und Bildern, Die aus⸗ 
geſprochen fein wollten. 
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So entftanden jene Föftlichen Bilder, in denen bald dast._deltr. 
heitere Naturleben fich fpiegelt, bald Erzählungen oder An⸗ 
Deutungen alter Dichter ihren fichtbaren Ausdruck fanden, 
fowie folche, welche dem Andenken theurer Berftorbenen oder 
anderen religiöfen Stimmungen gewidmet find. ine der 
erften Arbeiten diefer Art war, unzweifelhaft in Erinnerung 
an Earftens, der Tanz der Mufen auf dem Helikon, womit er 
feine gaftfreundliche Wirthin zu ihrem Geburtötage am 
10. Septbr. 1804 überrafchte. 

An diefen erften Aufenthalt in Montenero reiben ficy 
ein Paar Ereigniffe, die wegen ihrer poetifchen Färbung eines 
Dauernden Gedächtniffes werth find. Thorwaldſen hatte dort 
Die Gruppe von Amor und Piyche, wie der Gott die Schale 
mit dem Tran der Unfterblichkeit der Geliebten reicht, mo⸗ 
delliert und zurüdgelaffen. Rach feiner Abreiſe fchlug der 
Blitz in das von ihm zur Arbeit benugte Zimmer, vermüftete 
Alles, was darin war, verfchonte aber die Gruppe! — Unter 
ben Entwürfen zu Statuen, bie er von dort mitnahm, befand 
fich auch Die meergeborene Göttin der Schönheit, die er ſpaͤ 
ter für den Lord Lucan ausführte. Das Schiff, das die Sta⸗ 
tue nach England bringen follte, fcheiterte; Die Ladung ver⸗ 
ſank auf den Meeresgrund; Venus aber wurde aus der Tiefe 
gehoben und entftieg fo zum zweiten Male dem Schooße des 
Okeanos. 

Es darf auch erwähnt werden, daß Thorwaldſen wähe 
rend dieſes Sommeraufentbaltes son der Florentiniſchen Akade⸗ 
mie zum Profeffor ernannt wurde, womit die Reihe der Eh 
renbezeigungen beginnt, die im Verlauf der Jahre faft unab- 
ſehlich fich ausdehnte. | 

Zurüuckgekehrt nach Rom, befchäftigte ſich Thorwaldſen 
zunächft mit Ausführung der mitgebrachten Entwürfe, fowie 


1. Zeitr. 
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mit neuen Erfindungen; defgleichen mit der Statue des Iafon, 

ber aber bis zum. 1828 auf feine Bollendung hHarren mußte; 
(wofür der Künftler feinen Wohlthäter, ald welchen er Sit 
Thomas Hope zeitlebens anſah, anderweitig durch Werke fei- 
ner Hand freigebig zu entjchädigen fuchte). Immer vertrau- 
ter’ mit den Dichtungen Homer's und immer Flarer über Die 
Formen und Geſetze des Reliefs, componierte er nun (1805) 
das berühmte Bild von dem Zorn des Achilles über die Ent- 
führung der Brifers. Die dänische Regierung, welche Durch 


- das Heifeftipendium eine Art Anrecht an Thorwaldfen Hatte, 


war weit entfernt, dieß geltend zu machen; ſte hatte vielmehr 
in der Breude über feinen wachfenden Ruhm, der ſich bald in 
Ehrenauszeichnungen von Akademien und von Fürften und 
in den ausgedehnteſten Beftellungen bethätigte, Die fich frei- 
lich auch öfters wieder zerfchlugen (wie z. B. die „Freiheit“ 
Rordamerica’d), ihm ein nicht unanfehnliches Geldgeſchenk 
überfandt und ftillfehweigend in den Längeren Aufentkalt in 
Rom gewilliget; ja fie hatte ihm fogar 1805 die erledigte 
Profeffur der Bildhauerei an der Akademie in Kopenhagen 
übertragen, ohne auf feine fofortige Ruͤckkehr zu bringen. 
Als man jedoch im I. 1811 inRorwegen einen Marmorbruch 
entdeckt und jich entfchloflen hatte, denfelben zu Gunften der 
Haupt= und Reſidenzſtadt auszubeuten, wurde Thorwaldfen 
eingeladen, nach Kopenhagen zu fommen und mit Rath’und 
hat hülfreich zu fein. Bereit, dem, Rufe zu folgen, wurde 
er jedoch in Ron zurüdgehalten durch eine neue, unvorhere " 
gefehene Beftellung, die feine fünftlerifchen Kräfte gerade in 
der son ihm mit Vorliebe und Auszeichnung verfolgten Rich- 
tung mit Einem Male zur vollſten Entwidelung führte. Ges 
gen Ende des Jahres 1811 befahl ein Faiferlich franzöftiches 
Decret (wohl im Namen des Königs von Rom), den Palafl 
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Des Duirinals auf Montecavallo zu einer Wohnung für Nast. Beitr. 
poleon auf das prächtigfte einzurichten. Der deutfche Archi« 
teft Stern, der mit den nöthigen Arbeiten beauftragt wor⸗ 
Den, wandte ſich für die bildnerifche Ausfhmüdung eines 
Zimmers an Thorwaldfen, und diefer übernahm es, einen 
29 Ellen langen, gegen 4 F. hohen Fried mit einem Relief 
in Gyps binnen drei Monaten auszuführen. Mit feinen Takt 
wählte er dafür den Siegeseinzug Aleranderd in Babylon 
und ftellte damit eines der wunderwürdigften Zeugntffe feines 
Genius, und zugleich ein herrliches, in alle Zeiten hinein 
Leuchtendes Denkmal der neuen deutſchen Kunſt auf. 
Zu den vier in Montenero entworfenen Statuen des 
Bacchus, Apollo, Ganymed und der Venus, und den Reliefs 
son Amor und Pſyche, dem Tanz der Mufen, den Jahreszei⸗ 
ten, waren unterdeflen noch die Statuen des Mars, des Ado⸗ 
nis, des Amor, des Mars mit Amor, der Pfyche, der Hebe ıc., 
ferner Die Reliefs: A Genio Lumen!, Sector und Paris, 
Amor ald Löwenbändiger, Die Geburt der Venus, Bacchus 
und Amor, die Erwedung der Pſyche durch Amor, Vulcan, 
-Denus und Mars ꝛc. gefommen. Nach ‘dem Aleranderzug 
gingen 1813 und 1814 mehre Grabmonumente (für Philipp 
Bethmann-Hollweg, Frau Baronin v. Schubart, auch 
Bildnißſtatuen wie die höchſt reizende der Lady Eliſabeth 
Ruſſel, die Gräfin Oſtermann ıc., aus feiner Werkſtatt her⸗ 
vor, dazu die unvergleichlichen Reliefs Achilles und Brifers, 
dann die Nacht und der Tag, mit welchen beiden letztgenann⸗ 
ten er fo zu jagen Die ganze Welt eroberte; denn in Taufen- 
den von Copien in Stein und in Erz, in Gyps und in Ala- 
bafter, in Mufcheln und Siegelringen verbreitete man Die rei- 
senden Bilder, 
Im Jahr 1817 entflanden die Statuen des ftehenden 








94 Erfter Zeitraum. Dritter Abfchn. 


1._ Zeit. Ganymed, dann des knieenden Banymeb mit dem Adler, Des 


berühmten Sirtenfnaben, der Tänzerin, fowie de8 Argus 
tödter8 Mercurius. Zu gleicher Zeit war er mit der Herftel- 
lung der Äginetifchen Bildwerfe für den Kronprinzen Lu Dwig 
von Bayern beichäftigt, was ihn zum Verfuche einer Compo— 
fition im archaiftiichen Style, der befannten Statue der Goff- 
nung, reiste. Aber auch die Gruppe der Grazien flazrımd 
aus Diefer Zeit, und aus dem Frühling 1818 der ſterbende 
Löwe von Luzern. 

Im Sommer 1819 (14. Juli) reif’te Thorwaldfen nach 
Kopenhagen, das er feit 23 Iahren nicht mehr gefehen. Sp 
fiher diefe Reife nur aus patriotifchen Wünfchen hervorge— 
gangen und fo wenig fie an den äußeren Verhältniffen Des 
Künftlers, der bereit3 mit Ehren aller Art überhäuft war, 
irgend etwas Änderte, da er auch nach Verfluß eined Jahres 
wieder in Rom war, fo bezeichnet fie Doch einen entjchiedenen 
Mendepunft in feinem Wirken und Schaffen. 

Ein flüchtiger Ruͤckblick auf die bisherigen Arbeiten 
zeigt ihn und inmitten der Unfchauungen des Alterthums, 
in Gemeinfchaft der Götter und Helden Griechenlands oder, 
reiner Naturmenfchen. Kaum daß er mit ein Paar aud Ge— 
fälligfeit und nur auf Beftellung übernommenen leichten Res 
lief Entwürfen für einen Taufftein in Dänemark den Boden 
bes neuen Glaubens berührte. Unterhandlungen mit dem 


Kronprinzen Ludwig von Bayern wegen eined Frieſes mit 


Darjtellungen aus dem Leben Iefu für eine „Apoftelfirche‘‘ 
in München hatten zu feinem Ergebniß geführt. In Kopens 


Hagen ward ihm zuerft vom König ber Auftrag einer Chri⸗ 


ftusftatue für die Schloßficche, und da man eben am Bau 
eines neuen, großen Gotteöhaufed (der Frauenkirche) war und 
ihn zu Rathe zog, fo entfpanı ſich in feinem Geift der Plan 
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für ein umfaflendes chriftliches Sculpturwerk, Das ſich gangl._Beitr 
an die im altgriehiichen Bauftyl aufgeführte Kirche anzus 
Schließen habe, in das Giebelfeld Die Predigt des Johannes, 
in die Vorballe Propheten und Sibyllen, vor den Altar im 
Innern Ehriftus und in die Nifchen der Seitenwände die 
Apoſtel; dazu für die Taufcapelle die Taufe Ehrifti, und für - 
Die Beichtcapelle das Abendmahl. Mit diefem, von der Com» 
miffton bereitwillig angenommenen Plan betrat Thorwalbfen 
ein ihm biäher fo gut wie ganz frembed Gebiet; und es dürfte 
angemeflen fein, fich Darüber Rechenſchaft zu geben, wie ſich 
das neue Fünftlerifche Wirken zu dem biöherigen verhalte ? 
Ich Habe weiter oben fehon angedeutet, daß der nächfte 
Erfolg der Studien antiker Plaſtik bei ihm ein tieferes Ein- 
gehen in die Natur war, in den Bau, die Formen und Bes 
wegungen des menfchlichen Körperd, eine klare Erkenntniß 
der der Natur inwohnenden unerfchöpflichen Fülle von Schöns 
Heit, Anmuih und jeglichem Reiz. In der Auffaffung des 
unmittelbaren Lebens, das in Rom befonders eigenthümlich 
und an künftlerifchen Motiven reich ift, in diefen rein natür- 
Lichen Darftellungen . wie dem Hirten, und dem ganz ver⸗ 
wandten Mercur, jeheint Thorwaldſen auf feiner höchſten 
Höhe, Dicht neben den großen Künftlern Gricchenlands zu 
fteben. | 
Don der Natur aufwärts öffnen ſich dem Künftler die 
beiden Reiche der Poefle und der Religion. Yür die Natur 
bedarf er des offenen und klaren Sinnes, für die Poefte der 
Phantafte, für die Religion des Glaubens. Uns, denen die 
Religion der Griechen nur noch poetifche Wahrheit hat, wird 
ed nie gelingen, in ihren Darftellungen die Alten zu erreis 
hen. Was man daher auch von den beften Götterftatuen 
und mythologifchen Bildern der Neueren ruͤhmen, wie nahe 
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1. Zitt man fle der Antike flellen mag, wie vollfommen fie allen An⸗ | 
forderungen der Raturgemäßheit, Schönheit und Ausführung 

genügen: die Seele der alten Kunft, der polptheiftifche Volks⸗ 

glaube, fehlt ihnen, und zwifchen beiden ift eine ewige Kluft. 

Wenn aber die Mythologie nicht als Religion in und 
lebt, wenn das Uebernatürliche in ihr für und zur Poeſie 
wird, fo ift unfer Sinn dafür — die Phantafie! Diefes 
innere Auge Thorwaldfen’s ift fo Elar und durchdringend, wie 
fein Außeres für die Natur; alle Schönheit und Anmuth der 
alten Sagen und Charaktere bat er erkannt und weiß fie mit 
Leichtigkeit in jeinen mythologiſchen und poetiichen Darftel- 
lungen wiederzugeben. Bier geht er überall Hand in Sand 
mit feinem Freunde Carſtens; hier ift er in der urfprüngli« 
chen Seimath feines Geiſtes; und. wo er bisher aus eigenem 
Antriebe für einen Gegenftand fich entfchied, Da war er von 
Daher gefommen. _ 

Al nun das Chriftenthum mit feinen Aufgaben ihm 
entgegen getragen wurde, da bat er ihre fupranaturaliftifche 
Bedeutung fehr wohl erkannt, aber nicht im Glauben ala Re⸗ 
ligion, fondern, gleich der dem Glauben längft entrückten 
Mythologie, mit der Bhantafte, mithin al8 Poefie. „Glaube 
ich Doch nicht an die Götter Griechenlands, Hatte Thorwald⸗ 
fen (Thiele a. a. O. I. p. 69) zu einem Freunde gejagt, ber 
Zweifel erhob wegen feiner chriftlichen Kunftunternehmungen, 
aber darftellen kann ich fle doch!” So hätten fich feine Dar⸗ 
ftellungen der Ideale de3.Chriftenthumes fo wie aller dem 
chriftlichereligiöfen Gebiet angehörigen Gegenflände zu eigent- 
lich hriftlicher Kunft verhalten müſſen, wie feine griechifchen 
Götter zum Polytheismus, vorausgeſetzt, daß er ſich in bie 
Hriftliche Ausdruckweiſe fo eingelebt, als in Die des vorchrift- 
Tichen Alterthums. Indem er aber die durchaus objectiv, 
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ohne jede Anwandlung eines religiöfen Glaubendbelenntniffesi. 3eitr. 





gefchaffenen Geftalten und Begebenheiten in der ihm eigenen, 
der vorchriftlichen Kunft und Religion entnommenen Weife 
wiebergab, mußten fie ihrer eigentlichen Bedeutung und Wirs 
fung ferner ſtehen, als feine griechifchen Bilder dem Mythus. 
Adel und Hoheit der Geftalt, Schönheit der Formen und 
Berhältniffe, Harmonie der Bewegungen, überrafchende Ras 


turwahrheit, und was fonft ein großer und reiner Styl an 


die Hand gibt, reichten nicht Hin, den Mangel an Wärme zu 
erfegen, die aus unmittelbarer, jubjectiver Thellnahme am 
Gegenftand fließt. Thorwaldſen war in die hriftlichsfirdhe 
liche Bewegung der Zeit durch äußere Veranlaffung binein« 
gezogen worden. Seine Welt-, Lebens⸗ und Kunſt⸗Anſchauung 
ftammte aus einer anderen Zeit, und wenn ſich feine außer- 
ordentlichen Gaben am glänzendften an Aufgaben bewährt, 
die mit ihr in Uebereinftimmung fteben, fo darf es nicht Wun⸗ 
der nehmen, wenn fie ſich auf einem durchaus anderen Ge⸗ 
biete fehwächer erweifen. 

Es Hat freilich nicht an Solchen gefehlt, welche Thors 
waldfen auch als „chriſtlichen Künftler‘ hochgepriefen und 
die Fülle religiöfer Anfchauungen einer unflchtbaren Welt 
und ihre Wirkungen auf’! Gemüth durch ihn dem Marmor 
eingehaucht, oder Andere, die in der antiken Kunftform den 
würdigften Ausdruck für chriftliche Ideen fahen; wieder gab 
ed Andere, welche — von kirchlichen Lehren und Borftellun« 
gen wie von Kloftermauern eingeengt, in jeder Annäherung 
an das griechifche Altertfum einen Abfall vom Chriſtenthum 
erblidend — ſich geradezu feindfelig Dagegen verbielten. Ge⸗ 
wiß ift, daß ihm die Geftalten, Kehren, Sagen und Begeben- 
heiten des Chriſtenthums nicht in dem Maße angehörten, daß 


fie einen wefentlichen Beftandtheil feines Lebens und feiner 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 7 


08 GErfter Zeitraum. Dritter Abſchn. 


1. Beitr. Bildung ausgemacht hätten. Cine andere Frage aber ift, ob 
die Urfache dafür in einer mangelbaften Erziehung (die ja ki 
Anderen, wie bei den Apofteln felbft, dem Glauben die Brüde 
gebaut) zu fuchen fet, oder ob es ein Zeichen der Zeit fei, dab 
ihr größter Bildhauer, der Genius, in welchem bie Richtung 
ihrer Getanfen und die Kraft und Klarheit ihrer Anfchauun 
gen den höchften, wenigftens den fchönften Ausdruck gefun- 
den, den Heiligen unferer Religion eine größere Lebenswärm 
nicht einhauchen Fonnte, als er gethban? Die Antwort abe 
kann mit Sicherheit nicht die noch befangene Gegenwart, 
fann nur von freiee Höhe die Zukunft geben. Der größte 
Irrthum aber würde immer aus den Begenüberftellungen von 
Heidenthum und EChriftenthum hervorgehen, da das Heiden 
thum als folches nicht den mindeften Reiz für Thorwaldſen 
hatte, wie er denn zeitlebens taub geblieben ift gegen die drin 
genden in Profa und in Verfen, in vertraulichem Gefpräd 
und in Beftmahlstoaften von feinen Nordlands⸗Genoſſen an 
ihn gerichteten Wünfche und Aufforderungen, Thor und 
Freia, Odin und Baldur und die anderen Heidengötter und 
Afen der Edda wieder in's Leben zu rufen. Was nicht Geflalt 
gewonnen und Dauer im Leben, und wäre es noch fo heibnilß), 
kann auch nicht dauernde Geftalt durch die Kunft gewinnen. 

Auf feiner Rüdreife von Kopenhagen über Warſchan, 
Troppau und Wien nad) Rom, auf welchem Wege er mit den 
mächtigften Herrfchern Europa's, mit Katfer Alerander in Bar- 
fchau, mit Kaifer Franz in Troppau in nahe, fehr freundichaft 
liche Beziehung kam, hatte er Beftellungen auf mehre Grab: unt 
Ehrendenkmale angenonmen, namentlich die Reiterftatuen dit 
Fürften Poniatowski und Schwarzenberg (die jedoch nicht au& 
geführt wurde) und die Statue des Fürften Potocki für fein! 
Grabeapelle in der Kathedrale zu Krafau. Hierbei mußte ſich ſo⸗ 
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gleich die Frage nach der aͤußeren Erfcheinung in den Vor⸗!. Sein. 


dergrund ftellen, eine Frage, welche die neuere Kunfl und 
Hefthetik vielfach befchäftigt, und deren Entfcheidung ſchwer⸗ 
lich allen noch fo wohl begründeten Anforderungen genügen 
wird. Gilt das Denkmal einem dem Herzen eines Einzelnen, 
einer Familie, eines Volkes theueren Verftorbenen, fo ift es 
ganz natürlich, daß man es in Uebereinftimmung, keinesfalls 
in Wiperfpruch mit feiner Erinnerung oder Vorftellung ha⸗ 
ben will. Je weiter die äußere Geflaltung von der Wirf- 
lichkeit fich entfernt, deſto ferner rückt die Geftalt dem Her⸗ 
zen, befto ſchwaͤcher wird feine Wirkung auf das Gemüth, 
defto weniger gehört fie ihm an. Uber ebenfo gewiß wider- 


ſpricht Die Neuzeit mit ihrer ganzen äußeren Erfcheinung ben 


Geſetz der Schönheit, mithin der höchften und beglüdendften 
Beftimmung der Kunft gruͤndlich. Bei dem Widerftreit der 
Anfprüche des Gemüths und der Kunft Eonnte Thorwaldfen 
wohl eine kurze Zeit ſchwanken, aber bald entfchled er, der 
felbft bei den Aufgaben der Religion nur fein Gefühl für 
Schönheit um Rath gefragt, fich auch bier für deſſen Aus⸗ 
fprüche, und fo verwarf er den Entwurf, der Poniatowski im 
polnifchen Eoftüme dargeftellt, und wählte die römiſche Feld⸗ 
bherrentracht; bei Potodi aber, deſſen Körperfchönheit von 
feinen Angehörigen der des vaticanifchen Apollo gleichgeftellt 
wurde, flreifte er alle Kleidung bis auf ein Stüdchen Ge- 
wand um die Lenden ab und brachte auf dieſem Wege, feinem 
Genius folgend, eine der herrlichen Statuen zu Stande, 
deren unfere Zeit fich rühmen fann. Welche Wirkung biefe 
Auffaffung bei den Angehörigen hervorgebracht, iſt nicht be⸗ 
kannt; dagegen war e8 unverkennbar bet einer ähnlichen, ſpä⸗ 
teren Veranlaſſung, dem Denkmal des Herzogd Eugen von 
Leuchtenberg in München, daß die Bevölkerung, die mit lei- 
7 % 
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1. Bet. denfchaftlicher Verehrung diefem Fürſten zugethan gewefen, 
von feinem Denkmal in der St. Michaelis⸗Kirche kalt und 
gänzlich unbefriebigt fich abgewenbet, während Kenner und 
Künftler feine Schönheiten ftudieren. 

War aber Thorwaldfen durch die Umflände gezwungen, 
von ber antiken Darftellweife abzuweichen, da Eonnte es ihm 
wohl begegnen, daß er mit feinem Werk hinter Anderen zw 
rückblieb, welche durch die Gefammtrichtung ihres Geſchmacks 
und ihrer Studien der Wirklichkeit näher flanden. Dieß trat 
ganz befonders an dem Grabmal des Papftes Pius VII. Her 
vor, welches ihm 1823 durch den Cardinal Conſalvi über⸗ 
tragen worden, und dad nun, ungeachtet vieler einzelner 
Schönheiten, an feiner Stelle in der Petersficche einen un⸗ 
leugbar fehr ungenügenden Eindruck hervorbringt. Es if 
dieß um fo mehr zu bedauern, ald Thorwaldſen felbft auf bie 
Beftellung den allergrößten Werth Iegte, da dem ihm gegebe⸗ 
nen Vorzug bei den Römern das doppelte Vorurtheil gegen’ 
den Ausländer und gegen den Proteftanten entgegen geftan- 
den; ein Vorurtheil, das man bald darauf (1825) noch ein«- 
mal bei Seite fegte, indem man ihn zum Präfidenten ber 
Accademia di S. Luca erwählte, welche fpäter fogar feinen 
Anftand nahm, eine große goldene Medaille für ihn prägen 
zu laſſen. 

Seltener wurden um diefe Zeit die Gompofltionen nach 
griechifchen Dichtungen, doch entflanden damals noch „bie 
Alter der Liebe‘, „Hektors Abſchied“ u. a. m. Häufig wur⸗ 
den Ältere Arbeiten wiederholt, wie denn z. B. fein Gany⸗ 
med 1831 bereits achtmal aus feiner Werkftatt hervorgegangen. 

Mit der Mebernahme des Denkmals vom Herzog von 

Leuchtenberg Hatte ſich Thorwaldſen zugleich verpflichtet, bei 
der Aufftellung in München perfönlich mitzuwirken, damit 
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nichts verfäumt würde, was dem Werke zum vollfommenen!._ddtr. 
Eindrude dienen koͤnnte. Dieß veranlaßte ihn zu Anfang 
Des Jahres 1830 nach München zu reifen. Hier fand er außer 
Der bezeichneten Arbeit und vielen heiteren und herzlichen Fe⸗ 
ften, die ihm im Kreife der Künftler oder in Familien berei- 
tet wurden, eine neue große Aufgabe für feine Kunft: König 
Zudwig beftellte bei ihm eine coloflale Neiterftatue des Kur- 
fürften MRarimilian I. Zugleich nahm er auch die Auffordes 
zung eines Vereines in Stuttgart an, ein Denkmal für Schil- 
Ter zu entwerfen und unter feinen Augen ausführen zu lafſſen. 
Diefe Arbeiten, in Verbindung mit dem Pius-Monument, 
dem Gutenberg⸗Denkmal für Mainz, dem Denkmal Lord By⸗ 
rons für London, Konradind von Schwaben für Neapel (im 
Auftrag ded Kronprinzen Marimilian von Bayern) und einer 
großen Anzahl Statuen und Reliefs, befchäftigten ihn in den 
Jahren 1831 bis 1837. In diefer Zeit hatte feine Mufe fih 
auch öfter wieder der urfprünglichen-Helmath, der Welt des 
Alterthumes zugewendet, und namentlich war es der Liebes⸗ 
gott, an defien Umgang er mit Vorliebe fefthielt. Wohl mag 
ein äußerer Umftand mitgewirft haben, indem ein italienifcher 
Gelehrter, Cav. Rice, ihm einzelne Fragmente griechifcher 
Dichtungen aus der Eros⸗Mythe mittheilte, Die er immer ſo⸗ 
gleich in feine Sprache des Reliefs überfegte. So entflan- 
den nach einander im 3. 1831 zwölf folcher Liebesbilder: 
Amor empfängt von Jupiter die Geſetze; Amor im Boote 
ſitzend; ſtehend; an der Meeresküfte hinfliegend; Amor mit 
dem Hund; ein Net ſtrickend; Conchylien fammelnd; mit der - 
Mofe vor Iupiter und Juno; Belfen anzuͤndend; mit Hymen 
fpinnend; mit Ganymed ſpielend; von den Grazien gefeflelt. 
1837 aber vertiefte Thorwaldſen fich ganz in die Heldenſage 
des Achilleus und entnahm ihr eine Reihe der köftlichften Reliefs. 
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1. Beitt. Thorwalbfen feierte zwar noch immer den 8. März, den 
Tag feiner Ankunft in Rom, als feinen Geburtstag; allein | 
nicht mehr mit dem Gefühl des Glücks, in diefer Stadt [eben 
zu können; und als im Jahr 1830 die politifche Aufregung 
des Volks ihn fogar mit perfönlichen Gefahren bedroht, war 
ihm der Aufenthalt faft verleidet. Die Gefühl Freuzte ſich 
übrigens mit einem Plan, den er feit einigen Jahren mit fid 
berumtrug, ein Mufeum für feine Modelle und Kunftfachen 
überhaupt zu gründen. Hatte er doch fchon zum Schmud 
‚bes Gebäudes eine von Amor geleitete Victoria auf der Biga 
mit dem VBiergefpann entworfen! Nun fah er ſich bald in 
Rom nach einem paffenden Gebäude um für diefe Zwecke, bald 
dachte er an feine Heimath; auch in München hatte er feinen 
Plan verlauten laſſen, und K. Ludwig Hatte ihn mit Eifer 
aufgefaßt, ja fogar eine fürmliche Berufung nah München 
zur Afademte und in den Staatörath folgen laſſen, und zwei⸗ 
felsohne das Mufeum in die Reihe feiner Kunftunternehmuns 
gen geftellt;- auch in Stuttgart fehmeichelte man ſich mit der 
Möglichkeit diefes koſtbaren Beſitzthums. ALS indeffen in 
Kopenhagen der Gedanke an ein „Thorwaldfen- Mufeum“ 
ausgefprochen war, da konnte über den Beflimmungsort nicht 
ange mehr ein Zweifel fein. Mit warmer Kunft- und Ba- 
terlandsliebe wurde er ergriffen und unter ſtets wachfender 
Theilnahme ausgebildet. Namentlich war e8 Prinz Frederik 
Ehriftian (nachmals Chriftian VL), der, Thorwaldſen mit 
aufrichtiger, herzlicher Liebe zugethan, alles aufbot, um die 
Errichtung eines ‚‚Ihorwaldfenianums‘ in Kopenhagen zu 
Stande zu’ bringen, wozu denn ſchon im 3. 1834 die erften 
Anftalten getroffen wurden. Dieß beflimmte Thorwaldſen 
im Sommer 1838 einen Ianggehegten Wunfch und ein faft 
jährlich ernenertes Verfprechen zu erfüllen, eine zweite Reife 
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in Die Heimath anzutreten, ja eigentlich in die Heimath wie⸗l. Beitr. 
der überzufiedeln. Bereitd im I. 1833 hatte er eine Schiffe- 
Ladung von fünfundjechzig Kiften, eine zweite mit der Fre⸗ 
gatte Bellona 1835, großentheils für fein Mufeun beftimmt, 

sach Kopenhagen abgehen laffen, und im 3. 1837 eine förm⸗ 

Liche Verfchreibung dafür ausgeftellt, was den Plan zu völ- 
Liger Reife brachte. Nun waren wieder viele der Arbeiten 
für das Schloß und die Frauenkirche in Kopenhagen beendet 
und nebft den meiften der Kunſtſchaͤtze Thorwaldſen's in Ki⸗ 
ſten verpastt, und die daͤniſche Fregatte „Rota“ war nach dem 
Hafen von Livorno entjendet, um fie und mit ihnen Thor 
woaldfen aufzunehmen und nad) Kopenhagen überzuführen. 
Am 13. Aug. 1838, einundvierzig Jahre nach feiner Ankunft 
in Italien, verließ er dieſes ihm fo theuer gewordene Land. 

Hatte der herrliche Künftler fchon vor neunzehn Jahren 
Ehrenbezeigungen aller Art erfahren, die ihn faft zu Boden 
druͤckten, jo follte er nun erft recht inne werden, welche Stelle 
ihm im Herzen der Mitwelt eingeräumt war und wie hoch die 
Gaben der Kunft vom Gefchlecht des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts gehalten würden. In der That gleicht die nächjtfol« 
gende Zeit im Leben Thorwaldſen's einer ununterbrochenen 
Apotheoſe. 

Soviel man ſich allerſeits in Kopenhagen von dem Em⸗ 
pfange des großen Künſtlers verſprochen, die Wirklichkeit 
übertraf alle Erwartungen. Es herrſchte ein Jubel wie nie 
vorher. Es war am 17. Septbr. Nachmittags, ald die Fre— 
gatte „Rota’ in Sicht Fam und nun troß firömenden Regens 
die Volksmenge hinabzog nach der Zollbude, den glorreichen 
Landsmann bei der Ankunft zu begrüßen. Zur Verherrlis 
hung des Moments hörte der Regen auf. und ein glänzender 
Regenbogen überjpannte als Triumphthor den Himmel über 





, 
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1. Beitc.der Fregatte, als fie Die Anker auswarf. Eine unüberfeh 





= 


bare Schaar von Booten ruderte heran mit Feftflaggen, Laub⸗ 
und Blumengewinden und finnreichen Zeichen geſchmückt. Im 
Studentenboote wehte die Fahne mit der Minerva, bei den 
Künftlern das Banner mit den Orazien und dem Lyra ſpie⸗ 
enden Amor; bei den Aerzten fah man den Aeskulap, bei 
den Seeoffizieren den Neptun; und jo nabten fih Alle unte 
dem Schutze der Heiligen feined Lebens. Bewilllommmet von 
Seiten der Kunftafademie, beftieg Thorwaldſen das für ihn 
feftlich ausgeftattete Boot und flieg unter unaufhörlichen Sus 
belrufen des Volks an's Land, wo ein Wagen feiner harrte. 
Im Nu waren, als er Plak genommen, die Pferde ausge 
fpannt, und im Triumph wurde er vom lautfauchzenden Volke 
(ohne daß er es wußte, denn er hätte es nicht gebuldet!) nad 
feiner Wohnung in der Charlottenburg gefahren. 

Nach einer Heide angreifender Feſte und Ehrenbezeigun- 
gen bezog Thorwaldfen das Landhaus ber ihm Herzlich zuge- 
thanen Familie des Baron Stampe auf Nyſö und begann 
von Neuem feine Tünfllerifche Thätigkeit. In Rom hatte 
Thorwaldfen wieder mehr und mehr der alten Götter- und 
Heldenfage fich bingegeben; in feiner Heimath wandte er feine 
Kunft abermals dem Ehriftenthbum zu, zum Theil wohl in 
Bolge des immerhin gutgemeinten, wenn aud nicht vollkom⸗ 
men gerechtfertigten Einfluſſes feiner nächften Umgebung, 
zum größeren Theil aber durch die vorhergehenden Arbeiten 
für die Frauenkirche genöthigt. Außer einem großen Fries 
für Die Vorhalle des Tempels, dafür er den Einzug Chrifti 
in Jeruſalem wählte, ergab fich bei der Aufftellung der Chri⸗ 
flusflatue im Inneren’ die Nothwendigkeit eines Frieſes über 
ihr, und Thorwaldſen ergriff die Gelegenheit, ein Gegenftüd 
zu dem Einzug in Ierufalem geben zu können, und ftellte den 
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Bang nad Golgatha dar, mit Verleugnung allerdings der! Sein. 


kirchlichen Traditionen, die wohl auf, aber nicht über dem 
Altar die Erinnerung an das Leiden Chriſti geſtatten. 

Den Entſchluß, Rom noch einmal zu ſehen, vornehm⸗ 
lich um die dort unvollendet gelaſſenen Arbeiten zu beendi⸗ 
gen, führte Thorwaldſen im Fruͤhjahr 1841, und zwar in 
Begleitung und unter der Obhut der Familie v. Stampe aus. 
Er verließ Nyſö am 21. Mai, ging auf dem Dampfer „Kiel“ 
nach Warnemünde, über Strelig nach Berlin, Dresden, Frank⸗ 
furt, Mainz, Stuttgart nach München, von da durch bie 
Schweiz nad) Italien. 

Wenn irgend etwas vom @eifte unferer Zeit und feinem 
Verhaͤltniß zur Kunft ein erfreuliches Zeugniß gegeben, fo ift 
es der Enthuflasmus, mit welchen Thorwaldfen auf diefer 
Reife überall empfangen worden, und der fie zu einem 


- Triumphzug gemacht, der einer längft untergegangenen, ja 


einer mythologifchen Welt anzugehören fcheint. Wo er ein⸗ 
trat, fhallte ihm Jubel entgegen; feine bloße Erfcheinung 
war ein Aufruf zu allgemeiner Feſtlichkeit. Alle Behörden 
und Corporationen, alle Stände und Gefchlechter wetteifer- 
ten im Ausdrud der Verehrung, und Greife und Kinder 
drängten fich heran und fchägten fich glücklich, feinem Blick 
begegnet, feine Hand gefaßt'zu Haben. An der Elbe wie an 
der Spree waren alle Mufen und Grazien aufgeftanden, ihm 
Kränze in's wallende Silbergelod zu flechten; der alte deut⸗ 
ſche Rhein verjüngte fich für den theuern Gaft, und fo lange 
er an feinen Ufern weilte, blieb Fein Schiff ungefchmüdt, 
feine8 z0g vorüber ohne lautdonnernden Gruß, und alle Flag⸗ 
gen wehten; ja, als er felbft ein Schiff beftitgen und den 
Strom hinabfuhr, wurden alle Ufer Iebendig, vun Schlöffern 
und Burgen wehten die Fahnen, und Kanonen verfünbeten 
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1. Bett. yon und nach allen Weltgegenden dad Raben des Geiftesfür- 


ften. Im liederreichen Schwaben vereinigten ſich Maänner 
und Frauen und brachten in rührenden und erhebenden Ge 
fangesweifen die Huldigungen einer Stadt, eined ganzen Lan- 
bes. Lieberall aber erflangen Die Becher und die Mufen ga 
ben den von Bacchus gelöften Zungen unerfchöpfliche Bered⸗ 
famfeit. 

Das alles geſchah einem Manne, dem Feine Macht gege 
ben, als über ben rohen Marmorblod, von dem feine Gna- 
denbezeigungen ausfloſſen, defien Name feine Furcht einge 
flößt und deſſen Aeußeres nicht eine Spur der Ehren zeigte, 
die ein halbes Jahrhundert ihm angethan. Es gefchah ihm, 
dem Künftler, und weil er vor Anderen der Künftler war, 
der der Kunſt ihr altes Recht und uns der Kunſt wiederge— 
geben. 


Wenn ganz Deutfchland, Durchbrungen von dem Wertbe . 


diefer Eroberung, den Sieger gefeiert, um wieviel größer und 
voller mußte die Theilnahme in der Stadt fein, der vor allen 
beutfchen Städten der Ruhm gebührt, Heimath der Kunft zu 
fein, in München! Gelehrte und Künftler, Behörden und 
Eorporationen beeiferten ſich, dem vielgeehrten und vielge- 
liebten Gaft Ehre und Liebe darzubringen; die gefrönten 
Häupter neigten ſich freundlich zu ih, ja vor ihm, und ber 
— leider zufällig abwefende — König fandte „dem alten gu= 
ten Bekannten, dem größten Bildhauer feit Hellas blühend- 
fter Zeit” eine herzliche Begrüßung und im Großkreuz des 
S. Michael» Ordens ein befonderes Merkmal feiner Hoch- 
achtung. 

Wie Thorwaldfen feinen bisherigen Weg fo genommen, 
bag er feinen „Gutenberg“ in Mainz, „Schiller“ in Stutt- 
gart, „Warimilian” in Münden in Augenfchein nehmen 
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konnte, fo ging er nun von München nach Luzern, des „fter.t. Bar. 





benden Löwen’ halber, zu welchem Denkmal fchweizerifcher 
SöldnersTapferkeit in der franzöſiſchen Nevolution er den 
Entwurf geliefert. Nach einem ftillen einmonatlichen Aufe 
enthalt in der Schweiz ging er fodann über Mailand, Genua 
und Livorno nach Florenz und Fam am 12. Sept. wieder in 
Der ewigen Stadt an, bewillfommnet von feinen Landsleuten 
auf der legten Station vor Ron, bon den deutfchen Künft« 
Iern an Ponte molle, und Tags darauf von der ©. Lukas⸗ 
Akademie, deren Mitglieder ihm mit brennenden Kerzen ents 
gegen zogen. 

Thorwaldfen fühlte fich nicht mehr heimifch in Rom, 
wozu die ausgeräumten Zimmer und Werfftätten, außerdem 
aber auch Elimatifche Verhältniffe und Häusliche Einrichtun⸗ 
gen, an die er fich nicht recht mehr gewöhnen konnte, daß 
Ihrige beitragen mochten. Deffenungeachtet war er ohne 
Unterlaß bei der Arbeit. Schon feit Jahren war e8 feine 
Gewohnheit, ven Neujahrstag mit einer neuen Arbeit zu feiern, 
zu der er fich in der Negel das Thema ganz allein von Luft 
und Liebe an die Hand geben ließ. So hatte er am letztvo⸗ 
rigen Reujahrstag das reizende Melief „Der Genius des Jah⸗ 
res“ modelliert; in diefem Jahre wandte er fh den hriftli« 
chen Ueberlieferungen zu und ftellte Die Hirten in der Chriſt⸗ 
nacht dar. Und fo fehr hatte ihn der Gegenftand angezogen, 
daß er befchloß, das ganze Leben Iefu in eine Reihenfolge 
von Reliefs zu faſſen, von. denen auch fehr rafch nach einan⸗ 
der „Die Flucht nach Aegypten‘, „Der Kinbermord”, „Der 
Knabe Jeſus im Tempel unter den Schriftgelehrten”, und 
„Chriſti Einzug in Jeruſalem“ ausgeführt, eine größere An⸗ 
zahl aber nur als Zeichnungen entworfen wurden. 

Die Sauptabficht bei der Reiſe nach Rom, die Vollen- 
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1. Seite-pung der beiden neucomponterten Apoftel-Statuen Andrei 
und Thaddäus, die des Ieteren fogar ohne Beihilfe, von ide 
ganz allein, war erreicht, und nun fland das Verlangen 541,7 
waldfen’s nach feiner Heimath. Am 2. Oct. 1842 trater, 
nachden er den Reſt feiner in Rom befindlichen IBerfe un 
Sammlungen verpadt und nach Livorno verfendet, feine Rüb 
reife an, und würde auf berfelben Fregatte „Thetis“, auf 
welcher er vor 46 Jahren feine erfte italienijche Reife gemacht, 
nun unter fehr veränderten Berhältnifien auch feine letzte aus⸗ 
geführt Haben, Hätte fle nicht in Folge eines Mißverftändnif 
ſes einen Tag vor feiner Ankunft in Livorno die Anfer ge | 
lichtet gehabt. Er ging deßhalb — und zwar ohne Aufent- 
halt und jedes Aufſehen vermeidend — über Marfeille, Lyon, 
Straßburg, Brankfurt, Hannover und Altona nad) Kiel, und 
kam unter heftigen Schneeftürmen am 24. Oct. nach Kopen- 
hagen. Hier war am anderen Tag fein erfter Bang nach fei- 
nem Mufeum, und er hatte bie Freude, es unter Dach zu 
feben. 

Für das MWeihnachtfeft auf Nyſö mobellierte er das viel- 
gepriefene Bild „Weihnachtfreude im Himmel‘, und zu ſei⸗ 
ner Reufahräluft die Statuette feines Enkels Albert Bauls 
fen, eines fchönen zehnjährigen Knaben, ald Sägerburfchen, 
der feinen Hund liebkoſt. 

Die legten Arbeiten Thorwaldſen's legen ſich wie ein 
milder Strahlenkranz um das Haupt des großen Künſtlers, 
und war fein thatenreiches Leben reicher an poetifhen Mo— 
menten, ald das der meiften Künftler, fo bilden die Arbeiten 
am Schluß feiner irbifchen Laufbahn gleichfam ein fchönes 
zufammenhängendes Gedicht. Amor war, wie wir wiffen, 
fein Lieblingsgott. Zum lebten Male erfchien er ihm im 
Frühling 1843; aber der Gott ber fügen Entzückung, indem 
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er leiſe mit den Fingern die Saiten der Lyra berührt, fliegt! Zeitr. 
Davon, und Thorwaldfen nannte das Bild „Amors Schwa- 
nengeſang.“ Bür das Eönigliche Schloß follten vier roloſ⸗ 
ſale Götterftatuen hergeftellt werden, und Thorwaldſen wählte 
für die Ausführung von eigener Hand den Heros, der durch 
feine unverfiegliche Kraft und feine zum Heil der Menfchen 
aunternommenen, unfterblichen Ihaten einen Plab im Olymp 
fich erobert, Herafles; während er einem Gehülfen den 
Schuͤtzer der Gefundheit, Aeskulapius, übergab, Auf vieles 
wiederholtes Bitten feiner Freunde mobellierte er hierauf 
feine eigene Bildnipftatue und flellte fich dar, wie er fich auf 
Die „Hoffnung“ flügt, jene vielbewunderte, im archaiftifchen 
Styl ausgeführte Statue. Mehr und mehr traten nun feine 
Haus- und Seelengötter in den Vorgrund, die Genien, bie 
ihn durch's Leben geführt. Es entftanden in guten und hei⸗ 
teren Stunden nach einander die Reliefs: der Genius ber 
Architektur, die drei bildenden Künfte, der Genius der Har⸗ 
monde, der Poeſte, der Malerei, der Bildnerei, der Genius 
des Friedens; Ieptered als Neujahrsarbeit 1844. Durch Un⸗ 
wohlfein war er am 1. Januar verhindert gewefen, feiner Ge⸗ 
wohnheit treu diefe Arbeit auszuführen, und er hatte eine üble 
Vorbedeutung darin gefehen, zumal da Furz zuvor das Thons 
modell des Aeskulap zufammengefallen war. Mit befonderer 
‚Ausdauer hatte er dem Genius der Bildnerei ſich gewidmet 
und immer wieder von Neuem ihn dargeftellt: zuerft wie er 
die Geburt der Minerva abbildet, dann, wie er zu Füßen bes 
olympischen Zeus Platz genommen; endlich auf der Schulter 
des höchften Gottes. Diefe legte Compoſition, die die lebte 
überhaupt von ihm blieb, entwarf er am Tage des Frühlingd« 
Anfangs 1844. 
Zu den Arbeiten, welche Thorwaldſen noch für den 


\ 
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1. Belt. Schmuck der Frauenkirche zugefagt hatte, gehörten Die Ste 


tuen der Reformatoren Luther und Melanchthon. Angeregt 
durch eine Adrefje der Studenten von Kopenhagen, in welcher 
der Wunfch ausgefprochen war, durch feine Hand ‚Den Re 
formator, eines der größten Vorbilder Fräftigen Strebens 
und freudiger Aufopferung im Dienfte der Wahrheit, in feis 
ner vollen Kraft und Wahrheit dargeftellt zu ſehen“, gab fid 
nun Thorwaldfen daran, die Büfte Luther's (zu der bereits 
früher entworfenen Statue) zu modellieren. Hiermit war er 
noch am 24 März beichäftigt, al8 er von der Baronin Stampe 
abgeholt wurde, um mit einigen nächften Freunden (Deblen- 
fhläger, Anderfen, €. Meyer u. A.) das Mittagemahl einzu- 
nehmen. Er war ungewöhnlich heiter und gefprächig, rollte 
fogar den Plan einer bevorftehenden Reife nach Italien auf, 
warf aber auch im Scherz Die Bemerkung hin: „Ja, jetzt Eann 
ich fterben, wann ich will. Bindesböll (der Architekt bes 
Mufeums) Hat mein Grab fertig!” Nach Tifch ging er in's 
Theater, und zwar mit dem Ebengenannten, der ihm zufällig 
begegnete. Thorwaldſen nahm feinen gewöhnlichen Platz 
ein, Noch bevor der Vorhang aufging, beugte er fich vorn 
über, wie als wolle er etwas aufheben. Aber ed war nur 
die Wirkung der Schwere bed Körpers, in welchem feine 
Seele mehr war. Ohne Kampf und Schmerz war er fanft 
binübergegangen. 
In Thorwaldfen verehrt unfere Zeit ihren größten Künft- 
Ver; feit dem beglüdten Urbinaten hat Feiner fo allgemeine 
Anerkennung, Bewunderung und Liebe gefunden, als er. Und 
mit Recht! Ausgeftattet mit Fünftlerifchen Gaben, die ihn 
den großen Meiftern des griechifchen Alterthumes an die Seite 
ftellen, hatte er ein Gemüth, das alle Herzen an fich 309 und 
feffelte.. Was man fo oft beim Anblick eines feelenvollen 
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Kindes als Wunfch empfindet, das, was und an ihm entzückt,1. Btitr. 
unversehrt in fpäteren Jahren erhalten zu fehen, das war in 
ihm erfüllt, Der erweiterte Blick in die Welt, der durchdrin⸗ 
gende Verftand, der Reichthum der Phantafle, die Erfahrun⸗ 
gen eines flebenzigjährigen Lebens, Lob, Bewunderung, ja 
Die Verehrung eines ganzen Erbtheild, hatten den Hauch der 
Kindheit von feiner Seele nicht verwifcht. Trotz des Umfangs 
feiner Fähigkeiten und der Höhe feines Genies beachtete er 
jedes auch noch fo junge oder geringe Talent, als wäre er deſ⸗ 
fen Gleichen, mit Theilnahme, aufmunternd und leitend, und 
in allen, ſelbſt den nicht verwandten Kunftleiftungen, fuchte 
er das Gute und Verbdienflliche mit Sorgfalt auf und beur- 
theilte Behler mit Milde, wenn auch mit Entfchiedenheit; 
neidlos fah er andere Talente neben fich aufftehen und för 
derte fie nad) Kräften, ‘wie er denn fchon in der Zeit feines 
werdenden Ruhmes den Auftrag, ein Denkmal für die Köni⸗ 
gin Luiſe von Preußen zu fertigen, ablehnte und die Wahl des 
Königs auf den damald noch ganz unbekannten Chriftian 
Rauch lenkte; trog aller Ehrenbezeigungen von Fürften und 
Großen war er ein fchlichter Künftler ohne alle äußeren Zei« 
chen feines Ranges; in der f. g. hohen Gefellfchaft voll edlen 
Anftandes und angeborener Würde, als fei er da zu Haufe, 
am liebſten aber unter Kunftgenofjen in der rußigen Höhle 
einer römifchen Oſterie, oder im trauten häuslichen Freunde⸗ 
Treife bei Gefang und Wein und unbefangenen Gefpräds, 
oder auch bei dem öden, ihm aber zur füßen Gewohnheit ger 
inordenen Lottotafeljpiel; ungeachtet feines allmählich ange- 
wachfenen Reichthums war und blieb er einfach in Sitten und 
Lebensweiſe, fo daß fich feine Wohnung, Nahrung und Klei« 
dung, felbft Bedienung, in nichts von denen der Unbenittel- 
ten unterfchied, und daß er noch in feinen Iegten Lebensjah— 
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1. Belte.yen dem Platz am Tifche feines Bedienten Wilckens und bef 
fen Frau vor den glänzendften Einladungen an vornehme und 
teichbefegte Tafeln ten Vorzug gab. Mildthaͤtig, Hülfreid 
und zuverläfftg Keinem Feind, war er immer forgfältig be 
dacht, Riemanden zu Eränfen und bei etwaigen Uebereilunges 
auf das rührendfte bemüht, das begangene Unrecht gut zu 
machen. Um nur ein Paar Beifpiele zu geben: fo wandte a 
fich bei einem Befuch, den ihm der König Chriftian VII. ab 
ftattete, und auf deſſen perfünlich an ihn gerichtete Einladung 
zum Mittageffen an feinen Bebienten (der in diefen und man- 
chen anderen Faͤllen fein Gedaͤchtniß vertrat) mit der Frage: 
„kann ich?” und lehnte dann auf deflen Bemerkung, daß er 
fich bereits verfagt habe, die königliche Einladung ab. 

Einem Schneider in Kopenhagen hatte er für eine feiner 
Meinung nach zu hohe Borderung harte Vorwürfe gemacht, 
fo daß diefer erzürnt fortgegangen war. Bon feinem Diener 
aber — was in diefem Falle jehr Leicht war — eines Befferen 

belehrt, ging er auf der Stelle fort, ihn aufzuſuchen, bat ihn 
um Verzeihung und überhäufte den Mann zur Entſchädigung 
mit (ganz überflüfftgen) Beſtellungen. 

Was aber am meiften feine Natur bezeichnet, ift, daß 
er von der Fülle des in ihm wohnenden Geiſtes, dem Neid 
thume der Gedanken, der Wahrheit der Empfindungen, durch 
bie er vorzugsweis der Wiederherfteller der neueren Sculptur 
geworden, Faum etwas zu wifjen fchien, während er mit größ⸗ 
ter Klarheit des Bewußtfeind nach Formenvollendung ftrebte. 
So fonnte er die Adonisftatue, die längft von der Welt und 
son den Künſtlern ald vollendet gepriefen worden, einer um⸗ 
fangreichen durchgreifenden Retouche unterwerfen, da ihm 
die Durhbildung der Formen nicht genügte, und bei feiner 
eigenen von ihm auf Nyſö verfertigten Bildnipftatue, die fich 
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auf die „Hoffnung“ flügt, gab er fein anderes Motiv an, als! Betr. 


Den Gegenfat des ftrengen Styls ber letzteren zum freieren 
Der dem Leben entnommenen Geftalt. Thorwaldſen arbeitete 
mit unglaublicher Leichtigkeit; aber in ihm arbeitete auch ein 


. anaufhörlicher Schaffensprang. Da blieb Fein Blättchen Pa⸗ 


pier in jeinem Zimmer, Feine Viſiten⸗ oder Einladungsfarte 
unbenugt, ja ſelbſt auf den Briefcouverts fand er leere Stel» 
Ien für feinen Bleiftift, wovon das Mufeum in Kopenhagen 
zahlreiche Zeugniffe aufbewahrt. Dazu war fein Auge flets 
offen für die Eindrüde des Lebens und der Natur, und wo 
Tauſende theilnahmlos vorüber gehen, da erkannte fein Fünft« 
Lerifcher Scharfblick rafch die Beziehung zu feinem Beruf, So 
gab ihm bie zufällige Ausruhftellung eines Modells das Mo⸗ 
tiv zu feinem Hirtenfnaben; ein Bauernburfch, der halbge- 
lehnt an einem Maueredflein faß, die Statue des Mercus 
rius ein, 

Faſt unbegrenzt war der Einfluß diefes Künftlers, den 
drei Nationen den ihrigen nennen; die Dänen, denn er war 
ihres Stammes; Die Deutfchen, denn fein Geift ift der ihrer 
neuen Literatur und Kunft; die Italiener, denn Rom gab ſei⸗ 
nem Talent die Ausbildung, warb ihm eine zweite Heimath, 
eine Geburtftadt. Unter den Italienern fand er die erften, 
ausgezeichnet begabten Schüler, TZenerani, Bienaime, 
Balltiu. A., die fich durch alle imponierenden Reminiscen⸗ 
zen an Sanova zu ihn durchfchlugen ; von den Deutfchen wa⸗ 
ven es befonders E Wolff, Matthäi, Schwanthaler, 
Launitz ꝛc., die fih an ihn anſchloſſen; von den Dänen 
fchloß fich womöglich Keiner aus, Doch ragen ganz befonders 
Freund und Biſſen hervor. Unverfennbar ift der Ein« 
fluß, den Thorwaldfen auf die englifche Bildhauerei ausge⸗ 


übt, auch Ruſſen und Polen hemühten fich, Ieinen Lehren zu 


Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV. , 
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1. Betr. folgen; nur bei den Franzoſen ftieß er auf Feine Sympathien, 
and ihre Sculptur hielt fich weit ab von feinen Wegen. | 
Berk. Nach dieſem Ueberblick über das Leben und den Charak⸗ 
ter Thorwaldfen’s als Künftler wie als Menſch übrigt uns 
noch ein näheres Eingehen auf feine Werke. Wenn fein 
Biograph Thiele im Verzeichniß derfelben (mit Ausnahme 
von Skizzen, Zeichnungen und von Reflaurationen von An- 
tifen) 109 Statuen, 119 Büften, 228 Baöreliefs, 19 Me 
daillons, 30 Denkmäler, 11 Gruppen, 5 große Brieje, 1 Gie 
belgruppe, 2 Reiterflatuen und 2 Löwen aufführt, fo ift es 
erflärlich, wenn wir und bier nur auf eine Auswahl der vor | 
züglichften befchränfen.*) 

Da der Unterfchied der Werke Thorwaldſen's nicht in 
den Formen der Büfte, Statue, des Nelief3 zu fuchen ift, und 
da die chronologifche Folge der hauptfächlichiten Werke be- 
reits angegeben ift, fo dürfte jene Eintheilung das Verftänd- 
niß des Künftlers am ficherften vermitteln, die und Die vers 
fehiedene Richtung und Stärfe feines Talents vergegenwär- 
tigt. Wir beginnen deßhalb mit feinen poetifchen 


Darftellungen aud der Natur und Gefhichte. 


Hirten Unter diefen muß vor allen die Statue des Hirten— 
mabe. pnaben genannt werben, der, den treuen Hund an der Seite 
(ed ift Thorwaldſen's eigener, „Teverino“), mit der rechten 
das angezogene rechte Bein, mit der Linken den Hirtenftab 
haltend, auf dem über einen Felsblock gebreiteten Sell einer 
Ziege fibt, das umlodte Angeficht unbefangen nach der linken 


*) Die fpäteren Werke finden fich in Umriffen in dem Werke: 
„Thorwaldſens Arbeiten und Lebensverhältnifie von 1828 bis 1844 
von T. M, Thiele (deutfch von 3. €, Hillerup). Kopenhagen 1852. 
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Seite fanft geneigt. Wenn uns an der antiken Plaftil, wol. deitr. 
fie fich mit der Darftellung des natürlichen Lebens befchäf- 
tigt (wie z. B. bei dem barberinifchen Faun in der Münchner 
Glyptothek), ein unmittelbares Verſtaͤndniß defielben, ein Eins⸗ 
fein mit der Natur und alfo ein Schaffen aus ihr heraus, als 
Das Hohe und uns unerreichhare Ziel vor Augen fteht, fo muͤſ⸗ 
fen wir dem Künftler des „Hirtenknaben“ zugeftehen, daß er 
in dieſer Statue demfelben fo nahe gekommen, daß Wenige 
noch einen Abftand wahrnehmen werden. Gewiß hat die 
ganze neuere Plaftif nichts, was in ähnlicher Wetfe unbe- 
wußte, ganz anfpruchlofe Natürlichkeit mit fo viel Schönheit 
und Anmuth der Linien, Bewegungen und Formen verbände, 
was fo zart die Mitte zwifchen dem-Idealen und Wirklichen 
bielte, und was in feiner Ausführung fo gründlich, fo durch 
und durch vollfommen wäre. Die erfle Ausführung in Mar- 
mor, die beim Ginfturz feines Ateliers im I. 1820 einige 
Beichädigung erlitt, war in Bett des H. v. Kraufe auf Weiß⸗ 
druf bei Dresden, und von da nach England gekommen; ein 
zweite Eremplar wurde für Lord Grantley, ein drittes für 
Lord Altamount, ein viertes mit einer Syrinx neben dem 
Fuße des Knaben für den Grafen v. Schönborn, ein fünftes 
für den Etatsrath Donner in Altona, ein fechftes in Bronze 
(durch Iollage und Hopfgarten in Rom) für den König von 
Preußen ausgeführt. Ein Kupferftih danach eriftiert von 
©. Amsler. 

Der Genius, der ihm die Natur erfchloß, Tettete Ihn auch 
bei Darftellungen aus der Gefchichte. Sein Hauptwerk in 
biefer und wohl in jeder Beziehung ift der Aleranderzug, Aeran. 
ber urfprünglich für ein Zimmer im Quirinal zu Ehren Ra« 
poleond ausgeführte Fries (S. 93). Diefes ruhmgekrönte 
Relief zeigt Thorwaldfen’s künſtleriſche Verdienfte im vollften 

8* 
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1. Zeitr.Lichte, Bei aller in's Einzelne gehenden Charafteriftif ifl es 
fo allgemein gehalten, bei aller Wahrheit fo poetifch, bei aller 
Mannichfaltigfeit fo einfach, bewegt ſich trog aller außeror- 
dentlichen Fülle fo fireng In den Grenzen der Sculptur, und 
ift bei aller Großartigkeit des Styls fo anziehend und faplid 
fir Alle, daß man mit Sicherheit annehmen fann, auch bie 
Bolgezeit werde den enthuftaftiichen Ausipruch ter Zeitgenor 
fen, die den Geift der antiken Plaftif darin wiedererfannt, 
fich aneignen. Seiner Bedeutung nach die Darftellung eines 
welthiftorifchen Ereignifles, ift e8 doch feinem Hauptinhalt 
nach eine Bilderfolge aus dem Leben. Alerander ſteht, vie 
Lanze in der Rechten, die verhüllte Linfe eingeflemmt, auf 
dem Triumphwagen; tie Siegeögättin an feiner Seite lenkt 
das Diergejpann. In diefer (fpäter etwas veränderten) Ans 
ordnung fpricht ſich das Jugendliche, Weltflürmente im Cha- 


rakter Alexander's, vereint mit dem Adel der Gefinnung eines 
verjöhnlichen Siegerd, trefflih aus. Dem Eöniglichen Geb 


den folgen feine Waffenträger und der widerfpenflige, von 
zwei Führern mühfanı gebändigte Bucephalus. Zu Roſſe 
folgen die Anführer Hephäftion, Parmenio und Amyntas, 
und eine Abtheilung Neiterei. Die Gruppen find lebendig, 
aber ohne übertriebene oder geziwungene Bewegung. Die 
Thiere find, wie durchgängig im Nelief, auch bei den Alten, 
um der menfchlichen Geftalt das Uebergewicht in der Wirkung 


zu fichern, unter dem natürlichen Verhältnig. Der Neiterei | 


folgt das Fußvolk, auf einfache Weiſe durch Gefpräche mit 
ihr in Verbindung gebradyt. Der Elephant nach dieſen trägt 
die Beute, unter anderem das goldene Käftchen auf dem per 
lichen Kronfchag, darin Ulerander feinen Homer verwwahrte. 
Ein gefefielter perftfiher Anführer geht zur Seite, von Ber 
waffneten begleitet. Den Schluß tiefer Abtheilung macht 
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Der Künftler felbft, der den Zug an ſich vorübergehen ftehtl._8eitr. 
(in der Wiederholung für Sommariva mit diefem). 

Dem Alerander entgegen kommen die um Frieden fle 
Henden Babylonier, vor ihnen die Friedensgöttin mit empor⸗ 
gehobenem Oelzweig und dem vollen Füllhorn. Von zwei 
Waffentraͤgern begleitet und — den Sieger mild zu ſtimmen 
— die fünf Söhne voranftellend, eröffnet den Zug der nach 
der Schlacht bei Arbela nach Babylon geflüchtete Feldherr 
des Darius, Mazäus. Wie herrlich ift Diefe Kindergruppe, 
wie fchön der Muth, dad Vertrauen der erften, wie reizend 
Das Verzagen der anderen, wie lieblich die Unſchuld der letz⸗ 
ten! Die nächte Gruppe ordnet und fließt der Schagmei«- 
fter Bagophanes. Blumen fireuende Jungfrauen vorauf; 
hinter dieſen wird der Altar aufgerichtet, von welchem Opfer⸗ 
Düfte zu dem Sieger aufſteigen ſollen; ein Knabe hält das 
Käftchen mit Räucherwerk. Nach Bagophanes Fommen bie 
Spielleute, und Hinter diefen die Weihgeſchenke: zuerft drei 
prächtige Roſſe, als vorzügliches perfifches Landesproduct; 
. Dann ein Löwe und ein Tiger, theild an Zügeln, theild an 
Ketten geleitet, alle unter fich in lebendigen Beziehungen. 
Diefe Abtheilung ſchließt die Gruppe von drei chaldäifchen 
Aftrologen, die fich auf die dem Alerander zu gebenden Prophe⸗ 
zeihungen feiner Weltherrfchaft vorzubereiten fcheinen. 

Unmittelbar hinter den Aftrologen ficht man das Thor 
und ber weitere Verlauf ter Darftellung führt und längs der 
Stadtmauer in die Gegend, die nur von Weiten mit ber 
Haupthandlung in Verbindung fieht. Kin glüdlicher Ge⸗ 
danfe, dem großen Relief durch einen neuen Gegenſatz ein 
neue? Leben und eine größere Mannichfaltigkeit zu geben! 

Und dieſer Gegenfag konnte nicht finnenfälliger aufges 
ftellt werden, als durch eine heimkehrende Heerde; und Doch 
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1 Beitr.ig auch Hier alles mild vermittelt, ſeiſs durch Die Gruppen 
der Bürger über der Stadtmauer, ſei's durch den wachehal- 
tenden Krieger am Thor. Dann aber befchäftigt uns bie 
Sorge des Knaben um feine Heerde, die Liebe der Mutter für 
ihr Kind und die Ruhe des forgloß fich pflegenden Hirten. 
Der Flußgott Tigris, kenntlich am Tiger neben ihm (es follte 
freilich der Euphrat fein) fcheidet und noch mehr vom eigent- 
lichen Schauplag. Ein perfifcher Kaufmann flüchtet fich und | 
feine Koftbarkeiten auf einem Rachen vor dem möglicherweife 
raubgierigen Sieger; am anderen lifer figt — zum Merkmal 
der Sicherheit — ein angelnder Fifcher. 

Bon den fpäteren, im Ganzen nicht wefentlichen, mur 
durch Raumbedingungen veranlaßten Zufägen jet nur einer 
Gruppe neben dem Fiſcher Erwähnung gethan, Männer auf 
einem Waarenplab, wo Kameele abgeladen werden. Kna⸗ 
ben daneben wenden fich nach der Seite, wo ber Sieges- 
zug fchlieft. | 

Diefes zuerft für den Quirinal in Gyps geformte Re 
lief erlebte eine zweimalige Ausführung in Marmor: einmal 
für den Grafen Sommartva für feine (jegt dem Erbprinzen 
son Meiningen gehörige) Billa am Comer-See, das andere 
Mal für das Schloß Chriftiandburg in Kopenhagen. Ges 
ftochen wurde e8 nach Zeichnungen von F. Overbeck von 
©. Amsler, 

Die mythologifchen und poetifhen Darftel- 
lungen Thorwaldſen's gehören zu den reizuoliften und be 
wundernswürbdigften Kunftfchöpfungen der Neuzeit. Doch ift 
es nicht zu verfennen, daß bei einigen, wie bei der Venus 
mit dem Apfel, den Grazien, ja felber dem Adonis ıc., ſich 
ein moderner Zug von Neflerion einfchleicht, der mehr an 
die römijche Nachblüthe der griechifchen Kunft, als an diefe 
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Telbft erinnert. Am freieften Davon, ja — ſoweit dieß mög«!. Zeitr 
Lich — ganz frei, ift der Mercurius, eine lebensgroße, Mer. 
figende Statue, vom, S. 1818. Das Motiv iſt aus der Fa⸗ en. 
def der Io genommen. Mercur tft im Begriff, den ihm von 
Jupiter ertheilten Auftrag zu vollführen,; Ende und Anfang 

der beiden Mittel, deren er fich zu feinem Zweck bedient, Flö⸗ 
tenfpiel und Schwertichlag, berühren fih. Durch erfteres 

Hat er den hundertäugigen Argus eingefchläfert; die Bewe⸗ 
gung der Linken zeigt, daß er die Syrinx allmählich vom 
Munde weggenommen und finfen läßt, daß Argus alfo 
ſchlaͤft; mit der Rechten langt er nach dem unter feinem rech« 

ten Bein verborgenen Schwert, während der Kopf mit ge= 
fpannter Aufmerkſamkeit nach dem Echlummernden gerichtet 
bleibt, der eben den Todesftreich empfangen foll. Das Lau⸗ 
fehende und Entfjchloffene der Haltung kann nicht beftinnmter 
ausgedruͤckt werden; die größte Deutlichkeit der Handlung ift 

mit der größten Schönheit der Bewegung verbunden. 

Das erfte Eremplar erhielt 1819 der Herzog von Augu⸗ 
fienburg, ein zweites 1822 der englifche Banquier Alerander 
Baring, ein drittes 1829 der polnifche Graf Potodi. Ams⸗ 
ler bat den Mercur nach einer eigenen Zeichnung geftochen, 

Von großer Naivetät ift die Gruppe des Ganymed Bany- 
mit dem Adler, voll Wahrheit und natürlicher Anmuth. m 
Der ſchöne phrygifche Juͤngling kniet vor dem mächtigen Traͤ⸗ 
ger der Donnerfeile und Hält ihm mit der Linken die gefüllte 
Schale vor, während die Rechte mit der Kanne fich zum Bo⸗ 
den gefenft. Das erfte Eremplar in Marmor erhielt Lord 
Gower. Geftochen von C. Barth. 

Keiner der olympifchen Götter ift von Thorwaldfen fo Amor. 
oft dargeftellt worden, als Amor, wie er ja auch mit ihm 
feine Künftlerlaufbahn in Kopenhagen begonnen. Amor als 


120 Erſter Zeitraum. Dritter Abfchn. 


1. Zeitt Steger über geiftige und über phuflfche Stärke, mit Der Lyra 
bes Apollo und der dem Herkules abgenommenen und über 
einen Baumftamm gehängten Löwenhaut (verlegt bei Dem Ein- 
flurz des Ntelierd 1820) kam in Beſitz des Fürften Efterhay 
in Wien; Amor ald Seelenpeiniger, wie er einen Schmetter: 
ling zwifchen den Fingern hält und ihn mit einem feiner 
Pfeile zu verwunden trachtet, beſtellte ſchon 1809 Theodor 
de Hahn, ein Furländifcher Edelmann. 

Venus. Die Statue der Venus vom J. 1816, durch ihre Schön⸗ 
heit und ihre Schickſale gleich berühmt (S. 91), im Moment, 
wo fie nach Empfang bes ftreitigen Apfels nach ihrem Ges 
wand fich büdt, zeigt die gründlichfte Kenntniß des weiblis 
chen Körpers und ein feines Gefühl für feine Heize; und doch 
leidet der Fluß der Linien unter der Wirkung der gebückten 
Stellung nicht unmerklih. Ein Eremplar im fleddenlofeften 
Carrara-Marmor erhielt Lord Lucan, ein zweites die Herzo⸗ 
gin von Devonfhire, ein drittes Sir Henry Labouchère, ein 
viertes der König von Dänemark. Das erfte hatte er für die 
Gräfin Woronzoff in halber Größe ausgeführt. 

Adonis. Adonis, eine Statue, bei welcher Höchfimögliche Schön- 
heit der Jünglingänatur das Motiv der Auffaffung ift, befin- 
det fich in der Glyptothek zu München. Gleich bei ihrer Ent- 
ſtehung 1808 machte ſich das Urtheil allgemein geltend, daß 
die neuere Kunft in Rom nichtd hervorgebracht, was eine fo 
einftimmige Bewunderung ſowohl der Kenner, wie der Richt- 
fenner hervorgerufen habe. Und doch hatte Ihorwaldfen 

Mars verunmittelbar vorher die Statue des „Mars als Friedes 

Dinge. bringer“ ausgeführt, dem Alle, felber Canova, die Palme 

: sor allen neueren Werfen zuerkannt, und welchen (ehe er vom 
Adonis wußte) der Kronprinz Ludwig von Bayern beftellt 
hatte. Dan erkannte in diefem Mars die Würde und Kraft 
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Des antiken Styles und z0g fle dem bis dahin am höchſten! Feitr. 
gehaltenen Jafon noch vor. Ganz entkleidet ſteht der Gott, 
in der Rechten den Oelzweig, die erhobene Linfe ftößt Die 
umgefehrte Lanze in den Boden; der Mantel fällt von ber 
Schulter berab auf die am Boden liegenden Waffen, das 
Schwert hängt über dem Stamme eined Palmbaumes, Tau⸗ 
ben fpielen zu feinen Füßen. Diefe überaus herrliche Statue 
wurde für den Fürſten Torlonta in Rom audgeführt. 
Jaſon gehört, obwohl Thorwaldfen fpäter nicht mehr Jaſen. 
zufrieden damit war, jedenfalls in Die erfte Reihe feiner 
Werke. Der Held ift heimkehrend gedacht, in der Nechten Die 
Lanze, über tem linfen Arm das goldene Vließ (S. 88). 
Diefe Statue Fam in den Beflt des Sir Thomas Hope. 
Thorwaldfen übte eine eigenthümliche Art Kritik über Grazien. 
Canova's Werke: er behandelte denielben Gegenſtand auf 
feine Weiſe. So machte er ed mit einem der Hauptwerke 
Canova's, den Grazien (in der Sammlung Leuchtenberg in 
Petersburg). Die Mängel diefer an Körperloftgfeit Fränfeln- 
den, Annehmlichfeit und Reize beabfichtigenden jugendlichen, 
weichlichen Geftalten konnte nicht leicht Jemand klarer em⸗ 
pfinden, als Thorwaldſen, und dieß bewog ihn 1819, denſel⸗ 
ben Gegenſtand zu behandeln. Doch hat er ſich, wie es 
ſcheint, Canova's Fehler zu vermeiden, zu weit nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite fortziehen laſſen, ſo daß man an ſeiner 
Gruppe die jugendliche Zartheit der Formen, den Liebreiz der 
Bewegung und ſelbſt die Harmonie der Linien vermißt. Ja, 
die mittlere Figur iſt mehr in ſchreitender Stellung, obſchon 
die ſich an ſie ſchmiegenden Schweſtern in ganz ruhender find, 
Ein Exemplar in Marmor erhielt der Herzog von Auguſten⸗ 
burg. Die Beftellung einer Wiederholung für den König 
von Württemberg 1839 veranlaßte Thorwaldſen zu einer 
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1._Zeitr.gänzlichen Umarbeitung der Gruppe, mit der er ſelbſt nick 


mehr einverftanden war, Nun gab er einer der Grazien einen 
Pfeil Amors in die Hand und ließ ihn von ihr Der zweite 
reichen, daß fle mit dem Finger feine Schärfe erprobe. Au 
Fuß der Grazien figt, wie früher, Amor; aber mit feinen Bo- 
gen und mit dem Köcher, Daraus er den Pfeil genommen. 
Die Beihäftigung mit Werfen des Alteften griechifchen 
Kunftityles hatte Thorwaldfen gereizt, in ähnlicher Weiſe ſich 
zu verfuchen, um zu wiffen, in wie weit derſelbe ſich mit den 
Anforderungen der lebenden Kunft vereinigen laflen möchte. 


Hofmung. So war die Statue der „Hoffnung entflanden. In ganz 


gerader Haltung, Kopf, Bruft, Körper, Arme und Beine in 
der ganz gleichen Richtung, den linken Fuß vorgefegt, fehrei- 
tet fie und entgegen, in ber Rechten die Lotosblume, mit der 
Linken das Gewand aufnehmend. Ueber dem langen Unter- 
gewand trägt fle ein kurzes Obergewand, das die linke Bruſt 
frei läßt und in der Mitte am fürzeften nach beiden Seiten 
jich flufenartig verlängert. Wie Iebendig die Zeichnung im 
Einzelnen, wie bewundernswürdig die Berfühnung des ſtren⸗ 
gen Styles mit der Natur und felbft der Schönhett gelungen 
ift, — e8 ift Doch gut, daß der große Künftler ſich mit Diefer 
Einen Löfung der fchwierigen Aufgabe begnügt und uns lie 
ber die Götter gegeben hat, wie fie ohne Tempel-Geremoniell 
feiner dichterifchen Phantafte erfchienen find. Diefe Statue 
wurde für den Minifter Wilh. v. Humboldt ausgeführt, Ge 
ftochen von Amsler. 

Achnlich, doch ungleich freier im Styl, und fichtlich nad 
ben ähnlichen Figuren des Erechteiond in Athen componiert, 
find zwei urjprünglich für ein Denkmal Napoleon's in Wars 
ſchau beftimmte, fpäter im königlichen Schloß zu Kopen- 
hagen aufgeftellte Karyatiden, bei denen die gezwungene 
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Haltung durch die Beflimmung, Säulenftelle zu vertreten, 1. Betr. 
Hinlänglich motiviert iſt. Geftochen von Gonforti. 

Gehen wir nun zu feinen in diefe Abtheilung gehörigen 
Reliefs über, fo müjjen wir vor allen bei feinem Anafreon Ana. 
verweilen, von welchem wir eine Abbildung beifügen. Gier eov. 
find alle Grazien ihm hülfreich gewefen, und auch der Mufen 
erfreuliche Gaben zieren dad Werk. Thorwaldſen Hatte be= 
reits 1811 zwei Reliefs componiert, in denen er durch muth⸗ 
willige und. Tiebliche Kinder, dieBirnen vom Baume pflüden, 
und andere, die Trauben keltern, die Jahreszeiten Sommer 
und Herbſt dargeftellt. Graf Schönborn beftellte dieſelben 
1824 in Marmor, wünfchte aber noch ein drittes Relief, den 
Winter, dazu. Dafür hatte Thorwaldfen in der dritten 
Anakreontifchen Ode, die den vor Kälte erflarrten und gaſt⸗ 
ich aufgenommenen Amor gewidmet ift, ein glüdliches Mo⸗ 
tiv gefunden. Er ftellte den alten, lebensfrohen Dichter der 
Liebe, des Weins und der Gefänge „um die Zeit der Mitter- 
nächte” am Kohlenfeuer dar, auf feinem Lager fitend, den 
Thyrſus ſtab an feiner Seite, die Lyra am Weinkrug. Bor 
ihm fteht Amor der Schelm, der, erfroren und durchnäßt, 
Einlaß begehrt hatte und nun, während er fich erwärmen und 
mit einem Ziegenfell abtrodnen läßt, dem gutwilligen Alten 
den Pfeil in’d Herz drüdt. Thorwaldſen Hatte das Relief, 
obſchon mit Luft begonnen, doch von anderen Arbeiten in 
Anfpruch genommen, unvollendet verlafien, fo daß es in Ge- 
fahr war, zu vertrodnen und zu zerfallen. In dieſer trauri⸗ 
gen und gefährlichen Lage fand es einen treuen Befchüger an 
dem Bildhauer Freund, dem Schüler Thorwaldſen's, der 
ed unter forgfältiger Pflege mit feuchten Lappen durch den 
Sommer brachte und gegen Weihnachten als ſtumme Auffor- 
derung dem Meifter in den Weg ftellte; ein Verfahren, das 
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1. Aelte volllommen gelang und dem Relief feine raſche Vollendung 
gewann. — In anderer Weife Hat Thorwalbfen fpäter bie 

Sahret- Jahreszeiten noch einmal dargeftellt: den Frühling als 

FÜR einen Knaben, der einem Mädchen Blumen bringt, Davon fie 
Kränze windet; den Sommer in der Oruppe von Schnitterin- 
nen, von benen bie eine nach einem Apfel langt, den ihr ein 
Jüngling Halb Iodend, halb vorenthaltend zeigt; dem Herbſt 
durch ein Bild des ehelichen Gluͤcks, wo ein Mann mit Jagd» 
beute und Trauben heimfehrt zur Gattin, die das Kind an 
der Bruft naͤhrt; den Winter endlich durch cin altes Ehepaar, 
das fi) mit einer Rage am Kohlenbeden wärmt, und wobei 
die Frau ſich bemüht, die Lampe anzuzünden. 

Bel weitem den größten Ruhm und die allgemeinfte Ber 
breitung haben zwei Reliefs in Form von Medaillons erhal» 
ten, die Arbeit eines einzigen Tages (1815 ©. 93), womit er 
fich zugleich von einer Ianganhaltenden Melancholie befreite, 

Naht u.die Darftellungen von Nacht und Tag. Die Nacht, eine 
208 geflügelte weibliche Geflalt, Hält ruhig ſchwebend in den Ar⸗ 
men ihre Kinder, Schlaf und Tod. Stillen und Iangfamen 
Flug deuten die übereinander geſchlagenen Beine, das gefenfte 
Haupt und das wenig bewegte Gewand an. Die Eule begleis 

tet fie. Der Tag dagegen, eine ebenfalld geflügelte, ſchwe- 
bende Brauengeftalt wendet, Rofen über die Erde fireuend, in 
lebhafter Bewegung fich nach dem lichtverkündenden Morgens 

ſtern um, der, Teicht an ihre Schulter und Seite ſich fhmie- 

gend und luſtig die Fackel ſchwingend, mit ihr dahin fliegt. 

A genio Um des Gedanfen® willen ift das Melief „A genio 
Lumen, „men“ (©. 93) befonders nennendwerth. Die Kunft, un- 
ter dem Bilde einer weiblichen Geftalt, fgt, auf eine Tafel 
zeichnend, neben einer brennenden Lampe, in welche ein her⸗ 
zutretender Genius Oel gießt. Die Lyra und die Eule am 
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unteren Ende des Fußgeſtelles deuten auf Poeſie und Wiffen-!: Fett. 
tchaft als die Hülfsmittel der Kunft. Eine auf Thorwaldien 
in Berlin 1817 geprägte Medaille hat dieß Melief als Re⸗ 

O vers, Dad der Künftler Herrn Hope zum Geſchenk gemacht. 

Bu den anmuthig fcherzhaften Bildern gehört „derbe ver 

verwundete Am or’, den Benus bedauert, weil ihn ein Amor. 
Dienchen geftochen; dann das Relief „Die Alter Derätter der 
Liebe“, eine Erweiterung des Gedanken von dem hercula- 
nifchen Gemälde der „Amorverkäuferin.“ Pſyche figt vor 
einen balbverhüllten Korbe, in welchem fie Amorine haͤlt. 
Neugierig lüpft ein Fleines Mädchen den Dedel und guft völ« 
lig unbefannt mit der Gefahr nach den niedlichen Geſpielen. 
Mit einigem Vorgefühl Tangt zaghaft ein zweites, älteres 
Mädchen, die das erfle am Arm bat, nach einem der empor- 
blickenden Flügelkinder, während eine Jungfrau aus Pſyche's 
Händen knieend den erfehnten Liebeögott empfängt. Die nun 
folgende Frauengeftalt küßt mit Inbrunft das Sinnbild tes 
füßeften Lebensgenuſſes; aber eine andere flieht man im Ver⸗ 
folg des Weges, den ermatteten Amor mit herabhangendem 
Arme mit fich fchleppend. Schwerer noch feheint Die Bürde 
des fchelmifchen Gotted auf denn Manne zu liegen, der müde 
und fchläfrig am Wege fipt und ſich wenig um jenen kuͤm⸗ 
mert, der munter ihm im Naden ſitzt. Zuletzt aber flieht er 
von dannen, und vergebens ſtreckt der Greis die Hände nach 
ihm aus. Dieß Relief, urfprünglich für eine Vaſe beftimmt, 
wurde auf einer Marmortafel ausgeführt. und Fam nad 
England. | 

Zu den fohönften Gompofttionen im heroifchen Tone ges Homer. 
hören unftreitig die Meliefd zum Homer; vorerft ſchon Ho⸗ 
mer felbft, wie er dem Volk feine Gefänge vorträgt. Er 
figt auf den Stufen eines Tempel, mit der Linken rührt er 
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1. Leitr die Saiten der Lyra, die Rechte hat er declamirend erhoben, 
und das Antlig mit den zur Rede geöffneten Lippen hebt er 
begeiftert empor. Hinter ihm zwei Hörer, von denen Der Eine 
nachfchreibt, der Andere nachfinnt, als habe er dergleichen‘ 
fhon gehört. Bor dem Sänger flehen zwei reizgende Knaben, 
Bilder der Schönheit an Geflalt und Bewegung; ein Krie 
ger, deſſen Kampfluft durch Achilleus' Thaten geweckt wird; 
eine Mutter mit dem Kind, tie von Hektor's Abfchied gerührt 
foheint, ein ®reiß, der an Priamos Stelle fih dent. End— 
lich ift auch Thorwaldſen felbft mit feinem Freunde Jörgen 
Knudfen unter den Zuhörern, denn ficher hat er vieles von 
ihm gelernt. Diefes Relief, beſtimmt für das Bußgeftell einer 
beabfichtigten Foloffalen Achilleöftatue, ift vom I. 1837 und 
nur in Gyps ausgeführt. 

Sollte man bei diefem Relief in etwas des Künftlers 
gewöhnliche Unbefangenheit vermiffen, fo tritt fie Dafür um 
Made. ſo entfchiedener in den Bildern aus der Iliade jelbft hervor, 
namentlich bei BPriamo8 im Zelte des Achilleus (gef. 
von Marchetti), und bei Achilleus, dem die Briſers | 
genommen wird (beide in Marmor ausgeführt für den 
Herzog von Bedford); ganz befonders aber im Hektor, der 
Paris bei Helena trifft und wegen feiner Weichlich— 
feit ausfchilt. (Im Beſttz vom Kaufmann Knudfen, gefl. 
von Rufcheweyh.) 
Unerfhöpflich war Thorwaldfen, wie gefagt, in Erfine | 
dungen, in denen Amor eine Rolle fpielt. Außer einer Bil- 
Amor u.derfolge zur Mythe von Amor und Pfyche flellte ex ihn 
mit ober ohne die Geliebte in allerlei Bezichungen dar; bald 
Amor. iſt er von den Grazien gefangen, bald triumphiert er über die 
ſtaͤrkſten Thiere; bald ſteht er Der Hygiea bei, bald verlodt 
er die keuſche Diana; von vollendeter Reinheit des Styls und 
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ganz im Geift der Antike ift das Nelief, auf welchem Am ori. Seit. 
neben Bacchus fleht, der in halbliegender Stellung Ihunzimo: 1. 
in einer Schale den Labetrunf reicht. Ausgeführt für Mr. x. 
Baillie aus England, geft. von Amsler. Wiederum fieht man 

ihn den Echwan befteigen, durch's Waffer hinziehen zur Leda 
und dann entfchweben; oder er fammelt Mufcheln am Meer, 

er befteigt ein Schiff und geht mit vollen Segeln. Die ſchön⸗ 

ften und ſchwungvollſten Bilder dieſer Gattung find zwei Re⸗ 
liefs aus des Künftlerd legter Zeit (zur ſilbernen Hochzeit des 
Kronprinzen von Dänemark componiert 1840): Amor und 
Hymen durd den Simmel ſchwebend; und ebenfo Amor 
und Pſyche im Flug fich küſſend. 

Den mythologifchen Darftellungen nahe verwandt find ancgo- 
die allegorifchen. Hier ift er nicht immer ganz glücklich " 
in der Wahl und läßt fich son der Luft am Gedanken vom 
Wege der bildenden Kunft gelegentlich einmal zu weit ablen- 
fen; wiez.B. in dem Denfmal bes Lords Maitland, 
auf welchem ungleiche Größen zufammenftehen, indem Mi- 
nerva das Lafter entfchleiert und die Unſchuld in Schuß 
nimmt; oder bei der „Nemeſis“, einem übrigens in der 
Compofition fehr fchönen Relief, wo die Göttin mit der Gei- 

Bel in der Sand auf derBiga flieht, an deren Speichen „Man⸗ 
gel, Unglüd, Gluͤck und Meberfluß‘‘ zu Iefen find, von deren 
Roſſen das eine der „Gehorſam“ ift und willig folgt, das an- 
dere, der „„Ungehorfam”, Zügel und Beitfche zu ſchmecken be= 
kommt. Ein vorangehender Spürhund leitet auf Die Spur 
tes Verbrechens; dem Wagen folgen zwei geflügelte Knaben, 
der eine mit dem Schwert als „Strafe“, der andere mit Krän- 
zen und Gefchenfen als „Belohnung“ bezeichnet. — Befon- 
ders merfwürdig find die allegorifchen Darftellungen aus der 
legten Zeit feines Lebens, theils für das Fußgeftell vom Denk⸗ 
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1. Beite.maf K. Ehriftian’s VIII. erdacht, theils freie Schöpfungen be 
Phantaſte. Unter erfteren zeichnet fh die „Pflege be 
Gerechtigkeit‘ durch den Gebanfen aus, daß in Der Kant 
des fle vorftellenden Genius die Sichel des Bauern gleid 
wiegt mit der Krone des Könige. Die „Aufhebung der 
Leibeigenfhaft‘ bezeichnet ein Genius, der das Joch zer 

brricht. Noch fchärfer Ipricht der Künfkfer in feiner legten Ren 

tahrsarbeit, dem „Genius des Friedens“, fi aus, dem . 

er, ald man das friedliche Beifammenfein von Löwe und Ad—⸗ 

ler ihm als eine Anfpielung auf ruſſiſche Allianzen gedeutet, 

die Breiheitömüge auffeßte und einen Freiheitsbaum an bie 

Seite ftellte. 

Ghrifl- Bon den Merken riftlihereligisgfenInhalts 

u. ift das Ältefte (einige Jugendarbeiten abgerechnet) ber 1807 

für die Kirche von BrahesTrolleburg in Fünen gefertigte und 

1827 für die Kirche zu Myflabye auf Island, wo fein Grof- 

Zaufe vater Prediger war, wiederholte Taufftein. Es ift ein 

ren. großer Marmor-Würfel mit vier Reliefs an den vier Seiten: 

Maria mit den Kindern Iefus und Iohannes, die Taufe Chriſti 

durch Johannes, Chriſtus, der die Kinder fegnet, und end» 

lich dret fehwebende Engelfinder ald Glaube, Liebe und Hoffe 

nung. Die dichterifche Gedanfenverbindung tft augenfällig, 

die Anordnung der einzelnen Bilder, namentlich des letzten, 

ift anmuthig und ſchön, felbft die Zartheit mancher Motive, 

3. B. bei der das Kind an fich drückenden Mutter, Tann Rie- 

mand verfennen: und dennoch fehlt dem Ganzen jene Wärme, 

welche viel unvollfommeneren Werfen das Gepräge des Ehri- 

ſtenthums aufdrüdt, und deren noch fo befcheidener Quell 
nicht durch den reichften Strom der Phantafte erſetzt wird. 

Bei größeren Arbeiten treten diefe Merkmale deutlicher 

hervor. Das erfte bedeutende Werk der Art ift die Predigt 
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des Johannes im Giebelfeld der Metropoliiankicche von! Jelte. 


zwölf Eolofjale Statuen und Gruppen. In ber Mitte fteht 


, ber Täufer auf einer Erderhöhung. Zu beiden Seiten ord» 


— — — — — 


nen ſich in mannichfaltiger Stellung die nach Stand, Alter 
und Geſchlecht verſchiedenen Hörer, ein liegender Juͤngling, 
ein fitzender Schriftgelehrter, eine Mutter mit dem Kind, ein 
Vater mit feinem Sohne, ein junger Mann, ein ſchöner Dann, 
ein Pharifäer, ein Jäger, eine Mutter mit drei Kindern und 
ein Hirt. Die ganze Berfammlung, welche durch den Con⸗ 
traft von Alter und Gefchlecht, durch Die Anmuth der Geftal- 
ten, Die Mannichfaltigkeit und Ratürlichfeit ihrer Stellungen, 
die anfpruchlofe und dennoch Alter, Stand und Sinnesart 
wohl bezeichnende Bekleidung, endlich durch die gemeinfame 
Richtung nach dem Sprecher in der Mitte, dem Betrachtenden 
höchſt anziehend und bedeutend erfcheint, gibt einen untrüge 
lichen Beweis von der Klarheit, womit Thorwaldfen die Ras 
tur in fein Gemüth aufgenommen und das Gedachte wie ein 
Perf unmittelbarer Anfchauung Hingeftellt. Dagegen fehlt 
der Darftellung der unterfcheidende Charakter. Mit gerin- 
gen Abänderungen der Mittelfigur Tieße fich ein „Apoll un» 
ter den Hirten’, ein ‚Homer vor dem Volke“ Daraus machen, 
Theilnahme, Wiberfpruch und Gleichgültigfeit können fich 
Außern ofme tiefe Seelenbewegung. Wo aber der nahende 
Welterlöfer verfündiget, wo Selbfterfenntniß, gänzliche Um⸗ 
kehr und Buße mit Mark exrfchütternden Worten gepredigt 
und zur Bedingung der Wiedergeburt und ewiger Seligfeit 
gemacht wird, da werden Aufmerffamfeit, Theilnahme und 
Widerſpruch die ganze Scala zu durchlaufen haben bis zur 
Zerknirſchung und zu dem giftigften Groll. 


Thorwaldſen ift fogleich glücklicher, wenn das eigentlich 
Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 


sredigt 
‚, Kopenhagen, 1821 entworfen, 1837 in Marmor ausgeführt, de * 


1. Zeitr. 
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religidfe Element nicht in Anſpruch genommen ift, wie bei 
dem Entwurf der Giebelgruppe für das Rathhaus in KRopen- 


urtbeit Hagen mit dem Urtheil Salomo's, einer Compoſttion, 
08. bie namentlich durch die Beiſttzer des Gerichts zu beiden Sei- 


Fin 


Ghrift 


ten einen ernften, ergreifenden Eindrud macht, und in der 
Schönheit und Klarheit der Anordnung an die Auffaffungs 
weife von Garftens Ichhaft erinnert. 

Inzwifchen ift es gerade der biltmerifche Schmud Der 
Krauenfirhe, an welchen Thorwaldien alle Fünftlerifchen 
Kräfte gefeht, um der chrifllichen Sculptur unferer Zeit ein 
fprechended Zeugniß auszuftellen. Im Bordergrund ftehen 
hier die beiden großen Frieſe aus der Vorhalle und von der 


zup Choraifche mit ihrem bedentmgsvollen Gegenfag, dem Ein- 


ng Chriftiin JSerujalem und bem Bang nach Gol- 
gatha. 

Das erfigenannte RNelief, 4 J. hoch, 48 3. lang, beginnt 
mit einer Gruppe Volk, die am Thore der Stadt den Ein- 
zug bes Gefalbter des Herrn wartet. Ein Vater gebt mit 
feinen beiden Kuaben ihm entgegen und fordert eine Frau 
auf, ihm mit ihren beiden Kindern zu folgen; dabei fteht ein 
Alter, der Einen aus dem hohen Rath von dem Borgang in 
Kenntniß fegt. Run kommt ein junges Mädchen mit hochge⸗ 
ſchwungenem Balmzweig, gefolgt von eimem Knaben, der auch 
den Palmzweig trägt, und bemüht fich, einen Greis, der nicht 
recht an die Ankunft des Meſſtas zu glauben fcheint, mit ſich 
fortzuführen. Näher dem kommenden Zuge ſteht ein junger 
Mann ‚mit einem Tuch voll Blumen; dabei kniet eine Frau, 
das Söhnchen vor fich, dem fie Die Hände zum Gebet erhebt, 
und neben ihr die fchon in Anbetung niedergefunfene Toch⸗ 
ter. Ihnen entgegen kommen ein Knabe und zwei Jünglinge, 
von denen der Eine rüdwärtd nad) dem folgenden Zuge fich 
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umfchaut, Balmen fchwingend; laut rufend und Die Hand hoch!. Bett. 


‚ erhoben, ift ein Mann im Begriff, feinen Mantel ab» und auf 


—. — 


den Weg zu legen, während ein junges Weib Blumen aud- 
ftreut, die ihr ein Knabe in einem Korbe verhält. Unmittel⸗ 
bar vor Ehriftus breitet ein Mann feinen Mantel auf dem 
Boden für ihn aus; ein Knabe fehreitet mit Iubelruf an ihm 
vorbei. Nun kommt Chriftus, auf der Ejelin rittlings fißend, 
mit der Rechten fegnend, die Linke Hält einen Theil des Zus 
gels; ben anderen Hält Johannes, der, dem Meifter zugewandt, 
Die Rechte auf der Bruft, ihn vorausgeht, Petrus folgt mit 
bittender Handbewegung. Die beiden nächften Jünger ſchei⸗ 
nen fich über das Bedeutende des Ereignifjes zu Befprechen; 
einzeln, zu zwei, zu drei folgen die übrigen Apoftel, einen Elets 
nen Knaben mit einer Riefenpalme zwifchen fich, mit ſtaunen⸗ 
den, beelamatorifchen, betenden, andächtigen und dankenden 
Geberden; nur Judas geht eng und tief In feinen Mäntel ges 
huüͤllt mit Banditen-Miene und Schritt abgefondert Hinter den 
Anderen her. Die nächite Gruppe ift etwas unverſtaͤndlich: 
eine Mutter mit zwei Kindern, Die Balmen tragen, und der Va⸗ 
ter, der, ein ganzes Bündel derfelben unter dem rechten Arm, 
mit einer hochgeſchwungenen rüdwärts winft gegen — Nies 
mand. Da nirgend eine Andeutung iſt, daß Palmen auf 
den Weg geftreut worden, fo kann e8 nicht wohl ein Aufſam⸗ 
meln berfelben bedeuten. Den: Schluß bes Frieſes bilden 
zwei Gruppen, welche Chriſti Wirkſamkeit als Heiland und 
ſomit feine Berechtigung zu dem Triumpheinzug darftellen: 
ein Mann, deſſen vollfommen gefunder und flarfer Körpers 
bau einen herbeigefommenen Anderen überzeugt, daß er bie 
Krüden, die er trägt, forglos wegwerfen kann; dann ein 
Knabe, der mit enthuflaftifchem Jubel wahrnimmt, daß der 
blinde Alte, den er geführt, aus hellen Augen ſehen kann. 
9* 





— — — — 


Sen — — — — 


I Zeitr 





Gang 
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Mit einem Palmbaum, der feine Blätter willig zum Feſte ge 
geben, fchließt der Fries. 

Abgefeben von dem gänzlichen Mangel an Innerlichkei 
(der durch deelamatorifche Bewegungen und Geberden nur 
fühlbarer gemacht wird), fowie an irgend einer Hindeutung 
auf die religionsgefchichtliche Bedeutung des Ereignifſes, lei⸗ 
det diefes Relief befonders an großer Dürftigkeit in Der Naum- 
ausfüllung, fo daß es mit feinen vereinzelten Figuren, az 
der Stelle doppelt berechtigter Maſſen, felbft in formaler Be 
ziehung, der anerkannten Stärke Thorwaldſen's, weit Hinter 
feinen übrigen Arbeiten zurücfbleibt. 

Mas nun den zweiten Fried mit dem Leidensgange 


"aaa Chrifti betrifft, fo iſt bereit hervorgehoben, daß ex feinen 


gatba 


Grund in einer arshitektonifchen Verlegenheit hatte, indem 
der Baumeifter nach Aufftellung der Chriſtus⸗Statue in der 
Rifche, die Leere ringsum auszufüllen, ein Verbindungsglied 
fuchte und dafür den Fries in Vorſchlag brachte; ferner, daß 
man bei der Wahl bes Inhalts für denfelben die urfprüng- 
liche Eirchliche Bedeutung der Chornifche ganz außer Acht ge- 
laſſen, nach welcher über Dem Altar nie das Leiden Chriſti, 
fondern nur feine Verherrlichung Platz fand; ein Umftand, 
bei welchem allerdings auch die Anficht angerufen werben 
kann, daß Chriſtus in feinem Leiden feine wahrhafte Verherr⸗ 
lichung gezeigt. Wir werden fehen, daß Thorwaldfen Diefer 
Anficht gefolgt if. Der Zug bewegt fich von der Linken zur 
Rechten, und wollen wir ihn an ung vorübergehen lafſen, fo 
müflen wir und recht3 an feinen Anfang ftellen. Zwei jü- 
difche Männer find eilfertigen Schrittes im Begriff, den Pfad 
zu betreten, der bergaufwärts (nach der Schäbelftätte) führt, 
und fehen ſich um, ob der Zug ihnen folge. Ihnen nad 
drängt ficb ine junge Frau mit zwei Kindern, dem einen im, 
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Dem anderen am Arm, in ihrer unverfennbaren Haft aufge⸗!. Reit. 
Halten durch die Theilnahme, welche ihre Kinder einen gro= 
Ben neben ihnen berlaufenden Hunde ſchenken. Römiſche 
Kriegsleute eröffnen den Zug, ein Weib mit einem Kinde hat 
ſich zwiſchen fie gedrängt; Neugierde hat fie vorangetrieben, 
neugierig flieht fle zugleich nach dem Hauptmann in glänzens 
der Rüftung ſich um, der von feinem Pferd Herab rücdhwärts 
Befehle ertheilt. Hinter ihm reiten feine Untergebenen; ein 
Krieger zu Fuß drängt mit der Lanze das Volk am Wege zu- 
rück. Nun beginnt die Hauptabtheilung des Zugs; voran 
geben die beiden Schächer, der Eine mit gefenktem, der An⸗ 
dere mit frech gewendetem Angeftcht, beide info fcharfem 
Schritt, daß der Henker, der ſte am Strid Bat, von ihnen 
fortgefchleppt erſcheint. Ein zweiter Henker trägt die Leiter 
und den Korb mit Hammer und Nägeln; ein Knabe mit 
einem Bündel geht ihm zur Seite; ein dritter Henker zieht au 
dem Strid, der um's Kreuz gefihlungen ift, das Ehriftus 
trägt. Trotz der heftigen Bewegung des Henkers und der 
Kolofjalität des Kreuzes ſteht Chriſtus aufrecht, leicht und 
ruhig unter feiner Laſt, als wäre e8 feine, und wendet ſich 
rücwärts zu den weinenden, flehenden. und Hände ringenden 
Weibern mit dem bekannten „Weinet nicht über mich!” Gier 
ift e8, wo der Künftler die bis zur Verherrlichung hochgeſtei⸗ 
gerte Seelenftärfe Chrifti hat ausdruͤcken wollen, wobei frei« 
lich das Jammern der Weiber übertrieben erfcheint und alfo 
ein gut Theil an Wahrheit und Kraft einbüßt; während zu⸗ 
gleich diefe Art des Auftretens Chrifti nichts Ueberzeugendes 
bat. An die Gruppe der Elagenden Weiber schließt ſich bie 
der in Ohnmacht finfenden Mutter Iefu. Ste bricht zuſam⸗ 
men, von rüdwärts gehalten durch Johannes, der feine Blicke 
aber aus Bejorgniß oder um Beifland den Rachfolgenven 





134 Erfer Zeitra um. Dritter Abſchn. 


2. Zeitr zuwendet, von vorn durch bie ſich anſchmiegende, vor ihr 
knieende Maria Magdalena. Joſeph von Arimathia ſieht ſich 
mitleidig um, geht aber vorüber. 

Das nächfte Baar fitzt zu Pferde, der Hohepriefter nebſt 
einen Bharifäer, beide ungehalten über die Öruppe, Die ihnen 
den Weg verfperrt; ein dritter Reiter ihrer Genofſenſchaft 
folgt ihnen; alle drei find von rönifchen Kriegsleuten umge 
ben. Das Melief fchließt mit Pilatus, der fih von einem 
Knaben dad Beden halten läßt, um feine Hände in Unſchuld 
zu wafchen. Bor bem Palaft jind Krieger, Männer und 
Jünglinge verſammelt, welche eine Art Rechtfertigung von 
Dilatus (der auffallender Weife ald Jude Dargeftellt ift) zu 
verlangen jcheinen. Dieſes Relief iſt 6 8. hoch und 72 $. 
lang. Der Raum ift mehr ausgefüllt, als bei dem vorigen; 
aber von recht frifchem kuͤnſtleriſchen Beift ift e8 fo wenig ala 
Diefeß, 

Noch Hatte. Thorwalbfen für die Kirche einen Engel 
mitdem Taufberen, bie Taufe Chriſti und das hei— 

Ghrifusltge Abendmahl, beide in Relief, ausgeführt; Das Haupt: 
up Die werk aber mupten immer bie Koloffafgeftalten Chrifti und 
ber Apoftel bleiben. Des Gedanke, der ihm bei der An- 
ordnung im Ganzen vorgefchweht, wonach Ehriftus im die 
Chorniſche, bie Apoftel an die Seitenwände des Schiffs zu 
fiehen Tommen follten, war, ihn ald den Verfündiger bes 
ewigen Friedens hinzuſtellen; in verflärter Geſtalt, wie nad 
der Auferftehung, follte er unter feine Jünger treten und in 
die Gemeinde, und an die Worte erinnern: „Friede fei mit 
Euch!” Thorwaldfen glaubte Damit den doppelten Zweck er 
reicht zu haben, Chriſtum in feiner rein menfchlichen Bedeu⸗ 
tung als Friedenbringer und zugleich in feiner gättlichen Er⸗ 
fheinung nach der Auferſtehung zu zeigen. Freilich be- 
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Dachte ve nicht, Daß zu einer fo geradezu dramatiſchen Auffaſ⸗Leitt. 
Yung bie architektoniſche Aufſtellung der Apoſiel und ihre von 
jeder Beziehung auf einen gemeinſamen Mittelpunkt unab⸗ 
Hängige Darflellung nicht im mindeſten paſſe. Der Heiland 
aber, nur mit einem überworfenen Mantel bedeckt, der Dig 
rechte Bruft und den sechten Arm bloß laͤßt, und der mit ges 
fenftem Haupte.und gefenkten, balboffenen Augen, gleichmäs 
Big ansgehreiteten Armen und offenen Händen vor uns ſteht, 
nergegenwärtigt und doch, ungeachtet der hohen Würbe und 
Milde in allen Zügen, nicht den beabfidhtigten Moment, noch 
tritt das Webernatürliche mit irgend einer Kraft der Ueber- 
zengung hervor. Abweichend vun der typiſchen Firchlichen 
Darfiellung — denn fie entfprach nicht mehr dem protefian« 
tiſchen Bewußtſein — hatte fich dieſes Doch nicht zu einer fol» 
eben Klarheit der Anſchauung gefleigest, daß er Die Traditian 
hätte überhieten und eine andere, 918 auch nur ine unflaye 
Borftellung und Anforderung hätte befriebigen können. Ins 
zwifchen kann man nicht fagen, daß ihm die Apoſtelfiguren 
beffer geglüdkt, oder Daß er ihnen mehr evangeliſchen Eifer 
und Märtyrerfeuer eingehaucht hätte, ala meſſianiſchen Geift 
ihrem Meiſter. u 

Schließlich muͤſſen wir Hier auch noch der „Weihe wein. 
nachtfreude tm Simmel” gedenken, eines Reliefg ausginmer 
der Voten Tebensgelt (Ende 1842), um welches wohlwollende 
Begeifterung einen rafch erblaſſenden Nimbus gelegt. Drei 
größere Engelgeftalten in langen, die Füße bederfenden Ge- 
wändern, von denen ber mittlere eine Bapierrolle hält, und 
einer die Harfe fpielt, fchweben durch den Sternenhimmel; 
ein Kranz von Engelfnaben, Die mit Schalmeien und Flöten, 
Eimbeln, Tamburin und Trigngel Muſik machen, tanzen um 
bie Süße der beiden genammsen größeren Engel, während ber 
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1. Beite. dritte ſich mit den Füßen foweit entfernt, daß eine Gaſſe far 


Grab. 
alle 


den Eleinen Chor entſteht. Abgefehen von der mit Feine 
Zug an Weihnachten erinnernden Allgemeinheit der Comp 
fitton, tft fle auch in den Bewegungen fo unfchön, in den & 
nien fo unzufammenhängend und unharmonifch und in alle 
Motiven fo unbedeutend, daß fie unter den Werfen Thorwald 
fen’3 nur als Beweis angeführt werben Tann, daß fein hen⸗ 
licher Genius auf dem Gebiet der chriftlichen Kunft ein Fremd 
ling war. 

Mit den chriftlichereltgtöfen Darftellungen ftehen Gras- 


—* denkmaͤler in ſehr naher Beziehung. Thorwaldſen's Kunfſt 


ward dafuͤr haͤufig in Anſpruch genommen; faſt niemals aber 
entlehnte er den Stoff dazu aus den heiligen Büchern unſerer 
Religion. Ganz an antike Vorftellmeifen fich anfchließend, 
brachte er meift den oder die Verftorbenen in Verbindung mit 
einem Genius und den Fagenden Hinterbliebenen, und zwar 
in der Weife der alten Kunft, derart, daß alle Aeußerlichkei⸗ 
ten, die den Stand und das Zeitalter des Berewigten bezeich⸗ 
nen, und fomit alle Kleidungsflüde bis auf ein Paar bürf- 
tige Blößendeckungen befettigt find. Wenn dieſe Art Grab 
mäler immer — wenigflens bei wahrhaft und tief empfunde- 
nem Verluſte — etwas Unbefriedigendes haben müffen, fo 
erhebt fich dagegen Thorwaldfen da, wo er den Tod im All- 
gemeinen ſchildert, zur höchften, ergreifendften Schönheit. 
Am Fußgeftell der Statue des Grafen Potocki in Krakau ift 


Engel d.ein Relief angebracht: „Der Engel des Todes”, das 


—.lieblichſte, ſanfteſte Bild des leid- und kampfloſen Vergehens. 
Mit geſenkten Fluͤgeln, die Rechte auf Die verlöſchende umge 
flürzte Fackel geftübt, mit der Linken den Kranz des Rache 
ruhms Haltend, fitzt der Engel des Todes auf einen Feld- 
ſtuͤck, das rechte Bein geſtreckt, das Linke als Ruheſtaͤtte für 
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den linken Arm an» und emporgezogen ; nach ber linken Seitel._Beitr. 
Hinüber neigt fich das lockige, mohnbefrängte Haupt, Die muͤ⸗ 
den Augen fchliegen fih, von den geöffneten Lippen flieht 
der letzte Hauch. Man kann das Bild, das zu dem Schön- 
ften gehört, was Thorwaldſen's Hand geichaffen, nicht ohne 
Nührung und Entzüden und nicht ohne den Gedanken ber 
trachten, daß es eine Biflon war, eine Vorahnung des eige- 
nen fanften Lebensabſchieds. 
Faſt nicht minder glücklich ift Ihorwaldfen, wenn er 
ganz abfehend von dem Tode des Verftorbenen, vielmehr an 
fein Leben und Wirken erinnern will, wie bei dem Augenarzt mar 
Andrea Bacca in Pifa, defien Grabmal er für Das dortige eg 
Campo santo zu machen hatte, Er wählte in leicht verſtaͤnd⸗ 
licher Beziehung aus der Gefhichte des Tobias den Mo⸗ 
ment, wo diefer, geleitet und unterwiefen von feinem Engel, 
feinem Vater mit der heilfamen Salbe der Fifchgalle das 
Augenlicht wieder gibt. Die Mutter und der Hund fehen ers 
wartungssoll dem Ausgang zu. infachheit, Wahrheit und 
Schönheit Finnen nicht inniger verbunden fein, als in dies 
fem Bilde. | 
Bild niſſe hat Thorwalbien in Unzahl und auch Bil d⸗Bildniſſe. 
nißſtatuen in großer Anzahl gefertiget. Beides war nicht 
feine eigentliche Stärke; dennoch hat er auch an diefer Stelle 
den Genius nicht felten glänzend bewährt. Idealiſterung mit 
- Individualität ift überall der Grundcharakter; vom Zeitco⸗ j 
ſtume hielt er ſich foviel immer möglich fern, und wenn er 
nicht den Menfchen darftellen durfte, wie ihn Gott erfchaffen, 
fo ging er wenigftend nicht gern über die Tracht der Mufen 
oder ihrer Söhne im alten Hellas hinaus. Unter den hieher 
gehörigen Statuen zeichnen ſich die figende der Gräfin 
Oſtermann, noch mehr aber bie ſtehenden der Prinzef- 
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!. Beitefin Amalie Karoline von Dänemark und der Fürftin 
Baryatinski, und zwar leßtere durch eine wahrhaft antik 
Schönheit aus. 

Ehren, Unter den Bildnipftatuen für Ehrendenkmale 
ler, ift zuerft diejenige de8 Gopernicns zu nennen, Die auf Kr 
cus. ften des polnischen Gelehrten Stanislaus Stafte befchafft und 
in Erz gegoffen, feit dem 11. Mai 1830 auf dem Platz var 
dem Univerjitätögebäude in Warfchau flieht. Der große Aſtro⸗ 
nom in einfach edler, Doch idealer Tracht ift ſitzend vorgeftellt; 
die Linke Hält das Aftrolabium, die Rechte den Zirkel; den 
Blick nach oben gewandt, feheint er die Maße der Räume und 
Entfernungen auf jenem beftimmen zu wollen. Die Tiefe der 
Auffaffung, die Würde und Charakteriſtik der Darftellung, 
die Wahrheit, Deutlichkeit und Schönheit jeder Bewegung, 
bie über da8 Ganze audgegofjene Ruhe und Harmonie, wei 
fen Diefer Statue einen hohen Rang unter den neueren Kunf- 
fchöpfungen an. 
Der Vorliebe für antike oder eigentlich vollkommen 
freie Darftellweife folgte Thorwaldſen, wie erwähnt, bei den 
Bonia- Statuen der polnifchen Fürften Poniatowsfi und Po- 
Fu ‚toi, fowie ded Herzogs Eugen von Leuchtenberg. 
berg. Das Denkmal des letzteren, in der S. Michaeliskirche zu Miün- 
chen aufgeftellt, ift zwar bem Hauptgedanken nach nicht Thor⸗ 
waldſen's Erfindung, da ihm ein fehr in's Einzelne gehenbes 
Brogramm zur Richtfehnur gegeben war (nach welchen ber - 
Fuͤrſt u. U. den Kranz feiner Ehren der Mufe der Gefchichte 
zu übergeben hat, bevor er in's Grab fleigt),; Dennoch ent- 
hält es in der der Mufe gegenüber aufgeftellten Gruppe ver 
Genien des Xebend und des Todes eine der anmuth- und aus⸗ 
druckvollſten Compoſttionen des Künftlers. 
So ſtark nun auch bei ihm die Abneigung gegen moder- 
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nes Goftüme war, fo Fonnte er doch, wo ed nicht andersi. Beitr. 
ging, fi nicht nur in die Umſtaͤnde fügen, fondern auch wider . 
Willen feiner Mufe Großes Teiften. Nur bei dem Denkmal 

Des Papftes Pius VII. für Die Peteröficche in Rom iftn. Pius 
ihm, wie erwähnt, dieß nicht gelungen, und felbft die beige- 
gebenen Geftalten verfagen troß ber Vortrefflichkeit im Ein- 
zelnen bier die gewöhnliche Hülfe. Der heilige Vater figt, 
angethan mit dem vollen päpftlichen Ornat, die Linfe im 
Schooß, die Rechte fegnend erhoben, auf einem Throne am 
Eingang zu feinem Begräbniß. Zu beiden Seiten dieſes 
Eingangs ftehen zwei weibliche Figuren, Die himmliſche Weis- 

heit Durch Bibel und Eule, und die göttliche Stärke durch die 
Löwenhaut und Keule am Boden Eenntlich ; neben dem Thore, 
darüber, figen zwei Engel, der eine mit dem gejchlofjenen Le⸗ 

bend= oder Tagebuche des Papftes, der andere mit dem abge⸗ 

laufenen Stundenglaſe. 

Es ſcheint, daß der Genius Thorwaldſen's hier auf un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten geftoßen iſt. Dagegen iſt die 
Reiterſtatue Marimilian's I. in München in ber Waf⸗ Marimi- 
fentracht des 17. Jahrhunderts ein aller Bewunderung wür⸗ 
diges Werl, Zwar wird es mit feiner der alten Welt ents 
nommenen hohen Einfachheit nie als ein Abbild der Zeit, der 
es angehört, daftehen; allein es fleht ihr Doch auch. nicht als 
ein fremdes, nur geträumted gegenüber. Der Fürft ift als 
Befehlshaber dargeftellt, Wetfungen ertheilend an die Armee 
für einzunehmende Stellungen; das Haupt ift entbloͤßt, das 
Schwert in der Scheibe; das Roß fteht, jedoch mit aufgcho- 
benem linken Vorderfuße. Gier ift ganz befonders die Klar- 
heit der Silhouette und Die wohlthuende Harmonie aller Li⸗ 
nien zu bewundern, und bei aller Lebendigkeit berfelben Die 
majeſtaͤtiſche Ruhe, die über Das Ganze audgegofien iſt. Die 
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1. Beitr. für das Fußgeftell beftimmten Reliefs „Gerechti g keit um 
Staatsweisheit” wurden nicht ausgeführt, was unge 
achtet ihrer großen Schönhelt, der Statue zum VBortheil ge 
reicht, Inden fie nun ungetheilt die Aufmerkſamkeit feffelt 

Weniger glüdlich war Thorwaldſen bei den beiden Ef 

Enten renflatuen von Gutenberg und von Schiller. Erfien, 
in Erz gegofjen und feit 1838 in Mainz aufgeftellt, zeigt ben 
Erfinder des Buchdrucks mit der beweglichen Type in be 
Sand, ohne einen beſonders die Aufmerkſamkeit reizenden 

Zug und mit Reliefs am Bußgeftell, welche Die Momente der 

Einer. Erfindung vergegenwärtigen; Schiller aber, feit Dem 8. Mai 

1839 in Stuttgart aufgeftellt, Tönnte zwar — wenn er in 
Wirklichkeit auf ein Ehrenpoflament vor das Volk geftelli 
worden wäre — das Haupt in ähnlicher Weife demüthig und 
beſchaͤmt geſenkt Haben; fonft aber trug er das Antlig empor- 
gerichtet und Hatte einen freien, feften Gang der Füße, wie 
ber dichterifchen, die Welt entflammenden und entzückenden 
Gedanken. Zur Ergänzung gewiffermaßen der Darftellung 
des hochfliegenden und hochgefeierten Dichterd hat Thorwald⸗ 
fen am Bußgeftell bezeichnende Relief angebracht, den Genius 
der Dichtfunft, mit weitausgebreiteten $lügeln nach dem Stern 
über feinem Haupte frei emporfchwebend, eine Siegesgöttin 
mit Palme und Kranz und die Weltfugel mit Schillers Na⸗ 
men, getragen vom Adler bed Zeus und begleitet von den 
Mufen des Trauerſpiels und der Gefchichte, 

Schließlich müfjen wir noch einer ganz befonders ver- 
Reftaura.Dienftlichen Arbeit Thorwaldſen's gedenken, der Reſta ura⸗ 
tion von Antiken. Hier hat er e8 bewiefen, daß er mehr 

wie ein Anderer vor oder neben ihm in den Geiſt der antiken 
Plaftif eingedrungen, indem ein feharfes Auge und genaue 
Unterfuchung nöthig ift, um die Ergänzungen. zu erfennen. 
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Ber flieht dem Kopf der weiblichen Bronceftatue von Vulci in!. Seite. 
Der Glyyptothek zu München an, daß ihn Ihorwalbfen aufge- 
eꝛ feßt? Den Mlerander, die Mufe in derfelben Sammlung, hat 
Ser in gleicher Vollkommenheit bergeftellt. Mit bejonderer 
vo Seder aber auch mit unübertrefflicher Meifterfchaft, hat er die 
; som Kronprinzen Ludwig von Bayern für 20,000 Scudi er- 
* ſtandenen Trümmer der Statuen vom Zeustempel zu Aegina 
7; zufammengefegt und ergänzt, wie fie jegt in ber Glyptothek 
zg ſtehen. Bet dieſem Werk fcheint er fogar jelbft ſich ein Ge— 
‚; nüge geihan zu haben; denn man erzählt fich, daß er, um die 
zu Stellen befragt, die von ihm herrührten, geantwortet habe: 
u „Ich erinnere mid, ihrer nicht mehr, und jehen kann ich fie 
J nicht.“ 
Neben Thorwaldſen erlangte um den Anfang des Jahr⸗ 
u hunderts ein zweiter Kuͤnſtler ſeines Fachs ausgebreiteten 
Ruhm, Johann Heinrich v. Danneder aus Gtutigart,3-Helnr. 
geb. 15. Oct. 1758, geft. daſelbſt 8. Dec. 1841. Talents Seien, 
Y voll und feinfühlend, fehlte ihm nur die felbfiftändige ſchö⸗ 
j pferifche Kraft und die damit engverbuntene Gleichmäßigkeit 
der Fünftlerifchen Anfchauung, um ganz Sand in Hand mit 
g feinen Sandöleuten und Freunden Schi und Mächter zu ges 
j ben. Mlein wenn er auch in feiner Kunft mehr als billig 
‚ den Winfen und Fußſtapfen Canova's gefolgt (dem er bet 
‚ feinem Aufenthalte in Rom 1785 bis 1790 fich enger anges 
fhlofien), und wenn er auch nicht durch die Anzahl feiner 
Arbeiten glänzt*), fo verdankt ihm bie deutfche Nation doch 
ein Werk, das thm allein Die Uinfterblichkeit fichern würde, 


- 


*) ©, Dannecker's Werke in einer Auswahl mit einem Lebens⸗ 
abriß des Meifters, Herausgegeben von C. Grüneifen und Th. Wag⸗ 
ner. Hamburg 1840. Enthält 24 Werke in Umriß. 
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4. Beitr.pie treffliche, in allen Beziehungen vollendet herrliche Büfte 
esiner Schiller’ (nach der Ratur lebendgroß modelliert 1793), in 
der Bibliothek zu Weimar aufgeftellt; in kolofſaler Größe aus 
geführt (für fich und für den Grafen Schönborn); in mittle 
rer für die Walballa. 

Auch Danneder wandte fi) ſowohl für Aneignung bei 
Styls, wie für die Wahl des Stoffs, zuerſt an Das Alter⸗ 
thum und juchte von ba in fpäteren Jahren den Uebergang 
zum Chriftenthum. Er arbeitete faft nur im Runden; zum 
Melief hatte er weder Neigung, noch Talent. In Rom, we 

er außer mit Canova auch mit Herder und Ödthe befannt ge 
Bachns. worden, führte er die beiden Götterſtatuen, Bacch u s und 
Ge Ceres, in Carrara-Marmor aus, welche noch im föniglichen 
Schloß zu Stuttgart fiehen. Bei der erfteren, einer ftehen- 

den nackten Süunglingögeftalt mit der Schale in der erhobenen 
Rechten, dem Thyrſus in ber geſenkten Linfen, und mit fanft 
gemeigtem Angeſicht, ward das Studium der Proportionen 

und Formen der Antife mit glüdlidem Erfolg gefrönt, aud 

das weiblich-Männliche des Ideals diefer Gottheit gut betont, 

nur von der entflanımenden und zu Boden ftredienden Gewalt 

bes mächtigen Raturgeifles nicht eine entfernte Andeutung 
gegeben; bei der Ceres, einer nleichfalls ſtehenden, reichbeffei- 

deten Gewanbfigur, Die eine Sichel und Aehren hält, flört 

ein entjchiedener Mangel an Gefhmad und Erfindung im 
Saltenwurf. Sein bebeutendftes Werk in diefer Richtung ifl 
Ariadne, Ariadne, auf dem tiger’ (bei Beihmann in Frank 
furt a. M.). Die Heroine, ein Weib von untadliger Schön» 

heit und vollfommen entwidelten üppigen Reizen, fitt ganz 
entEleidet in halbliegender Stellung auf dem Rüden des im 
Fortfchreiten begriffenen Thiered, über welches fie ihren Man- 

tel gebreitet, die Linke auf feinen Kopf geflüßt, mit der Rech⸗ 
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ten Den Fuß des untergeſchlagenen Beines gefaßt. Das weint. Adtr. 
laubumfränzte Haupt ift ftolgen, ruhigen Blicks Links gewen- 
Det, wie nach dem Ziel des Triumphzugs, an welchen fe 
Theil nimmt. Dean Fann von Diefer Statue mit Sicherheit 
Tagen, daß fe ihrem Meifter einen Ehrenplag in der Gefchichte 
Der Deutichen Kunft erobert hat, den nur Wenige mit ihm 
theilen, und von dem er nicht verdrängt werben wird. Auf 
neue und. überrafchende Weife, durch harmonifche und doch 
gang entfchiedene Gegenfäge in Den Bewegungen und ben Das 
Durch herbeigeführten Beziehungen Des Kopfs zu Hals und 
- Schultern, der Schultern und Arme zu einander, und zum 
Dberförper, des Oberfürperd zum Unterförper, und den Li- 
nien, in denen diefe Bewegungen und Beziehungen feingefühlt 
und richtig ſich ausfprechen, den Flaͤchen, die fle bilden, laͤßt 
Der Künftler den weiblichen Körper all feine Schönheiten im 
oollften Maße entfalten. 

Meder früher, noch fpäter ift ihm der Wurf in gleicher 
Weiſe gelungen; ja, feine Sappho (von 1796, im Befig dersappho. 
Erben), eine ebenfalls ganz nadte weibliche Figur, die auf 
einem Ruhebett mit parallel auögeftredten Beinen liegend den 
Kopf und Oberkörper nach links, den Unterkörper mit.aufges 
richteter Hüfte ganz nach vorn geiwendet, zum Zeichen ihres 
Namens nichts als die Lyra neben fich hat, iſt eine faft wider⸗ 
liche Modellnahahmung, ohne eine einzige Linte oder Form, 
die an Schönheit Anfpruch machen könnte. 

Nächft der Ariadne hat feine Chriftusftatue viel zurchriſtus. 
Verbreitung feined Ruhmes beigetragen, freilich mit fehr un⸗ 
gleicher Berechtigung. Um ihn als Ideal zu verfinnlichen, 
hat Danneder den Heiland als „Mittler zwifchen Gott und 
Menſchen“ aufgefaßt. Mit der Rechten an der Bruft deutet 
er auf fich, mit Der Linken nach oben auf Den Vater, zu wel- 
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1._Beite. chem der Weg durch ihn gehet, ja der in ihm ſelbſt fichtku 
erfcheint. Er fcheint mehr zu ſchweben, als zu flehen oder 
gehen, und das Gewand legt fich wie ein Symbol Der verhäl 
Inden Offenbarung fo um feinen Körper, daß Der Außen 
Umriß des Radten Eenntlich hervortritt. Der Kopf ift Irü 
zur Seite geneigt; die beabfichtigte Milde aber Der ganzen & 
ſcheinung macht durchaus den Eindrud der Schwächlichkeit. 
Die Statue fam 1824 nad) Peteröburg, und eine Wiederbe 
lung in die Grabeapelle des Fürſten Thum und Taris nad 
Regensburg. Noch weniger glüdlich muß ein zweiter Ber 
fuch in der chriftlichen Kunft genannt werden, Die Statue 
Johan-des Johannes, vollendet 1826 für die Grabcapelle ter 
ne Königin Katharina von Württemberg. Auch bei dieſer fül 
mäbdchenhaften Erfcheinung werden Phantafle und Hand we 
der von dem Genius ber frei und ficher geftaltenden Kunf, 
noch von einer Zeit und Völker beberrfchenden religiöfen Be 
geiflerung geleitet. Dabet hatte der Künftler die unlöshar 
Aufgabe fich geftellt, Johannes im Begreifen des Geheimnif 
ſes der Dreieinigfeit Darzuftellen: er läßt ihn von der erhobe 
nen Rechten einen, von der gefenkten Linken drei Finger aus⸗ 
ſtrecken. — Dannecker's Schäler find Theodor Wagner 
und Diftelbarth in Stuttgart, Zwerger in Frankfurt, 
Schweikle in Neapel und Imhof in Rom. 
Ein auögezeichneter Zeit« und Kunftgenoffe Dannecker's, 
Sandelinund gleichfalld aus Württemberg hervorgegangen, iſt Lande⸗ 
er Ohmacht, geb. zu Dunningen bei Rottweil 1760, geft. 
zu Straßburg 1834. Audgerüftet mit einem glüdlichen Ta- 
lent und mildem Charakter, würde er, wenn feine Jugend in 
eine bereitö in der Entwickelung begriffene Periode gefallen 
wäre und einen ficheren Anhaltpunkt außer fich gefunden Hätte, 
gewiß Großes geleiftet haben. Sp find ihm offenbar im 
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Suchen des Wegs viel Zeit und Kräfte verloren gegangen, 1. Beitt. 
und Rom allein, wohin er 1790 gegangen, Eonnte vollen Ers 
faß nicht bieten. Seiner durchaus auf das Ideale und Edle 
gerichteten Kunft fehlt nur etwas mehr Körper, um der vor- 
herrſchenden Weichheit fontel Srifche zu verleihen, daß fte als 
Anmuth die Sinne wohlthuend berührt. Wie Danneder mit 
Schiller, fo war Ohmacht mit Klopftod befreundet, und ihm 
danken wir die treffliche, nach dem Leben mobellierte Büfte 
des großen Dichters. Wohl finden fich in Luͤbeck, Mainz, 
Rottweil, auch in der Walhalla Arbeiten von Ohmacht; doch 
feine Hauptthätigfeit gehört Straßburg, wohin er fich 1801 
begeben. Dort war fein erſtes Werk das Denkmal des bei 
Marengo gefallenen franzöftfchen Generald Defatr, welches 
die Rheinarmee auf der Rheininſel bei Straßburg errichten 
ließ. Don mythologiſchen Gegenftänden behandelte er das 
Urtheil des Paris (für den Schloßgarten in Nymphenburg 
bei München), einen Neptun (für einen Landſitz bei Straß⸗ 
burg), eine Venus (die nach Liffabon gekommen) ꝛc. Inzwie 
ſchen jcheint er mit Vorliebe folche Aufgaben ˖ behandelt zu 
Haben, welche dem Andenken geliebter und geehrter Männer 
galten. Dahin gehören vor allen bie Denkmale in der Tho⸗ 
maßfirche zu Straßburg. In dem erften von Oberlin 1809 
bis 1810 ift er einem Antriebe gefolgt, von welchem zu be= 
dauern iſt, daß er flch der neueren Kunft im Ganzen nicht 
mitgetheilt hat. Statt der Bildnißſtatue, bei welcher ber 
Künftler fo oft auf unerquicfiche Hindernifje (der Geftalt, 
des Coſtumes ıc.) ftößt, hat Ohmacht das Bildniß des Ver⸗ 
ewigten in einem Medaillon angebracht, und als Hauptfigur 
zur Bezeiinung von Oberlin's Bedeutung die Mufe der Ge⸗ 
fchichte aufgeftellt. In ähnlicher Weife find an demſelben 
Orte die Denkmale des Hiftorifers Koch, welchem die Stadt 
Görfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV. 10 
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1. Zeitr. Straßburg, eine allegorifche weibliche Figur von erhabener, 
ausdruckvoller Schönheit, den Eichenfranz reicht; ferner bed 
Theologen Emmerich und des Arztes Reißeiſen ausgeführt. 
In der Neuen Kirche fieht man von ihm das Denfmal des 
Dr. Bleffig mit Chriftus unter den Kindern im Relief. Von 
ihm ift die Koloffalftatue Adolph'8 von Raffau im Dom zu 
Speier 1823 und die des Senerald Kleber im Münfter zu 
Straßburg, beides Zeugnifle der achtbarften Beftrebungen, 
wahr zu fein, ohne der Raturnachahmung zu verfallen, und 
idealiftifcher Anfchauung zu folgen, ohne leer oder manieriert 
zu werden. Seine Chriftusftatue aber zwifchen zwei allegori- 
ſchen Figuren in der neuen proteftantifchen Kirche zu Carls⸗ 
rube ift fchwerlich geeignet, die bei Thorwaldfen’® und Dan- 
necker's Chriftus ausgefprochene Anficht über dad Bermögen 
der neuen Kunft, dem Chriſtus⸗Ideal gegenüber, zu ändern. 

3. Matt. Zu den Meiftern der erften Periode muß noch Sob. 

Bagne. Martin v. Wagner aus Würzburg gerechnet werden, geb. 
1778, geft. zu Nom 1858. Eine in ſich abgefchloffene Künft- 
lernatur fann er faum zu denen gezählt werden, Die, ein ge 
meinfames Ziel vor Augen, der neuen Kunft Die Wege berei- 
tet haben. Baft flieht es wie ein Zufall aus, wenn er — was 
doch gefchieht — mit ihnen zufanmentrifft. Gebildet unter 
Füger auf der Wiener Akademie zum Maler, und für ein Ges 
mälde „Aeneas, der die Venus um den Weg nach Karthago 
frägt‘’ mit dem erften Preis belohnt, in gleicher Weife von 
den Weimarfchen Kunftfreunden ausgezeichnet für eine Zeich- 
nung „Ulyſſes, der den Polyphem belaufcht‘’, fertigte er 1805 
in Rom für den bayrifchen Hof zwei große Delbilder, ‚Die 
Helden vor Troja’ und „Der Homerifche Götterrath‘’ (jept 
im Schlofje zu Schleipheim), Werke, die man für afademifche 
Vorfchriften ala Mufterbilver aufführen könnte, und Die faft 
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nur durch die Wahl des Gegenftandes auf eine eigenthüm-!._Beitt. 
liche Sinnesrichtung des Künftlers ſchließen Iafien. Diefe 
trat in Rom fehr bald hervor, zumal feit er fich von der Ma« 
lerei ab= und der Bildhauerei zugewenbet, wie man bereits 
an feinen erften Reliefs, dem Kampf der Gentauren und La⸗ 
pithen an der Reitfchule In München, und den Zeichnungen 
zu Schiller’8 eleuftjchem Fefte (geftochen von Ruſcheweyh) fehen: 
fann. | 
Eingeführt durch die ausübende Kunft in's Studium 
des Alterthums fand er bier fehr bald angemefiene Ziele fei- 
ner Thätigfeit. Noms Alterthümer wurden von ihm auf das 
genauefte durchforſcht; zweimal war er in Griechenland; was 
in der Literatur — der alten und neuen — in naher oder 
entfernter Beziehung zur Kunft fteht, fuchte er mit Eifer und 
Verſtaͤndniß auf; fo fammelte er fich weitumfafjende Kennt⸗ 
niffe und galt (zumal feit feinem Bericht über die äginetifchen | 
Kunftwerfe 1817) für den „gelehrteften Künftler” der Neu⸗ 
zeit, war auch feit 1815 — freilich mit unbefchränftem Ur⸗ 
laub — Generalfecretair der Münchner Afademie. Großes 
Verdienſt hat er um die Kunftfammlungen bes Königs Lud⸗ 
wig, indem ex mit der Erwerbung der Aegineten, Des barbes 
rinifchen Fauns sc. betraut war, und die ganze faft unver- 
gleichliche Vaſenſammlung nicht allein angefauft, fondern 
großentheils aus Scherben zufammengefegt hat. 
Sein Fünftlerifches Vermögen hat er bewährt in einem 
3%. hohen und 140 8. Tangen Relief: „Die Völferwan« 
derung‘, welches in acht Abtheilungen im Inneren ber 
Walhalla in einer Höhe von 45 %. angebracht if. Don 
Sonnenaufgang kommen die Völker, Helios und Phosphos 
208 ziehen ihnen voran. Schaaren zu Roß, zu Wagen und 
zu Buß ziehen heran, gehen durch einen Fluß, machen Jagd 
. 10 * . 


148 Erſter Zeitra um. Dritter Abſchn. 


1. Seltr auf wilde Thiere ꝛc., doch herrſcht Ruhe und Maͤßigung in 
den Maflen; noch find ſie nicht im Schwaͤrmen. In ber zwei⸗ 
ten Abtheilung wird der Bildungszuftand jener Völker ge 
fohildert. Während Einige mit Bemalen der Schilder be 
ſchaͤftigt find, erflärt eine Drutde die Kraft der Pflanze Visco; 
andere Druiden befchäftigen ſich mit aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen ; ein Barde recitiert einen Heldengeſang*); den Göt- 
tern wird ein Pferd geopfert, und eine Wahrfagerin verfün- 
det aus dem Blute des Thieres zukünftige Dinge. Daran 
reiht fich die Darftellung eines Nationaltanzes. In der brit- 
ten Abtheilung befommen wir einen Einblid in ihre politi- 
fihen Berbältniffe. Wir ſehen eine Nationalverſammlung 
und die Erwählung eines Herzogs; fodann die Handelsver⸗ 
bindung der Oftfeebewohner mit griechifchen und phönizifchen 
Kaufleuten, Die vierte Abtheilung zeigt den ebergang Deutfcher 

Volker über die Alpen, die Kämpfe zwiichen Boforir und 
Scaurus, den Einfall ver Cimbern und Teutonen unter Teuto⸗ 
boch und die Vernichtung der Römer bei Norcia. Dann folgt 
in der fünften Abtheilung die Schlacht des Civilis; Die Er- 
ftürmung der römischen Lager am Rhein mit Mauerbrechern 

‚ und bie Sroberung der ihnen Zufuhr brirrgenden Flotte. 

Mit diefem Relief, defien Inhalt bereits in die chriſtliche 
Zeitrechnung fällt, begiunt ein faft ganz neuer Geift der Be 
handlung; fichtbar lebendiger wird die Darftellung, alle 
Verhältniffe werden ebenmäßiger, die Formen Durchgebil- 
deter. 

Die ſechſte Abtheilung enthaͤlt die Schlacht von Adria⸗ 
nopel; die Gothen unter Fridigern beſtegen den Kaiſer Ba- 
lens. Durch Reitergefechte, Stadtbrand und Flucht der Ein⸗ 








*) Davon gibt das beigefügte Blatt eine Abbildung. 


- — 


1A — ee 














Canova. Thorwalnfen. Danneder. Ohmacht. Wagner ıc. 149 


wohner ift die Scene belebt. Die flebente Abtheilung bringt!._ Betr. 
bie Befignahme Italiens durch die Weftgothen unter Alarich 
und die Unterwerfung Roms. Da find gefangene Römer und 
Römerinnen; Inieend bieset Roma dem Sieger die Weltkugel, 
das Sinnbild ihrer biäherigen Herrfchaft, und fügt Kriegs⸗ 
contributionen in Foflbaren Gefäßen hinzu. Den Schluß 
bifdet in der achten Abtheilung — mit einem Sprung über 
“ eine weite Zeitfluft — die Belehrung der norddeutſchen Volks⸗ 
flämme zum Chriftentbum: Bonifacius fällt die Heilige Eiche, 
predigt das Evangelium und tauft die Heiden. Hieran 
ſchließt fih ein Feſtſchmaus, bei welchem — eine noch grö« 
Bere Kluft überfpringend — der Künftler mit feinen Gehül« 
fen Schöpf, Pettrich und Preftel die Hauptperſonen find. 

Mit diefem Werke ift Wagner’3 fünftlerifche Ihätigfett 
bezeichnet. Es fchließt ſich im Styl nicht, wie die Werke 
Thorwaldſen's, an die Antife an, verfällt aber auch nicht in 
die Weife des Naturalismus oder gar der afademifchen Con⸗ 
vention. Ohne befonders ausgeprägte Eigenthümlichkeit tft 
es doch, namentlich in der zweiten Abtheilung, fehr lebendig 
in der Darftellung und mannichfaltig in der Gruppierung; ja 
in den Kämpfen fteigert fich die Bewegung zu fichtbarem 
Schwunge, wie bei ganz friedlichen Bildern, 3. B. dem Ge⸗ 
fange des Barden, eine wohlthuende Ruhe die Scene bes 
herricht. 

Nach dieſer Arbeit, welche viele Jahre in Anſpruch nahm, 
fertigte Wagner noch das Modell zu der „Bavaria victrix auf 
dem Siegeöwagen mit dem Löwengeſpann“, wonach das vers 
größerte Bronzewerk auf dem Siegeöthor in München aus⸗ 
geführt worden. Bei demfelben ift zu beflagen, daß der 
Künftler keine Gelegenheit gehabt, fein Werk in der Höhe zu 
jehen, für welche es beftimmt war; da ihm fonft das Mißver- 
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wohner ift die Scene belebt. Die fiebente Abtheilung bringt!. Beitr. 
die Beſitznahme Italiens durch Die Weftgothen unter Alarich 
und Die Unterwerfung Roms. Da find gefangene Römer und 
Römerinnen; Inteend bietet Roma dem Sieger die Weltkugel, 
das Sinnbild ihrer bisherigen Herrichaft, und fügt Kriegs⸗ 
eontributionen in Foftbaren Gefäßen Hinzu. Den Schluß 

bildet in der achten Abtheilung — mit einem Sprung über 

“eine weite Zeitkluft — die Befehrung der norddeutfchen Volks⸗ 
ftämme zum Chriſtenthum: Bonifactus fällt die Heilige Eiche, 
predigt Das Evangelium und tauft die Heiden. Hieran 
ſchließt fich ein Feſtſchmaus, bei welchem — eine noch grö— 
Bere Kluft überfpringend — der Künſtler mit feinen Gehüls 
fen Schöpf, Pettrich und Preftel die Hauptperfonen find. 

Mit dieſem Werke ift Wagner’ kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit 
bezeichnet. Es fchließt fich im Styl nicht, wie die Werke 
Thorwaldfen's, an Die Antife an, verfällt aber auch nicht in 
die Weife des Naturaligmus oder gar der alademifchen Eon» 
vention. Ohne befonderd ausgeprägte Eigenthümlichkeit ift 
es doch, namentlich in der zweiten Abtheilung, jehr lebendig 
in der Darftellung und mannidhfaltig in der Gruppierung; ja 
in den Kämpfen fleigert fich die Bewegung zu fichtbarem 
Schwunge, wie bei ganz frieblichen Bildern, 3. B. dem Ge⸗ 
fange des Barden, eine wohlthuende Ruhe die Scene bes 
herrſchi. 

Nach dieſer Arbeit, welche viele Jahre in Anſpruch nahm, 
fertigte Wagner noch das Modell zu der „Bavaria vietrix auf 
dem Siegeswagen mit dem Löwengeſpann“, wonach das vers 
größerte Bronzewerf auf dem Siegeöthor in München aus« 
geführt worden. Bei demfelben ift zu beffagen, daß ber 
Künftler Eeine Gelegenheit gehabt, fein Werk in der Höhe zu 
jehen, für welche es beflimmt war; da ihm fonft das Mißver- 
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¶Beinn haͤltniß zwiſchen den niedrigen Thieren und der Hochgeftelltei 
weiblichen Geftalt, mit der daraus fliegenden Zufammenbang 
loſigkeit unerträglich gewefen fein würbe. Auch läßt fich Faun 
annehmen, daß er vorausgefegt hat, feine Geftalt werbe der 
Stadt den Rüden kehren, weil er fie fonft unbedenklich beſſer 
motiviert und Flarer Durchgebildet Haben würde. 
Bon größerer Bebeutung und einer viel weiter reichenben 
Wirkfamfeit ift ein anderer Zeit- und Kunftgenoffe ber bei- 
aan ben Vorgenannten, Joh. Gottfried Schadow aus Ber- 
* lin. Eines Schneiders Sohn, geb. 1764, geſt. daſelbſt 27. Ian. 
” 1850 (feit 1798 Rector, fpäter Director der Akademie), Hat 
er ſich zuerft unter Taffaert, aber feit 1781 in Rom nad ben 
Werken der alten Kunft gebildet. Wenn aber Thorwaldſen 
an berfelben Stelle ſich das Verftändniß der Natur und zu 
gleich die dort herrfchende Kunftform als Gefeß angeeignet, 
vor welchem andere Anforderungen nicht zur Geltung famen, 
fo Tag für ihn die Stärke der antiken Kunft nicht in der Form, 
fondern in deren Raturwüchfigkeit, in ihrer vollftändigen 
Uebereinftimmung mit ihrem Inhalt. Auögerüftet demnach 
mit einem richtigen und feinen Gefühl für Natürlichkeit und 
Wahrheit, und mit genauer Erkenntniß der Macht der Wirk- 
lichkeit bei der Wirkung der Kunft im Großen, trat er der 
herz⸗ und geſchmackloſen Affeetiertheit und falfchen Grazie 
der unter Friedrich II. eingebürgerten franzoͤſiſchen Kunſt nicht 
mit dem Meißel des Phidias und Prariteles, ſondern mit 
einem ganz fehlichten, faft vorausfegungslofen Naturſinn ent- 
gegen, und brachte damit bie Kunft wieder in das zu ihrer , 
Entwidelung nöthige Verhältniß zur Natur. Dazu war 
Schadow bei aller ihn auszeichnenden Weltbildung ein guter 
Deutfcher, ein fehr guter Preuße und ein fehr Elar ausgefpro- 
chener Proteftant; Eigenjehajten, die ihn zum Gründer jener | 
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Achtnationalen Kunft gemacht, die in Preußen ihren beftimm-1._Beitr. 


teften Ausdru gefunden. 

Zwar folgte er noch bei feinem erften öffentlichen Werke, 
dem Grabmalde8 Grafen von der Mark in der Doro⸗ 
theentirche zu Berlin, dem berrfchenden Gefchmad in der Wahl 
des Ausdruds, indem er die Gruppe der Barzen über dem 
Sarkophag anbrachte; aber mit dem Plan, der ihn unmittel- 
bar danach und viele Jahre lang beichäftigte, ein Ehrendenk—⸗ 
mal für den großen König zu errichten, trat er in eine neue, 


‚ihm eigenthümliche Richtung ein. Wohl wurde das Unter- 


nehmen für Berlin feiner Zeit troß wiederholter Anläufe nicht 
zu Stande gebracht; dagegen hatte er das Glück, 1793 eine - 
Kolofjalftatue Friedrichs des Großen für Stettin in Marmor 
auszuführen, und dabei feine Anftcht über den Werth des 
Eoftümed zur Geltung zu bringen. » Das Unplaftifche der 
Uniform kannten Die Träger derfelben genau, weßhalb man 
von oben herab römifche Feldherrntracht für Das Königsdenk⸗ 
mal verlangte. Schadow war der Meinung, daß das Ge= 
wohnte, jelbft das Häßliche, wenn es nicht ohne Beeinträch- 
tigung der Theilnahme des Herzens, bejeitigt und erfeßt wer« 
den könne, beizubehalten, nur aber Fünftlerifch Durchzubilden 
ſei. Er ftellte Deßhalb den König in Uniform dar und gab 
ihm nur noch, zur Erzielung einer Maflenwirfung, den Krö⸗ 
nungsmantel um. Als er aber bald danach vom „alten 
Deffauer” und dem General Ziethen Statuen für 
Berlin zu machen hatte, da feßte er dem Einen den Eleinen 
Dreieck auf und gab ihm den Kommandoftab in Die Hand, 
und den Anderen lehnte er, die Rechte am Kinn, die Linfe am 
Säbel, in der Hufarenjade an einen Baumſtamm, und ver- 
zichtete zwar damit auf jede Bewunderung einer ibealifleren- 
den Phantafte, erntete aber dafür das Lob einer naturwuͤch⸗ 
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1. Sett.figen, voltöthümlichen, aus ber Zeit hervorgegangenen und 
mit {hr fortlebenden Kunft. 

Für das 1794 vollendete Brandenburger Thor in Ber- 
lin mobellierte Schadow das (12 8. Hohe) Biergefpann 
mit der (16 8. hohen) Siegesgättin, bad, in Kupfer 
getrieben, fpäter nach Paris ald Beute entführt und im Be— 
freiungäfrieg wieder erobert zum Sinnbild preußifcher Water 
landsliebe und Tapferkeit geworden. 

Ich übergehe die große Anzahl von Bildniffen und 
Grabmonumenten, bie unter feinen Händen entflanden, 
und erwähne nur, daß er 1802 die Büfte Wieland’s für einen 
Kaufmann Pearfon in Riga, und fpäter für (den damaligen 
Kronprinzen) Ludwig von Bayern bie Büflen ded großen 
Friedrich, von Wieland, Eopernicus, Kant, Klopftod, Jo— 
Hannes v. Müller, Otto v. Guerike, Graf v. d. Lippe, Graf 
zu Stolberg, Kaifer Heinrich J. Otto J. Heinrich dem Löwen, 
Konrad dem Salier, Ferdinand von Braunfchweig, Haller 
und Leibnig, ſaͤmmtlich mit der Beftimmung, in der damals 
ſchon beabfichtigten Walhalla aufgeftellt zu werden, in Mar- 
mor audführte. 

Aus Schabow’s fpäterer Lebenszeit find nur zwei grö— 
Bere Arbeiten zu nennen, fein Bluͤcher für Roſtock 1819, 
fein Luther für Wittenberg 1821. Die Roftoder, welche, 
dem Helden die Doppelte Ehre ber bichtenben und ber bilden⸗ 
den Kunft zu erweifen, fi um eine Infchrift an Göthe ge= 
wendet, fahen fi gezwungen, diefem auch eine Einwirkung 
auf das Kunſtwerk einzuräumen, wodurch Schadow feinerfeits 
genöthigt wurde, Grundfäge zu opfern, denen er fein Lebe⸗ 
Tang mit glüdlichem Erfolge angehangen: Der alte Feldmar⸗ 
ſchall Vorwärts wurde idealiſiert! Die Linke am Säbel, in 
der Rechten ben Gommanboftab. ftebt ber Gelb in einer Fracht. 





Danneder. Ohmacht. Wagner. Schadow. Fiſcherꝛc. 153 


die an die Antike flreift und Doch moderne Andeutungent. Beitr. 
(3. B. Samafchen!) Hat. Cine Löwenhaut deckt den Rüden, 

der Kopf des Thieres die Bruſt. Eine beflagenswerthe Vers 
irrung! 

Bei der Statue Luther's hatte Schadow vollkommen 
freie Sand. Er ftellte ihn als den Berfünder des Worts, 
mit der Bibel in der Linken, im proteftantifchen Prieſterrock 
dar. Sp fteht der Reformator in Eoloffaler Größe in Erz 
gegoffen unter einem gothifchen Baldachin von Eifenguß auf 
dem Schloßkirchenplatz zu Wittenberg. *) 

Seit diefer Zeit widmete ſich Schadow vornehmlich kunſt⸗ 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, Unterfuchungen über Knochen und 
Muskeln, und ihre Verkürzungen, über die Proportionen und 
über Rationalphyfiognomien**), wobei er vornehmlich Die 
Bebürfnifie der Kunſtakademie vor Augen hatte, deren Pflege 
ihm anvertraut war. Einen vorzüglichen Schüler hat er ges 
bildet, Emil Wolff in Rom. 

Hier muß auch eines Bildhauerd getacht werden, nicht 
wegen eigenthümlicher Kunftfchöpfungen, fondern wegen des 
befonderen Verdienftes, das er ſich um gründliche Kunftftu- 
dien durch feine Leiſtungen auf dem Gebiet der plaftifchen 
Anatomie erworben: das iſt Joh. Martin Fiſcher, geb. 3 
1740 zu Hopfen in Schwaben, geft. zu Wien 1820. Die —* 





*) ©. Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und 
Malerei mit hiſtoriſchen und artiſtiſchen Erlaͤuterungen von Fr. 
Foͤrſter. 1825. 

**) Polyklet oder von den Maßen bes Menſchen nad) dem Ge 
fhleht und Alter ꝛc. 1833, Die Nationalphyfiognomie oder Be: 
obachtungen über den Unterfchien der Gefichtözüge und die äußere 
Geftaltung des menschlichen Kopfes, in Umriſſen. 1834. 
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4. Betr. perühmte „Fiſcher ſche Anatomie”, aus mehren anatomifchen 
Figuren in Lebensgröße beſtehend, ift fein Werk. 


Vierter Abfchnitt. 
Baukunſt. 
Weinbrenner. Thouret. C. v. Fiſcher. Langhans. 


Mit der größten Entſchiedenheit hatten in der Malerei 
und Bildnerei die Neuerungen ſich Eund gegeben; mit gleicher 
Beftimmtheit und vollem Verftändniß war der Anfchluß an 
daß Alterthum und feine Kunftformen erfolgt. Der Baus 
Zunft ftanden ähnliche Kräfte nicht zur Verfügung, und wenn 
fie auch, gleich den Schweftern, fich Raths erholte bei ber 
Antike, fie wußte doch die erhaltenen Lehren nicht in Fleiſch 
und Blut zu verwandeln, die überfommenen Formen Eritifch 
zu fihten und bei neuen Aufgaben harmonifch zu verwenden. 
Ohne demnach die verdienftlichen Bemühungen und achtungs⸗ 
werthen Reiftungen in diefem Bach überfehen oder verfennen 
zu wollen, können wir fle doch nicht mit den Arbeiten von 
Carſtens und Thorwaldfen auf gleiche Stufe ftellen. Eines 
nur bleibt ihnen unangefochten: fie haben nichts mehr ge» 
mein mit der von den Franzoſen erbettelten aufgeblafenen 
Geſchmackloſigkeit, die am Ende des Jahrhunderts das Feld 
inne hatte, 
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gar Feine Verfuche gemacht werben, dad alte Geleife zu ver⸗l. Leitr. 
laſſen. 

Friedrich Weinbrenner aus Carlsruhe, geb. 1766,5. Bein 
geft. daſelbſt 1826, Hatte auf einer Reife Carſtens in Berlin renn 
fennen gelesnt und von ihm den Anftoß erhalten, die Werke 
der alten Baufunft in Rom aufzufuchen und zu Vorbildern 
zu nehmen. Der Erfolg dürfte fehwerlich den Erwartungen 
von Carſtens entjprochen haben. Abgefehen von dem.großen 
Merthunterfchied altrömifcher Bauten unter fich oder gar in 
Vergleich mit den griechifchen, konnte von der bloßen Ueber- 
tragung bon Tempelformen, von Giebeln, Säulen und Ges 
fimfen, ohne Rücficht auf Charakter und Beftimmung bed 
aufzuführenden Gebäudes, Fein Heil erwartet werden. Leer⸗ 
heit, Charafterloftgfeit und Monotonie mußten die Merfniale 
folcher Bauten werden, wie fie denn Carlsruhe in der katho⸗ 
Lifchen und der proteftantifchen Kirche, im Nathhaus, mehren 
fürftlichen Wohnhäufern und einem ganzen, nach Weinbren» 
ner’3 Plan ausgeführten Stabttheil darbietet. Aber Wein 
brenner hatte Doch. das Auge wieder auf das Altertum ge= 
Ienft, und das reichte hin, um die Künftler-Iugend auf neue 
Wege und zu eigenthümlicher Entwidelung zu bringen. Aus 
jeiner Schule find G. Moller in Darmfladt, Burnit in 
Feankfurt, Arnold in Breiburg, Eifenlohr und Hübſch 
in.Garlörube, Knapp in Rom, Haller in Bern, Chas 
teauneuf in Hamburg herporgegangen. 

Nicolaus Friedrich v. Thouret aud Stuttgart, Ricolans 
geb. 1767, geft. dafelbft 1845, kann als ein fünftlerifcher xhouret. 
Gefinnungsgenoffe Weinbrenner’8 angefehen werden, indem | 
auch er jich zunächft an die Den römifchen Baumerfen entnom⸗ 
menen Vorichriften hielt. Bon Göthe nach Weimar beru- 
fen, leitete er den dortigen Schloßbau und führte das Thea- 
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1. Beitr.ter auf, was als fein Hauptwerk gilt. In Stuttgart rühren 
eine große Anzahl bürgerlicher Bauten und Wohnhäufer, na- 
mentlich in der Königſtraße, von ihn ber, an denen nirgend 
ein Zug von Eigenthümlichfeit hervortritt. Seine lebte Ar- 
beit war das Fußgeſtell zur Ehrenflatue Schiller'3 in Stuttgart. 

Denfelben Principien zugethan, vielleicht aber begabter 
le als die Vorgenannten war Carl vo. Fiſcher aus Mann- 
heim, geb. 1782, geft. zu München 1820. Das Schaufpiel- 
haus in München ift fein Werk (und auch nad) dem Brand 
von 1823 nach feinem alten Plan wieder aufgebaut). Der 
oft wiederholte Verſuch, die Vorhalle des römifchen Ban- 
theons nachzuahmen, ift bier mit mehr Gefchid als gewöhn⸗ 
lich gemacht worden, indem Zifcher bei aller imponierenden 
Mafienhaftigkeit des Säulenvorbaues doch den Hauptnach⸗ 
druck auf das Gebäude gelegt hat. Uebrigens war e8 vor⸗ 
nehmlich Die Zweckmaͤßigkeit, welche Fiſcher bei feinen Bauten 
vor Augen hatte, und in Betreff der Schönheit befchränfte er 
fich auf möglichfte Genauigkeit der als allein gültig anerfann- 
ten Formen. j 
Eine vereinzelte und doch höchſt bebeutfame Erſcheinung 
tritt in Berlin auf. Während man überall die Achtung vor 
der antiken Kunft anf die Baudenkmale Roms befchränti, 
wurde im J. 1793 in Berlin das Brandenburger Thor nach 
dem Muftes der Bropyläen son Athen im altvorifchen Styl 
aufgeführt. So fer war Griechenland vergefien, daß fein 
Architekt bei der Wendung nach der antifen Kunft über Nom 
hinaus nach Rath und Gülfe fi umſah. Diefen Griff zu⸗ 
erft gethan und damit der Baufunft einen neuen Anftoß ge⸗ 
geben zu haben, tft der Ruhm des Erbauers vom Branden- 
a. Gotih. burger Thor in Berlin, Karl Gotthard Langhaus, geb. 
* vand. 1733 zu Landshut in Schleften, geft. zu Gruͤneiche bei Bres⸗ 
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Iau 1808. Das Thor ift fünftheilig und hat eine. Colonnade!. Seitt. 
son zwölf Säulen; der mittlere Eingang ift 18 F., jeder an⸗ 
Dere 12%. breit. Die Säulen von 5%. 83. unterem Durch⸗ 
miefler find 44 F. hoch, canneliert und mit dem ganzen Ges 
Hält altvorifcher Ordnung. Die Attika, die flatt eines Gie⸗ 
bels das Ganze Frönt, ift in der Mitte,'und zwar durch Stu- 
fen, bedeutend erhöht, und hier ift Die Siegesgöttin mit dem 
Diergefpann aufgeftellt, von welcher oben bei I. ®&. Schadow 
die Rede war. . Bon beiden Enden des Thores treten im rech» 
ten Winfel Flügel vor, wie Tempel mit Säulenumgängen 
geftaltet, niedriger als das Thor, aber gleichfalls im dorifchen 
Styl. Bon allen monumentalen Bauwerken der Zeit erfcheint 
Diefes als das bedeutendfte, da es dem herrſchenden Gefchmad 
an Ueberladungen mit der größtmöglichen Einfachheit und 
mit der ſtrengſten Form entgegentrat. 


Zweiter Zeitraum, 


Einleitung. © 


Große Veränderungen waren inzwiſchen in den Ver— 
hältniflen der europätfchen Staaten und dem Leben ihrer Völ⸗ 
fer vor fich gegangen. Frankreich hatte feine junge Freiheit 
im Blute-der eigenen Kinder ertränft und hinter den Schaf- 
fotten das eiferne Scepter des Militair-Despotismus erhoben. 
Mit verheerender Gewalt ergofien fich feine Kriegsſchaaren 
über die Nachbarländer, und vor dem Geift und dem Glück 
ihres ſchreckenvollen Gebieters fanf alles in Staub, was ſich 
ihm widerfegte und was fich ihm unterwarf. Am härteften 
wurde Deutfchland betroffen. Die Macht Oefterreichs wurde 

gebrochen, die taufendjährige Krone des deutfchen Reichs in 
Stüde gefchlagen, feine Völker wurden auseinander geriffen 
und ihre Staaten großentheils unter glänzenden Titeln in die 
Außerfte Abhängigkeit vom Kaifer der Franzoſen gebracht. 
Die junge und flolge Monarchie des großen Friedrich wurde 
aufs tieffte gedemüthigt und bis zur Ohnmacht gefchwächt, 
ein Stüd deutfchen Landes nach dem andern Branfreich ein» 
verleibt, die Söhne unſeres Landes wurden gegeneinander 


— 
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und für fremde Eroberungszwede in Kampf und Tod geführt.2._Zeitr, 
Nach einem zweiten Fall Defterreih8 und ber vollfommenen 
Knechtung unferer Nation fchien alle Hoffnung verloren und 
Deutſchland ohne Zufunft. Uber der altgermanifche Volks⸗ 
getft war nicht erflorben, und gerad unter dem Drud der 
fremden Gewaltherrichaft erwuchs und erflarkte die Kraft zur 
Abwehr des unerträglichen Joches. Das ganze Volk ftand 
auf und das Vaterland ward befreit! Gewiß! Die deutfche 
Geſchichte wird wenige Blätter aus früheren Zeiten auffchla« 
gen können, wo eine gleich tiefe und durchgreifende Erregung 
der Gemüther, eine fo große Opferfreudigfeit des ganzen 
Volkes, eine jo einmüthige Haltung Aller, ein durch fo furcht- 
bare Kämpfe errungener Rettungäfteg verzeichnet wären. 
Das waren die politijchen Zuftände und Erlebniffe 
Deutfchlands zu Anfang unferes Jahrhunderts. Ihre Wir- 
fung auf die feinere, geiftige Atmofphäre des Volkes, auf 
die Felder der Literatur und der Kunft konnte nicht ausblei⸗ 
ben. Das gebrüdte Gemüth fah fich nach Hülfe um, oder 
nach Troſt, oder überhaupt nach einem Ausweg. Die Hel- 
den des Alterthums, deren Thaten bisher die Phantafte bes 
lebt, fanden dem Nationalbewußtfein zu fern, um unfer ge⸗ 
ſunken es Volk aufrichten und feine Nerven ftählen zu können; 
noch weniger mochte man bei Göttern der Babel verweilen, 
wo man des Troſtes und des Beiftandes eines lebendigen 
Gottes bedurfte. Sp wandte man ftch, um der Franken und 
fchwachen Gegenwart aufzuhelfen, zu den Quellen der Kraft . 
im eigenen Volke, zurüd zu der Zeit, wo e8 groß und herr⸗ 
lich daftand und der Träger der Gefchichte war, zu dem Mit- 
telalter und feinen großen Katfern, feinen kampfmuthigen 
Nittern und flarfen Bürgern, wie zu der langverflungenen 
Heldenfage der Vorzeit. Und auf demfelben Wege fand das 
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2 Beitr-unter ber Schmach des Vaterlandes brechende Gerz den Troſi 
im Glauben an den allmaltenden Bott, der und wohl oft ge 
prüft, aber nie verlaffen hatte; mehr noch demüthige Exrge 
bung im Hinblick auf feinen eingeborenen Sohn, der alle 
Exdenelend bis zum bitterften Tode ohne Murren erduldet. 
Ja, es mußte bei Vielen je nach dem Mafe ihrer Lebenskraft 
die Norliebe für die Vergangenheit in eine wirkliche Flucht 
aus der Gegenwart bis in eine nur geträumte, aller Wirk- 
lichkeit und felbft der Möglichkeit bare Welt umfchlagen, 
und die fromme Ergebung und Erwartung jenfeitiger Selig 
keit mit völliger Verleugnung der Mechte des Lebens und mit 
überirdifcher Fraftlofer Schwärmerei enden. 

So ward die Romantik aus dem Schooße der Zeit 
geboren, auögerüftet mit der Macht, die gebrochene Kraft des 
Volkes an der Tapferkeit und den Tugenden feiner Väter neu 
zu beleben, und mit ihrem Glauben an Gottes Beiftand Muth 
und Vertrauen wieder zu erwecken; aber auch mit der gefähr- 
lichen Neigung, Sinne und Verſtand von der Gegenwart ab- 
zulenken, entfernt vom Licht und den Kämpfen des Tages in 
die Ruhe einer eng umfriebeten Dämmerung zu loden, oder 
auch in die mühelofe Betrachtumg eines allen Erdenforgen 
entrüdten himmlifchen Reiches zu verſenken. 

Diefe Weltanfhaunng fand zunächſt in ber Literatur 
ihren Ausdruck durch die beiden Schlegel, durch Ludwig Tied, 
Novalis und Wackenröder, ſowie durch einige andere, minder 

a. wig.bedeutende Dichter und Schriftftellee. Aug. Wilhelm 

Eat Schlegel, geb. 1767 zu Hannover, geft. 1845 zu Bonn, 
gewann buxch feine Ueberfegung Shakeſpeare's eine tiefein- 
nweifenhe Mirfıma his or nach hurch Merhautichunnen (Kal. 
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Vorleſungen über Aefthetil, Literatur und Kunft, die er in? Beitr. 
verfchiedenen größeren Städten hielt, Einfluß auf den Ge⸗ 
ſchmack der gebildeten Gefellichaft. Ja, in eigenen poetifchen 
Reiftungen (aus den Sahren 1798— 1803) gab er fich unver⸗ 
holen den mittelalterthümlichen, katholiſterenden Gefühls- 
flimmungen und Anfichten hin, die er endlich in dem berühmt 
ten Gedicht: „Der Bund ber Kirche mit den Künften” zu⸗ 
Tammenfaßte. — Noch beftimmter gingen Tieck und Wacken⸗ 
röder auf Das neuaufgefledte Ziel los. Ludwig Tied, Ludwig 
geb. 1773 zu Berlin, geft. ebendafelbfi 1853, wendete ſich, Ei. 
Stoff und Form der Alten geradezu vermeidend, ausſchließ⸗ 
lich dem Mittelalter, oder vlelmehr einem Traumgefchlecht zu, 
und ſchloß mit feinem „Phantaſus“ und „Octavian“ bie 
Pforten der „wundervollen Märchenwelt” auf. In den ‚Here 
zendergießungen eines funftliebenden Klofterbrubers’ aber 
(usfprünglich und größtentheild von H. Wadenröber, Or, 
. geb. 1772 zu Berlin, geft. daſelbſt 1798), die bereits 1797 "Oder. 
erfihienen und „vornehmlich angehenden Künftlern und Sina- 
ben, welche die Kunft zu lernen gedenken”, gewibmet waren, 
trat er als Apoftel des neuen mittelalterthümlichen Evange⸗ 
liums auf, mit der Vorderung andächtiger Begeifterung und 
findlih frommen Chriftenglaubens als den Grundbedin⸗ 
gungen ber Kunft, fowie mit Geringjchägung ber Regeln, der 
Kenntniffe, des Urtheils und der Wirkung auf die Sinne. — 
In „Sternbald’8 Wanderungen” (1798) wurde im «Helden 
felbft ein Mufterfünftler nach obiger Art aufgeftellt; und in 
den „Phantaſien über Kunſt“ (1799) ein Nachtrag zum „Klo⸗ 
ſterbruder“ gegeben. — Das war auch der Ton, den No va ⸗Novalis. 
- 1i8 (8. 8%. 0. Hardenberg, geb. 1772 zu Wiederftäht im Mans⸗ 
felvifchen, geft. 1801 zu Weißenfels) im „Heinrich von Ofs 
terdingen“ und den „geifllichen Liedern“ mit 1 großem Er⸗ 

Körfter, Geſch.d. deutſch. Kunft. IV. 
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2_Beite.folg angeftimmt, daß fortan eine Annäherung an antike Por 
fie und Kunft wie. ein Abfall vom Chriftenthum angefehen 
wurde. — Inzwifchen follten fte Alle überboten werden durch 
Karl Friedrich Schlegel, geb. zu. Hannover 1772, geſt. 
Sätegelzu Dresden 1829, der den neuen Glauben in bie unziveiden- 
tigfte Form brachte und in ber 1803 son ihm begonnenen 
Zeitfcrift‘„Euxopa’': allgemein auszubreiten nicht ohne Eı- 
folg bemüht mar. Er war einer ber Erften, welcher die Augen 
nach den Meifterwerfen ber alten deutſchen Kunſt Ienkte, und | 
namentlich hat er vor Anderen den Werth des Gölner Dom- | 
Bildes mit eingeheuden und beredten Worten gefchilbert. Aber 
indem er ſie, und zwar ohne Fritifhe Scheidung, als Die allein 
echten Vorbilder chriſtlicher Kunftübung hin⸗ und fogar über 
die Werke ber alten Italiener, geſchweige denn über Rafael, 
Giulio Romano, Michel. Angelo ır., „vom denen aller Kunft- 
verberb ausgegangen“, fiellte, gab er das Zeichen zu einer 
ſehr bedenklichen Ueberfchägung. Nicht genug! Er warnte 
vor ber griechifchen Dichtkunft, und empfahl nur die roman⸗ 
tifche, chriſtliche; ald Zweck der Kunſt ftellte er „bie fymbo- 
Tifche Bedeutung und Andeutung göttlisher Geheimniſſe“ auf; 
Gemälbe follten „Hieroglyphen fein vol Heiliger Myſtik.“* — 
So ward der finnigen Oemüthlichkeit, der gläubigen, demuth- 
sollen Krömmigfeit vor dem Geift, der Kraft und der Shön- 
Heit die Palme des Ruhms und mit ihr der Seligkeit verhei- 
Fen, und die Anwefenheit von L. Tieck und F. Schlegel in 
Nom 1803— 1805 Hat nicht wenig zur Ausbreitung bes 
neuen Evangeliumß beigetragen. 
Es war natürlich, daß dieſe bis in ein fehler- und krank· 
*) Bergl, Europa II. ©. 143 —145. 1.2. ©. 13, wo noch 
manches fleht, was man nicht für ernffid gemeint Halten möchte, 
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haftes Aeußerſte getriebenen Anftchten und Einwirkungen der? deitt. 
fchönen Literatur auf die bildenden Künfte einen Gegenſatz 
Heroorrufen mußten. Er ftellt fich heraus in jenen großen 
und ebrenwerthen Anftrengungen, weldhe in Weimar unter 
dem Vortritt von @öthe zur Börberung fünfllerifcher Thätig« Goͤthe. 
feit. gemacht wurden. Mit den „Propylaͤen“ wurde (1800) 
ein Organ gefchaffen für Vertretung der aus der claſſiſchen 
Kunſt geſchöpften Anfichten, in Verbindung damit fland ein 
Berein von Kunftfreunden, welche beftimmte Kunftaufgaben 
ftellten und mit Verheißung von Prämten die Künftler Deutfch« 
lands zum Wettbewerb aufforderten. Mit der Wahl des 
Stoff8 hielten fie fich an da8 Alterthum, namentlich an Ho⸗ 
mer. Ueber Auffaffung und Ausführung gab Göthe fo trefs 
fende Bingerzeige, daß man fle als unumftößliche Kunftgefege 
betrachten kann. Schr abweichend von den romantifchen Un 
terweifungen legt Göthe den Kauptwerth eines Kunftwerks 
auf die „Erfindung. „Es wird als das höchfte, entſchie⸗ 
denfte Verdienſt angerechnet werden (heißt es im Ausſchrei⸗ 
ben, Propyläen II. 1. ©. 169), wenn die Auflöfung der Auf⸗ 
gabe fchön gedacht und innig empfunden ift, wenn alles bi8 
auf das geringfte motiviert fein wird, wenn’ die Motive aus 
der Sache fließen und Gehalt haben. Die naiven Motive 
werben allenıal vor den bloßen Verſtands⸗ oder wiſſenſchaft⸗ 
Ttchen Motiven den Vorzug erhalten, weil fle mehr intereffleren 
und auf das Gemüth wirken. Nach der Erfindung wirb 
Hauptfächlich der Ausdrud, das ift Das Lebendige, Geiftreiche 
der Darftellung, in Betracht gezogen. Alsdann erft die Zeich- 
nung und Unordnung, weil dieſes Dinge find, die ſchon mehr 
von der Wiflenfchaft, ald vom angeborenen Talent abhangen. 
Bei Licht und Schatten foll vornehmlich auf die Maffen ges 
fehen werden. Den Künfller, welcher die Beleuchtung bedeu⸗ 
11* 
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2. Beitt.tend zu machen weiß, fchägen wir vorzüglih. Wilkfürhrliche, 
manterterte Beleuchtung, Schlagfchatten ohne fichtbare Ur⸗ 
fache, wodurch der Künftler blos bem Bebürfniß abhilft, oder 
vielmehr feine Dürftigfeit zu erfennen gibt, und wäre der Ef⸗ 
feet noch fo groß, kommen als Fehler in Anſchlag.“ 

Man hätte glauben follen, daß diefe Worte allein Hin- 
reichend geweſen wären, die gefundeflen Kräfte anzuziehen; und 
daß in ihnen die ficherfte Gewähr für ein vollflommen richti- 
ge8 Urtheil gegeben gewefen. Nicht das Eine, noch Das An- 
dere! Unter den von den Weimarfchen Kunftfreunden mit 
Preifen gefrönten Künftlern hat kaum ein Einziger einen ber- 
borragenden Namen gewonnen, die mehrften find im Dunkel 
der Unbedeutendheit geblieben; der wirkliche Genius aber, 
der an den geheiligten Kreis hesanzutreten gewagt, war nicht 
erfannt worden: Cornelius. 

Aber nicht allein, daß dem wohlmeinenden Verein und 
ber trefflichen Kunftanficht das praftifcherichtige Urtheil fehlte, 
fo zeigte ftch zugleich, Daß gegen die Strömung der Zeit aud) 
die höchfte Weisheit ohne Gewalt iſt. Die Romantik war | 
mit voller Berechtigung auf dem Schauplag der Gefchichte 
erſchienen, und die Berhältniffe hatten fle zur Herrfcherin über 
die Gemüther gemacht. Sie überwand ihre Widerfacher und 
ging über ihnen bin, oder fle gewann fie; wie-ja felbft Göthe 
den Bemühungen Bertram's und der Brüder Botfferde | 
um eine Sammlung alteölnifcher und altniederdeutfcher Ges N 
mälde, die fie aus Schutt, Vergeſſenheit und Verachtung ge | 
rettet, die größte Theilnahme, Zuflimmung und Bewundes | 
zung widmete (Kunft und Altertbum am Rhein und Main 1.) 
und den Gedanken der Vollendung ded Cölner Domes mit 
Wärme erfaßte. 

Auch löſ'te fich Die Romantik — wie Viele auch in ihre 
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Irrgärten fich verlieren mochten — nicht ganz in jene nebels?. Belt. 
hafte Schwärmerei ihrer erſten Verkünder auf. Mit der 
Freude an den alten feften Städten und flolzen Ritterburgen 
erwuchs die Luft an den Großthaten der Gefchichte. Aus dem 
Staub der Bibliotheken wurden die alten Heldenliever an's 
Licht gebracht, und die mächtigen Geftalten der Nibelungen 
und ihre gewaltigen Thaten und Schiefale ſchloſſen eine ganz 
andere, als die wundervolle Märchen Welt, oder die Gellen - 
des Klofterbruders auf, und ziffen die Jugend gefunden: Blu⸗ 
te8 mit fich fort. Aber es fehlte Dem deutfchen Volke auch in 
der Gegenwart der Dichter nicht, der ein Ächter Sohn der 
Romantik, feine Vergangenheit ihm groß und fchlicht, „treu 
und wahr vorführte, Hoffnung, ‚Selbftvertrauen, Thatenluſt 
zu weiten, Lebenäfrifche und Gefundheit der Jugend zu fichern, 
und mit der Wärme des Herzens das Licht im Kopf zu wah⸗ 
ven; das ift Ludwig Uhland, geb. 1787 zu Tübingen, endwig 
deffen „Herzog Ernft von Schwaben‘ und „Ludwig der Bayer’ 
nebft fo vielen Romanzen und Balladen wie ein frifcher Berge 
Iuftzug durch die in Nebel gehüllten Thäler der Schwärmer 
für dad Mittelalter drang. 

Nach diefem flüchtigen Einblick in die allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſe, Gemüthsſtimmungen und Geſchmacksrichtungen 
wenden wir uns wieder zu unſerer beſonderen Aufgabe, der 
Kunſt. 
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Erfer Abſchnitt. 


Das Verhältniß zu den Akademien und zu ben Künftlern des 
erfien Zeitraums. 





Mollen wir von einem neuen Zeitabfchnitt in der Ges 
fehichte der Kunft unferer Tage fprechen, jo haben wir zweier: 
lei in's Auge zu fafien: das Verhaͤltniß dieſer zweiten Neue⸗ 
sung zur erften, und ſodann zu der noch beftehenden alt 
akademifchen Weife. 

Was das letzte betrifft, fo flanden noch alle Kunſtlehr⸗ 
anftalten in Deutfchland unter ber alten Herrfchaft, und jede 


- neue Veflrebung wurde mehr oder winter ald Auflehnung 


oder als Talentloſigkeit behandelt. 


Briebrig In Berlin fand Friedrich Georg Weitſch, geb. 


rin} 


Job. 


Friedrich 
Ratthäi. 


1758 zu Braunfchweig, geft. 1828 in Berlin, an der Spitze 
der Akademie. Bon feinen zahlreichen Arbeiten im Fach der 
Bildniß⸗, Hiftorien- und Schlachtenmalerei bat flch Feines 
bem Gebächtniß der @efchichte eingeprägt; er hielt feft an den 
Meberlieferungen des alabemifchen Studiums, ohne übrigens 
siel Gelegenheit zu haben, mit Entfchiedenheit gegen Neues 
rungen aufzutreten. Irgendwie auögezeichnete Talente (mit 
Ausnahme 3. &. Schadow's, f. o.) flanden ihm nicht zur 
Seite. — Anders war es in Dresden, wo die Schule Da- 
vid's fehr energifche Vertreter hatte und Die Lehren der Ca⸗ 
racci's ald Kanon galten. Als der einflußreichfte von ihnen 
muß Joh. Friedrich Matthäi, geb. 1777 zu Meißen, 
geft. 1845 zu Dresden, genannt werden. Zu feinen Haupt⸗ 
werfen gehören „Der Tod des Aegiſthos“ 1807, „Chriſtus 
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unter den Kindern‘ 1812, und „Der Tod des Kodrus“ 1827,2._Beitr. 
ſämmtlich audgezeichnet durch das, was fich mit Fleiß und 
Gewiſſenhaftigkeit in der Kunft Iernen läßt, aber ohne Be 
ziehbung zu Phantaſie und Gemüth. — Reben ihm wirkter egugont 
Traugott Leberecht Pochmann aus Dresden, geb. Tod 
1762, geft. daſelbſt 1830, in ganz gleicher Richtung, nur mann. 
mit ſchwaͤcheren Kräften. Sein Hauptbild, die Grazien, denen 
Amor die Gewande entwendet, 1803, kam nach Weimar; . 
feine Sappho 1804, fein Narciß 1808, fein Johannes auf . 
Patmos ꝛc. fcheinen verſchollen. — Bedeutender erfcheint gervin. 
Berdinand Hartmann aus Stuttgart, geb. 1770, fett mann. 
1807 Profeflor, ſeit 1824 Dirertor der Akademie zu Dresben, 

geft. 1842. In dem von den Weimarfchen Kunftfreunden 1799 | 
audgefchriebenen Wettbewerb Hatte er miteiner Zeichnung, He⸗ 

lena von Benus und Amor zu Paris geführt, den erften Prets 
erlangt, und in der That Sinn für richtige und poetiſche Motive 
gezeigt. Die fpäteren Arbeiten indeß gehen nicht über Die ge= 
wöhnlichen afademifchen Leiftungen hinaus, obwohl fie mehr- 

fach Beifall fanden. Sein zur Schlacht ftürmender „Aeneas“ 

Fam nach Petersburg, „Eros und Anteros“, deßgleichen „bie 
Marien am Grabe Chriſti“ nach Deſſau. Er wählte geru 

feine Gegenflände aus der griechifchen Heroenſage; doch ſieht 

man von biefen Gemälden, von denen namentlich ‚„‚Ihefeud, 

der dem Oedipus die geraubte Tochter Antigone zuführt“, 
1816 großes Aufiehen erregte, feines an öffentlichen Orten. 

— Außer Graffund Brafft, welche beide mehr dem frü- 

heren Zeitraume angehören, wirkte mit den Genannten noch 
gleichzeitig, objchon in fehr abweichender Richtung an der 
Dresdener Akademie Gerhard Kügelgen aus Bacharach Gerhard 
am Rhein, geb. 1772, ermordet zu Dresden 1820. Ex hul⸗ a 
dDigte Dem Phantaſtiſch⸗Religiöſen, fuchte Durch überirdijche 
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2Beitr.Lichteffecte, durch weiche Formen und ſuͤße Mienen feine ſchwa⸗ 
chen Compoſttionen zu heben und durch Ueberſchwaͤnglichkeit 
der Darftellung auf das Gemuͤth einzuwirken. Seine Ge 
mälde find großentheils nach Rußland gekommen; eines ber 
einfachften und beften, „Der verlorne Sohn“, ift im Muſeum 

zu Dresden. 
In Düffeldorf, und feit 1806 in Muͤnchen, leitete 
— die Kunſtbildung Peter v. Langer, geb. zu Calcum 1756, 
geil. zu München 1824, einer der erbittertfien Widerfacher 
der neuen Runftbeftrebungen, was um fo mehr zu beflagen ift, 
da er norzügliche Kenntniſſe in der Kunft und als Lehrer aus⸗ 
gezeichnete Gaben beſaß. In der Studienfirche zu München 
ift eines feiner beiten Bilder, „Chriſtus, der die Kinder feg- 
net“, das indeß weder auf Wahrheit des Ausdrucks, noch auf 
Schönheit der Form Anfprüche erheben dürfte. Doch erfcheint 
er noch immer bedeutend, namentlich in einer den Niederlän- 
dern abgelaufchten malerifchen Behandlung, neben feinem 
Sohn und Schüler und Helfer an der Akademie, Robert 
, Rob. bu. Langer, deflen Arbeiten mit ihrer geiftlofen Süßigfeit 
und ihrem ganz vergeblichen Aufwand son Handfertigkeit 
einen wahrhaft peinlichen Eindrud machen. — An den Aka⸗ 
demien von Prag und von Wien jah es nicht beffer aus; 
denn dort beflimmte Bergler, hier Füger (von denen im 
erften Zeitraum bie Rede war), bie Wege der Kunftbildung. 
Bet diefem Zuftand der deutfchen Kunftbildungsanftal- 
ten war für junge, aufftrebende Talente von eigenthümlichem, 
mehr oder minder klarem Wollen eine Förderung ihrer Ent- 
widelung nicht zu erwarten, ja Faum ein Haltpunkt geboten. 
Und fo gefchah e8, Daß ſte unverabrebet, aber wie Durch einen 
gemeinfamen Anſtoß getrieben, die heimijchen Kunftfchulen 
und die Heimath ſelbſt verließen, und nach Rom zogen, um 
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unter dem Einfluß einer fchönen Natur und der Herrlichkeit? Zeitr. 
der alten Kunft, zugleich unabhängig von den Ge und Ya 
Boten akademischer Kunfttyrannen, geftärft aber durch die Ge⸗ 
meinfchaft der Geſinnung und Beftrehbungen, wie in der Rich- 

tung des Gefchmadd, das rechte Ziel zu finden und zu er⸗ 
reichen. 

ragen wir aber nach diefer Geflnnung, nach diejen Bes 
ftrebungen und Geſchmacksaͤußerungen, fo treffen wir nicht 
nur auf einen Gegenfag gegen den Geift des afademijchen 
Herkommens, fondern auch — wenigftens theilweis — gegen 
die Neuerer, die den Kampf mit demfelben zuerft aufgenoms 
men und ausdauernd beftanden hatten. 

‚Mit der Wahl des Stoff. wie der Vorbilder hatten ſichgerh. zu 
Garftens, Thorwaldfen und Genoſſen an das Alterthum Be a 
wendet, und von den Neueren an Diejenigen, Die ihm zunächft 
gekommen, an Rafael und Michel- Angelo. Die Ideen von 
Paterland, Ritterthum, Religion waren — wenn aud) vor⸗ 
handen — Doch neben einer freien, poetifchen Welt- und 
Lebensanfchauung ohne geftaltenden Einfluß. Der limfchwung 
der Zeit und die veränderten VBerhältnifie hatten die Gemü⸗ 
ther mit engeren Grenzen umzogen und von dem fernen Als 
terthum zur Einkehr im näheren Mittelalter bewogen, Hier 
nun wurden die Heilquellen gefucht für Die gefunfenen Kräfte 
wie des Lebens jo der Kunft, und mit dem Trunf aus dem 
romantifchen Brunnen wurden die Augen aufgethan, und man 
erkannte Schönheiten, an denen Jahrhunderte theilnahmlos 
vorüber gegangen; ja man fah fle mit aufgeregten Sinnen 
felbft in den Mängeln. Hand in Hand mit der Bewunde- 
rung der gothiſchen Baufunft ging die Vorliebe für altdeuts 
fhe Malerei, und wie man fich zuerft an die Meifterwerfe der 
niederdeutfchen Schulen ‚ oder an Dürer und Holbein anges 
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‚2% Beitreichfoffen, fo wandte man fich in Italien an Die bis dahin 
faum des Blicks gewürdigten Malereien aus dem 14. und 
15. Jahrhundert. Hier wie dort war ed die große Raivetät 
der Darftellung, der Reichthum und bie Lebendigkeit der No 
tive, die aus der Wärme der £ünftlerifchen Empfindung he- 
vorgehende Befeelung aller Geftalten, was zur Nacheiferung 
reizte, wobei e8 denn nicht fehlen Fonnte, daß man im Eifer 
auch die befondere Ausdrucksweiſe, die einzelnen Kunftformen, 
ja felöft die Unvollkommenheiten und Gebrechen Der alten 
Werke gelegentlich mit als vorbildlich und maßgebend be 
trachtete. 

Von ganz befonderer Bedeutung aber wurde Die verän- 
derte Wahl des Stoffe für die Darftellungen. Bon der an- 
tifen Dichtkunft Hatte man fich zur romantifchen Dichtkunſt 
gewendet, bon der Mythologie zum Chriſtenthum. Ich habe 
fchon oben gezeigt, wie nothwendig diefe Wendung in ber 
Stimmung der Zeit lag. Aber für die Künftler Hatte fte noch 
eine befondere Folge. Dan hatte ſich dem Mittelalter in bie 
Arme geworfen; man hatte feine Formen, feine Farben, feine 
Stoffe angenommen; man mußte nun folgerichtig auch in 
feine Gedanken und Anfchauungen eingehen; denn Das Kunſt⸗ 
werk, wie es iſt, iſt der feinſte Ausdruck des Geiſtes der Zeit. 
Es wurde früher ſchon bemerkt, daß die höchfte künſtleriſche 
Begabung den Einfluß jenes Zeitgeiftes nicht erfeße, und daß 
felbft Thorwaldfen nicht im Stande geweien, eine Götterſta⸗ 
tue mit dem Gefühl der antiken Plaſtik zu durchdringen. War 
e3 ein unklares Gefühl, war e8 bewußte Erkenntniß von ber 
Wahrheit diefer Thatfache — man mußte bald finden, daß 
die Kunft, Die man fich zum Leitſtern erwählt, in Dem innig- 
fen Lebensverband mit dem Glauben des Mittelalters geftans 
den, daß fle ein unmittelbarer Ausflug des Katholicismus fei, 
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und daß man deßhalb zur Erreichung deffelben Bieles ſich? Betr. 
nicht auf die Kraft der Imagination oder gar des wählerifchen 
Verſtandes verlafjen dürfe, fondern jenen Glauben einfach zu: 
dem feinigen zu machen habe. Es verfteht ſich, Daß diefe tie 
fere Bedeutung des Mebertrittö vieler deutfchen Künftler in 
Nom zur Eatholifchen Kirche nicht das alleinige Motiv gewes 
fen, wie auch Viele zur altdeutfchen Fahne fich hielten, ohne 
fich felbft Halten zu Finnen. Der doppelte Irrthum, welcher 
jenen Uebertritten zu Orunde liegt, ift fammt feinen nachthet« 
Iigen Folgen nicht unfchwer zu erfennen. Die Gefammtan- 
ſchauung kann man ſich nicht aneignen, und fo wenig Thors 
waldſen zu Gunften feiner Kunft zum Polytheismus zurüd- 
' greifen Eonnte, fo wenig Fonnte ein Bürger Des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts fich die Augen des vierzehnten einfegen 
lafien. 

Der Ihat gebrach die Naturwüchfigfeit. Der zweite 
Irrthum war: das, was der mittelalterlichen Kunft in Ueber⸗ 
einftimmung mit den herrfihenden Ideen gelungen war, die⸗ 
fen ſelbſt zuzufchreiben, anftatt der Macht der Uebereinſtim⸗ 
mung; woraus von felbft die Achtung vor den herrfchenden 
Ideen unferer Zeit und die geflaltende Kraft fließen mußte, 
die die mittelalterliche Kunft fo groß gemacht. Wir werben 
fehen, wie der gefunde Sinn einiger bevorzugter Geiſter und 
glüdliche Verhältniffe die Nachtheile verhätet, oder mwenig- 
fiend gemindert, Die aus jenem Uebermaß romantifcher Net- 
gungen kommen mußten. 

War nun mit diefer Richtung ein Flar ausgefprochener, 
obſchon nicht gerade feindlicher Gegenfat gegen die Meifter 
der erften Periode dargethan, in denen ungefchwächt der Geiſt 


des Proteftantismus, und — waren file Katholiken, der Ka⸗ — 


tholicismus nicht mit Nachdruck wirkte, ſo mußte derſelbe in 


2. Beitr. 
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viel grelleren Karben gegen die Vertreter der alten Schulbe 
griffe fich offenbaren. Zu den hieraus entftehenden Anfein- 
dungen von Seiten der Künftler gefellte fich in weiteften Kreis 
fen die Abneigung einflußreicher Kunflfreunde, wie des Pu⸗ 
blicums, das fich in die Nüdkehr auf einen längft überwun- 
denen Standpunkt, wie man die Bewegung anfah, nicht ober 
nur theilweis finden Eonnte. 

Daß man namentlich in Weimar nicht fonderlich erbaut 
war von den römifchedeutfchen Kunftbeflrebungen, war nad 
allen Vorgängen ebenfo natürlich, als jenen nachtheilig. Hier 


ee war ed vornehmlich Heinrich Meyer-aud der Schweiz, 


De 


Kuͤnſtler und Kunftgelehrter, Mitherausgeber der Windel 
mann’fchen Werke und der vertraute Freund Göthe's, der mit 
der Schärfe feines Urtheils und der Unbiegfamkeit feines Bor: 
urtheils den Stab über „die Rüdfehr zur Geſchmackloſigkeit“ 
brach. Selbſt Göthe, empfänglich für jede Aeußerung eigen- 
thümlicher Kraft und von feinem hohen Standpunft weit 
ſchauend und überfchauend, verfolgte — entweder beirrt durch 
einzelne ihm zu Geſicht gekommene Ausfchreitungen und Ver⸗ 
fehrtheiten talentarmer Nachtreter und Nachahmer von Aeu⸗ 
Berlichkeiten, oder auch aus Mangel an wirklichem Kenner 
blick und feldftftändigem Urtheil — die neuen Kunfterfchei- 
nungen immer mehr mit Mißtrauen, ald mit Gunft. 

Unter diefen Umftänden war es für die junge deutjche 
Kunft in Rom, vertreten durch die beſten Talente, Die die Zeit 
hervorgebracht, vom größten Werth, daß dort ein Mann von 
hoher wiffenfchaftlicher Bedeutung und allgemeiner Bildung, 
auögezeichnet durch ein feines Gefühl für Kunſt und durch 
feurige Vaterlandsliebe, wie durch Humanität und Religiofi- 
tät, aber vollfommen frei von den Unwandlungen der myſti⸗ 
ſchen Romantik, als preußifcher Gefandter auf einen einfluß⸗ 
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reichen Poſten geftellt, ihr ald Freund aus vollem Herzen zus? Seitr. 
gethan war. Dieß iſt Barthold Georg Niebuhr, Sohmtarthor 
des berühmten Reiſenden Karſten N., geb. 1776 zu Kopen⸗Niebuhr. 
Hagen, geft. 1831 zu Bonn, der Verfaffer der „Römiſchen 
Geſchichte.“ Sein Haus In Rom war der Mittelpunkt der 
deutfchen Künftler, hier fanden fie Anregung und Unter 
ſtuͤtzung und vorfommenden Falls ein Fräftiges Fuͤrwort. 


Bweiter Abſchnitt. 
Die Romantifer. 
Malerei, 
Overbeck. Cornelius, W. Schadow. Ph. Veit. I. Schnorr ır. 





&3 war im 3. 1810 und der nächftfolgenden Zeit, daß 
fi) eine Anzahl jüngerer deutfcher Maler, welche ihr Genius 
auf die neu eröffneten Wege der Romantik geführt, aus ver- 
fihiedenen Gegenden Deutichlands, aber ohne Verabredung, 
in Rom zufammenfanden und dort — unabhängig von 
außen und geftärkt durch Gemeinfchaft der Fünftlerifchen 
Denk» und Anſchauungsweiſe — für ten mit Liebe und Bes 
geifterung erwählten Beruf jich ausbildeten. Aus den obigen 
Mittheilungen über den Stand der Afademien in Deutfchland 
würde allein fchon die Wahl der entlegenen Hochichule fich 
erklären, wenn nicht Rom hundert andere Anziehungsfräfte 
in die Waagſchaale zu legen gehabt hätte. Die befannteften 
jener Künftler find Overbeck, Cornelius, die Brüder Veit, 
Schnorr, Pforr, Fohr, die Brüder Schadow, die Brüder Oli- 
vier, 2. Vogel und C. Vogel, u. m. A., unter denen Die bei- 
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2._Beite.den zuerft Genannten als die hebeutendften allgemein aner⸗ 
fannt find. Und wie wir gefehen haben, daß der Geiſt der 
Romantik in zwei verfchlebenen Weifen ver Dichtkunſt fig 
geoffenbaret, in einer weichen und in einer flarfen Tonart, 
in einer mehr religiöfen und gebundenen, und in einer mehr 
patriotifchen, freien und felbfiftändigen Stimmung bes Ge 
muͤths, fo traten dieſe beiden Richtungen auch in der bilden 
den Kunft neben einander auf, und zwar mit ganzer Entfchies 
denheit in ihren beiden oberflen Vertretern, in Overbeck und 
Eornelius. 
grtedrih Friedrich Overbed, Sohn des Dichters Chr. Adolf 
Overbec. O. geb. zu Luͤbeck 1789, dankt bie erften Kunflanregungen 
einem trefflichen großen Altargemälbe, der Paffionsgefchichte 
in der Greveraden-Bapelle der. Domkirche feiner Baterftabt, 
welches dem H. Memling zugefchrieben wird. Bugleich be 
flimmte diefes Werk auch in Betreff der Auffaffung und Dar- 
ftellung und anfänglid, felbft der Sormengebung die Richtung, 
in welcher er fein KunfteZiel fuchte. Für feine Fünftlerifche 
Ausbildung wandte er fih 1808 nach Wien, mußte aber bald 
die fchmerzliche Erfahrung machen, daß Das, was er in ber : 
Kunft anftrebte, auf der dortigen Akademte und unter Fügerd 
Zeitung nicht zu erlangen jet. Und da er nun den afabemi- 
ſchen Vorfchriften (In der Art den Act zu zeichnen oder Com | 
pofltionen zu machen), ohne mit feiner innerflen Natur in | 
- Widerfpruch zu gerathen, fich nicht fügen Eonnte, wurde er 
mit mehren Anderen, die zu ihm hielten, von der Akademie 
audgefchlofien. In diefer Tage war der Umgang mit mehren 
gleihgefinnten Freunden, mit Franz Pforr aus Frankfurt ! 
a. M., Wintergerft aus Elwangen, Sutter aus Wien, L. Bo« 
gel aus Zürich, vornehmlich aber der ermunternde Zufpruch 
des um viele Jahre älteren E. v. Wächter aus Otuttgart, ber ! 
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um jene Zeit aus Nom nach Wien gekommen, für Overbeck? Zeitr. 


von großem, ja enticheidendem Werthe. 1810 ging er in 
Begleitung mehrer feiner Freunde nach Rom. 

Ausgerüftet mit außerorbentlichen künſtleriſchen Gaben 
(er zeichnete 3. B. einen Act nach der Natur frei und fehler: 
frei mit der Beder!), feft in feiner Nichtung, Dabei anfpruch- 
los, mild und befcheiden, ja man möchte jagen demüthig, 
liebevoll gegen Iedermann, zog er Alle an und ward, ohne ed 
zu willen und zu wollen, der Bründer und der Mittelpunft 
der neuen Schule. In ihm fanden die Lehren Schlegel's den 
reinften Wiederhall, den vollfommenften Ausdruck. Nicht 
allein, daß. er nur den chriſtlich⸗ religiöſen Darftellungen feine 
Kunft widmete (und fein Leben lang daran unverrüdt feftge» 
Halten Hat), fo erkannte er auch in religiöfer Singebung die 
erſte unerläßliche Bedingung, in der gläubigften Frömmig⸗ 
keit die nachhaltigfte Quelle der Kunfl, Dazu genügte ihm 
Das ererbte und, wie ihm vorkam, Durch die Reformation vers 
fürzte Glaubensgut nicht mehr, und er trat, um in den Volle 
beſitz aller Güter der alten, großen Meifter feines Berufs und in 
den Vollgenuß aller Quellen, aus denen fie Lebenskraͤfte für ihre 
Werke gefchöpft, zu Eommen, zu Pfingſten 1813 aus der prote= 
ftantifchen Kirche in Die Fatholifche zurück. Ich habe die Kolge- 
richtigfeit dieſes Schrittes, den alsbald viele feiner Freunde und 
Bekannten gleichfalld thaten, oben bei Beleuchtung der ro» 
mantifchen Wege darzuthun verfucht. Wenn nicht Alle an 
demfelben Ziele anlangten, fo war ed, weil — wie ich ja be» 
fonder8 hervorgehoben — außer Friedrich Schlegel und 
Wackenröder auch Ludwig Uhland die Saiten Der romantifchen 
Harfe, und zwar in der flarfen Tonart, gerührt. 

Overbeck bewohnte in Rom eine Gelle des Klofters 


©. Iſidoro, und da daſſelbe noch mehr folcher Raͤume zur 
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2 Zeit Verfügung hatte, jo wurden fle bald von den deutfchen Freun⸗ 


den eingenommen, die hier in ſtiller Abgefchiedenheit fo recht 
nah den „Phantaſten eines frommen Klofterbruders” ein 
durch Kunft, Freundfchaft und Religion gebeiligtes, bei aller 
Beichränktheit äußerer Mittel höchſt begluͤcktes Leben führten, 
Das Refectorium war ihr gemeinfamer Studienfaal, in wel 
chem fie nach dem Modell und nach Gewändern mit gegen- 
feitiger Dienftleiftung zeichneten; Bilder malte Jeder in fei- 
ner engen elle; die Küche diente Allen gemeinfchaftlich zur 
Selbftbereitung des einfachen Mahles. 

Overbeck malte zu der Zeit den „Einzug CHrifti in Jeru⸗ 
ſalem“*), ein Bild, das er fchon in Wien angefangen, aber 
erft nach zehn Iahren, und zwar für Baron v. Rumohr voll 
endete, der ed der Vaterſtadt des Künftlers unter der Bebin- 
gung überließ, daß fle den von ihm gezahlten Kaufpreis von 
800 Scudi noch einmal, aber an Oberbed zahlte, worauf 


man in Luͤbeck mit Freuden einging, und das Gemälde in der 


Marienkirche aufftellte, 

Die edle, uneigennübige Handlung B. Rumohr's ſteht 
übrigens nicht vereinzelt im Leben Overbeck's. Von den 
mancherlei Beweiſen der Achtung, die man dem mit Talent 
reich, aber mit irdifchen Gütern fpärlich verforgten Künſt⸗ 
ler gab, will ich nur einen anführen. In dem Tagebuch 
des Künftlers, aus welchem es mir vergönnt if, Einiges mit- 
zutheilen, findet ſich Folgendes unterm 16. Dechr. 1811: 
„Ich jchrieb gerade an S., als e8 klopfte und Frl. R. in gro 
Ber Haft und Freude hereintrat und mir anfündigte, daß fle 
mir etwas Angenehmes zu jagen habe. Dann zog fie einen 
Brief hervor, und nachdem fe erzählt Hatte, daß fle vor Kur- 





zem an die Königin (Caroline) son Bayern über mich und _ 


*) Geſtochen von O. Spelter. 


Overbeck. Cornelius. Schadow. Beit. Schnorrꝛac. 177 


meine Arbeiten geſchrieben habe, las ſie mir daraus die Worte? Leinr. 
vor: „„Von dem Maler O. wuͤnſchte ich und bitte ich Sie, 
mir ein Bild zu beftellen; und mit dem Preife ſeien Ste nicht 
gar zu gemiffenhaft! denn wenn man etwas Schönes erwar« 
tet, laͤßt man ſich die Koſten nicht reuen!““ — Ich war fo 
fehr von Freude überrafcht, daß ich faft Feine Sylbe heraus⸗ 
zubringen vermochte. Das ift mehr, als ich mir je Hätte 
träumen laſſen! Das kann der Grund zu meinem künftigen 
Güde fein! Gefegneter Tag! Deiner will ich zeitlebens ges 
denken, und den Herrn preifen, fo oft ich mich dieſes Tags 
erinnere! — Den 20. Deebr. ſchrieb ich nach Kühe. Welche 
Freude! Nun kann ich die Aeltern auf einmal ganz ber fer« 
nern Sorge um mich entladen, Dieß ift der fo lang erfehnte 
Zeitpunkt. . Nun bift Du alfo endlich, oder vielmehr ſchon 
ein Mann, ein unabhängiger Künftler, der in feiner Wert« 
ſtatt frei wie ein König über das unendliche Reich der Phan⸗ 
tafte herrſcht und fich felber eine ſchöne Welt ſchafft.“ — 
Was nun das Gemälde des Einzugs Chrifti in Ierufalem 
betrifft, fo tritt und Overbed’8 ganze Eigenthümlichkeit in der 
Anlage und allmäplichen Entfaltung entgegen. Hier zeigt er ſo⸗ 
gleich die Richtung feines Talents, dem das Sanfte, Zarte und 
Innige in der Kunft näher liegt, als das Gewaltige, Großartige 
oder gar das Böfe; dem der Ausdruck frommer Hingebung und 
ſtiller Seelenfeligkeit beffer gelingt, als der thatkräftiger Ent« 
chloffenheit; dem aber vor Allem der Sinn für Schönheit 
in hohem Grade und in immer fteigender Vervolllommnung 
eigen geblieben. Nur einmal, ſoviel ich mich erinnere, hat er 
in früherer Zeit dem Haß feft in's Auge gefehen, in der 3 
nung der Kreuztragung *) im Thorwaldfen« Mufeum zu 


*) Geftochen von Pflugfelver. \ 
Förfer, Geſch. d. deuiſch. Kun. IV. 12 
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2. Beite.penhagen, wo er die Schlechtigfeit und Gemeinheit mit faſt 
Dürerifcher Schärfe charafteriftert hat. — In feinen Compe 
fitionen iſt er einfach, Elar, Die Saupthandlung in Hauptmaf 
fen bervorhebend und richtig bezeichnend. Wo er indeß den 
Anforderungen der Schönheit in Haltung und Bewegung ent- 
gegenfommt, iſt er nicht ganz frei vom Schein der Abſichtlich⸗ 
feit._ In den Formen folgte er anfänglich altveutfchen, bald 
aber altitalienifchen Muftern, an deren größerer Reinheit und 
Einfachheit er den eigenen Styl fich gebildet, welchem er ohne 
Mandel fein Lebelang treu geblieben, wie der Richtung der 
Gedanken, denen er zum Ausdrud dient. Durch Naturan- 
fhauung und Studium der Kunft gebildet ift jeine Formen⸗ 
gebung doch, bei allem Verſtändniß der Konftruction der 
Theile, allgemein, von Zufälligfeiten frei und in Den Linien 
vorherrfchend weich und glatt, was namentlich den Gewär- 
dern oft ein wenigenatürliches Anfehen gibt. 

Von großer Bedeutung ift bei Overbeck die Weiſe der 
Ausführung. Wie ihm fchon dem afademifchen Act gegen 
über ein ſcharf gezeichneter, die individuellen Formen beftimmt 
angebender Umriß wichtiger war, als die Illuſton Der Run 
bung bei conventionell geftalteten Gliedmaßen, fo legte et 
auch im Malen auf weiche und täufchende Abrundung jo we 
nig Gewicht, daß Die Zeichnung fogar hart und troden er⸗ 
fiheint. Die Farbe aber benugte er nur als Mittel, die de 
genftände deutlicher zu fondern und dem Ganzen eine Stim⸗ 
mung aufzuprägen, nicht aber, um dem Gemälde den Schein ter 
Mirklichkeit zu geben. Und biemit erhalten wir Auffchluß 
über einen Grundzug in der Kunft Overbeck's und der neuen 
Schule überhaupt. Man hat ihr vielfältig den Vorwurf ge 
macht, daß fie — ſei's aus Mangel an Talent, oder an Fleiß 
und gutem Willen — den unerläßlichen Anforderungen an 


Overbeck. Eornelius, Schadow. Beit. Schnorrꝛc. 179 





ihre Kunft nicht genügt, daß fle nicht modellieren (abrunden)2 Zeitt. 


und nicht malen gelernt. Andere, Wohlmeinende, haben fle 
deßhalb mit der Beſchraͤnktheit ihrer Hülfsmittel, ja fogar 
mit der Enge der Eellen von ©. Iſidoro zu entichuldigen 
gefucht. Die Dinge liegen etwas anders, Es iſt befannt, 
dag alles Machwerf in der Kunft, wodurd eine täufchende 
Nachahmung der Natur bewirkt wird, am leichteften in die 
Augen fällt, und daß es nach dem Mapftab der Meifterfchaft, 
womit ed gehandhabt wird, die Aufmerkffamfeit großentheilg 
oder auch ganz auf fich zieht. Der Inhalt aber jedes Achten 
Kunſtwerks ift von ſolcher Bedeutung, dag ihm allein Sinne 
und Seele des Befchauers gehören follen, und daß die ftarfe 
Betonung der Aeußerlichkeiten feine Wirkung beeinträchtigt. 
Darum, um die Theilnahme der Befchauer von dem Unwe⸗ 
ſentlichen (Täufchung, Naturnachahmung, Lichte und Farben⸗ 
wirkung ꝛc.) auf das Wefentliche, die Auffaſſung, Darftellung, 
auf Charakteriftif und Ausdrud, auf Schönhett und Styl 
der Formen zu Ienfen und dabei zu erhalten, Hat die neue 
Schule mit Befonnenheit und Elarer Abficht fich fern gehal« 
ten von jener Hingabe an die Außerlichen Mittel der Kunft, 
die im beften Fall zum Virtuofenthum führt, das von Bes 
wunderung rafch überfättigt und Durch feine Leerheit gelangs 
weilt, zu wollüftigem Sinnenreiz oder zum Entfegen greifen 
muß, um nur wieder Theilnahme für feinen Inhalt zu gewin⸗ 
nen. Eines nur läßt fich bemerken: daß die neue Schule in 
der löblichen Abficht, die bewundernde Aufmerkſamkeit nicht - 
auf die Mittel der Darftellung lenken zu wollen, zuweilen fo 
weit gegangen, Daß das Auge, von fühlbaren Mängeln beun- 
ruhigt, nicht am Gegenflande felbft haften bleiben kann; wo⸗ 
mit denn wider Wollen und Erwarten ganz biefelbe Wirkung 
hervorgebracht tft, die man vermeiden wollte. 
12* 


2. Reitr. 
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Overbeck beit ein Außerft klares und beſtimmtes An- 
ſchauungsvermögen und eine fehr feite und geſchickte Sant, 
welche beide e8 ihm möglich machen, feine Compoſitionen ge 
wiffermaßen nur niederzufchreiben. Dennoch arbeitet er jehr 
langſam, um feinen Werken die größtmögliche innere und 
äußere Vollendung zu geben. Obſchon für Frescomalerei 
durch einen feinen Sarbenfinn und techniſche Fähigkeiten be 
ſonders audgerüftet, zieht er doch die Delmalerei vor, Die ihm 
größere Freiheit in Betreff der Zeit gibt, und vielleicht auch 
feinem Triebe nach ausführlicher Behandlung mehr entfpridt. 
Seine Gegenftände wählt er ausfchließlich aus dem Gebiete 
der chriftlichen Religion und Legende. Er ift mit feinem gan 
zen Gemüth in feinen Werken, und eine Aufgabe, bei der er 
nicht fo und mit voller Ueberzeugung verweilen fönnte, würde 
er nie löſen. Die Mythologie verabfcheut er ald „Abgötte⸗ 
rei’ und verurtheilt deßhalb Die ganze antike Poefie unt 
Kunft. Diefer Zug abgefchloffener Subjertivität, den er, wic 
manchen anderen, mit Bra Beato Angelico gemein Hat, gibt 
allen feinen Werfen dag eigenthümliche Gepräge der Innig- 

fett und Wahrhaftigkeit; man fleht feinen Geftalten an, daf 

fie feinen Schmerz und Feine Freude, Feine Reue und feine 

Seligfeit, Beine Liebe und feine Andacht äußern, die er nicht 

vorher in tieffter Seele empfunden und immer fortempfindet. 

Und fo find feine Kunftfchöpfungen in einem noch ftrengeren 

Sinne als bei Anderen Zeugniſſe feines Lebens und feiner 

Gefinnung; freilich aber auch um eben diejer Urfache willen 

durch feine Subjertivität befchränft, und oft, namentlich Bei 

allen Darftellungen der Größe und Leidenfchaft, wegen der 
bei ihm vorherrichenden Unfinnlichkeit, ohne hinlängliche 
Kraft und troß aller Wahrhaftigkeit, faft zur Unwahrheit ver- 
geiftigt, wenigſtens entkörpert.- 
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| Das frühefte feiner ausgeführten Werfe ift der o. 2. dein. 
Einzug EHrifti in Jeruſalem. Wan fteht an biefen Bin 

; merkwürdigen Bilde, wie jehr ed dem Künftler darauf anfam, 
das Ereigniß fich wirklich zu vergegenwärtigen und den mans 

; nichfaltigen Eindruck deffelben zu fchildern: Dazu reichte der 

ı tugendlichen, überreichen Phantafte der Raum des Vorder⸗ 

ı grundes nicht bin, Mittel- und Hintergründe wurden mit 

Fitguren ausgefüllt, und bi8 in die entfernteften Winkel dringt 

ı Das Hojlanna der Menge und der belebende Geift des denken⸗ 
den Künftlerd. Da ift feine Geftalt, die nicht ihren befonde- 

ı ren Ausdrud hätte, von den neidifchen Pharifäern bis zur 

andaͤchtig froben Mutter, von dem jubelnden Unverftande bis 
zu dem feiner Göttlichfeit bewußten Erlöfer auf der Efelin, 
oder von den glaubenerfüllten Jüngern Hinter ihm bis zu dem 
Kinde auf der fernen Stadtmauer. Im Mittel- und Hinter 
grunde berrfcht noch Unftcherheit der Anordnung, der Form 
und des Ausdruds, und erft weiter nach vorn, namentlich bei 
den Apoſteln, erhalten ſie volle Beftimmtheit. Nach dem Vor- 
bild älterer florentinifcher Meifter, die lebende Perſonen in 
ihre Bilder einzuführen pflegten, läßt auch Overbeck ſich und 
feine Sreunde dem Zuge folgen. Auffallender find Stellen, 
in denen er aud der eigentlichen Stimmung fällt, und wo er 
einzelne Figuren nach dem Beichauer fehen läßt, und damit 
von der Sandlung lostrennt. 

Ein zweites Delgemälde aus früher Zeit (1812), „Chr i⸗ Shriftus 
ftus bei Martha und Maria’ *), befipt der Maler Boetie und 
gel in Zürich; ein Drittes, „Die Anbetung der Kö⸗— ame 
nige’, war im Befig der Königin Baroline von Bayern, Die te 
es, wie früher erzähltwurde, 1811 bei ihm hatte beftellen Infien. 


*) Lithogr. von Deri. 
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2. Beite Beide find gleich ernft, faft fireng in der Auffaflung, aber in 
beiden macht fich des Künftlerd Vorliebe für anmuthige Be 
wegungen bemerfbar. rftered zeichnet ſich noch Durch ben 
befonderen Einfall aus, daß darin Michel Angelo und Rafad. 
als Petrus und Sohannes auftreten. Inder Landfchaft fieht mar | 
die Vorgänge aus der Parabel vom barmherzigen Samariter. 
1811 war Peter Cornelius nach Rom gefommen, un 
fehr bald Hatte fich zwifchen ihm und Overbeck, mit dem er 
vorher weder mündlich, noch fchriftlich im Verkehr geftanden, 
das innigfte Sreundfchaftsverhältnig gefaltet. Bald darnach 
waren auch Phil. Beit und Wild. Schabow gefolgt und in 
den Bund eingetreten. Das erfle Denfmal ihrer gemeinja 
men Richtung und Beftrebungen bewahrt Rom: die Fresken 
im ehemaligen Palazzo dei Zuchheri auf dem Monte PBincis, | 
die der Fönigl. preuß. Gonful Bartholdi in einem Zimme 
des dritten Stockwerks durch die genannten vier Künftler aus 
führen ließ. Bartholdt hatte freilich nichts gewünfcht, als 
einige leichte Arabesfen, allein Cornelius, an den er fich be 
halb gewandt, und der ſich ſchon laͤngſt nach einer Gelegen⸗ 
beit zu einer monumentalen Malerei gefehnt hatte, wußte ihn 
durch feine Begeifterung, wie durch fein und feiner Freunde 
uneigennüßiges Anerbieten, das Werk gegen Bezahlung ber 
Gerüfte, Maurer, Farben und Lebensbedürfnifie ausführen 
zu wollen, zu beftimmen, das Zimmer mit Hiftorifchen Dar 
ftellungen ausmalen zu laſſen. Die Freunde beftimmten fid 
für die altteftamentliche Gefchichte Joſeph's und Overbed 
Bertauf, wählte „Die Berfaufung Joſeph's “.) und „Die fies 
Sichen ben magern Jahre“.*) Das Ereigniß machte großes 
Zadıe. Aufiehen; jeit Mengs war in Kom nicht mehr in Fresco ges 


*) Lithogr. von Der. **) Geftochen von &, Barth. 
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malt worden. Obfchon nur von Wenigen mit theilnehmen-2:_deit. 
Der Achtung angefehen, ja fogar mit dem Spottnamen der 
„„maestri della maniera secca‘“ von den Römern ausgezeichnet, 
führten die Breunde — wenn auch nicht ganz feufzerlos, Doc) 
— in jugendlicher Herzensluſt das übernommene Werk gegen 
alle Schwierigkeiten der erft zu erlernenden Technik und zur 
Freude ihrer Gönner, wie zur großen Ucberrafchung ihrer 
Gegner zu Ende. Neidlos, wie er Thorwaldfen’3 Genius 
anerfannt, trat Canova auch hier mit feinem gewichtigen Ur- 
theil lobend auf und wirkte thatfächlich günftig für Die neue 
Schule. Der Kronprinz Ludwig von Bayern befuchte Die 
Künftler fleißig bei ihrer Arbeit und fand hier die erſte An⸗ 
regung zu mancher feiner fpäteren großen Kunftunternehmun« 
gen. Noch ficht das Zimmer in alter, einfacher Schönheit 
da, ein Wallfahrt-Ziel der Künftler und Kunftfreunde aller 
Rationen, und wem für die neue deutfche Kunft ein Herz im 
Buſen fohlägt, der wird ihr Bethlehem darin erkennen und 
ehren. 

Dieſes erfte Auftreten der deutfchen Künftler in Rom 
war von entfchieden günftigem Erfolg begleitet. Durch Ca⸗ 
nova's Bermittelung wurden Srescomalereien im Batican an 
georbnet und deutſche Künftler (mamentlih PH. Veit) zur 
Betheiligung gezogen. Bebeutender aber war die Anerfen- 
nung, die den neuen Beftrebungen und ihrer romantifchen 
Richtung von einer anderen Seite fam. Ein römifcher Gro⸗ 
Ber, der Marchefe Maſſimo, faßte (1817) den Entichluß, feine 
Billa in der Nähe des Laterand mit Darftellungen aus den 
drei größten italienijchen Dichterwerfen, der „göttlichen Ko⸗ 
mödie“ des Dante, dem „rafenden Roland’ des Ariofto und 
dem „‚befreiten Jeruſalem“ des Taſſo al fresco ausmalen zu 
laſſen, und übertrug diefe Arbeit drei Künftlern der neuen 
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2. Zein deutſchen Schule, Cornelius, Overbed und dem nun auch in 
Rom angefommenen Kunft- und Gefinnungsgenoffen Jul 
Schnorr. Diefem fiel der „rafende Roland” zu; für Corne 
lius, der „die göttliche Komödie‘ übernommen, aber fehr 
bald an der Fortführung des Werks durch andere Aufträge 
gehindert war, trat Philipp Veit, und für diefen nach Been⸗ 

„Des digung der Decke Joſ. Koch ein. Overbeck hatte „Das be- 
Serufa- freite Jerufalem’ gewählt. Er malte in die Mitte der 
Dede die allegorifche Geſtalt des befreiten Ierufalems *); 
dann Sofronia mit Dlinto auf dem Scheiterhaufen, von Elo- 
tinde befreit**); die Taufe der Clorinde durch Tancred, der 
fie vorher tödtlich verwundet; Ninaldo und Armide auf der 
Bauferinfel; die Ankunft der Erminia bei den Hirten; ferner 
den Engel Gabriel, wie er Gottfried von Bouillon zum Kreuz 
zug ermahnt; den Bau der Belagerungsmafchinen vor Jeru⸗ 
falem und den Kampf der Gildippe mit Argant. Die noch 
fehlenden brei Bilder überließ er jpäter dem Maler Führich 
aus Prag. Overbeck ift ſich in dieſen Gemälden nicht ganz 
gleich; einige berfelben, wie Die Figur des befreiten Jeruſa⸗ 
lems, auch der im Kampfe mit Argant erfolgte Tod der Gil 
dippe in den Armen ihres Gemahls Odoardo, gehören zu 
feinen vorzüglichften Werken. Im Ganzen ift der ohnehin 
weiche Tafſo noch weicher aufgefaßt, als er ift; bei aller Schön⸗ 
beit der Zeichnung, dem edlen Siyl aller Formen, der vor⸗ 
trefflihen Weife zu colorieren und zu malen, Tann man fich 
einer gewifien linbehaglichkeit nicht erwehren, die ihren Grund 
in nichts, als in der Dürftigkeit einiger Compofttionen (Er- 
minia bei den Hirten, Die Befreiung von Sofronia und 


*) Geſt. von Ruſcheweyh. 
**) Der Carton bei v. Quandt in Dresden, geſt. von A. Krüger. 
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Olinto) und — wenn ich fo fagen darf — in ber Lautloſig⸗? Zeitt. 
feit ſturmbewegter Ereigniſſe hat. 

Bon dem, was in Överbed in jener Zeit noch unent« 
fehieden geblieben, gibt ein Gemälde, das er kurz nachher aus⸗ 
geführt, Nechenfchaft, feine „Italia und Germania’ "atatia u: 
in’ der Neuen Pinakothek zu Münden. Es find zwei Jung. a 
frauen (halbe Figuren) in freier Landfchaft, von denen bie 
eine, blonde, der anderen, brünetten, vertraulich auzureben . 
fcheint. Daß Italien und Deutfchland gemeint feien, und 
daß beide fich auf das Berhältniß zweier fich ausfchließenden 
und Doc unzertrennlichen Neigungen im Künftler felbft be= 
ziehen, das fagt er in einem Briefe an den früheren Beſitzer, 
Seren Wenner in Brankfurt, ohne inzwifchen damit vollkom⸗ 
mene Aufklärung über dad myfteriöfe Bild zu geben. Zu den 
früheren Werfen Overbecks gehört auch die Erweckun gerwedg. 
des Lazarus**) bei Herrn v. Mayer in Sranffurt, wo Derangarus. 
Moment und die verfchiedene Wirkung des Wunters auf bie 
Anwefenden mit großer Dramatifcher Veſtimmtheit wiederge⸗ 
geben iſt. 

Die trauliche und dringliche Zuſprache der blonden Jung⸗ 
frau auf dem oben erwähnten Bilde tft bei der ſinnigen, zwei⸗ 
felnden Schwefter ohne Erfolg geblieben: Overbeck ift in fein 
deutjches Vaterland nicht zurüdgefehrt; Italia hat in feinem 
Herzen die Ueberhand behalten. Nur einmal kam er mit Cor⸗ 
nelius zum Befuch über Die Alpen zurüd (1831). Der Jubel 
der Kuͤnſtler bei feiner. Ankunft in München, in welchen Tau⸗ 
jende von den Beivohnern der Stadt bei feinem Einzuge, der 
einem Triumphzug glich, einſtimmten; das heitere und herr⸗ 


— 


*) Lith. v. N. Sof und auch von C. Kauffmann. 
**) Lith. v. F. ©. Maier. 


186 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


2. Beitr-[ichefeft, das ihm am Starenberger See bereitet wurde, kom 
ten ihm als Beweiſe gelten, daß er daheim in gutem Gedädr 
niß lebe. Er bat feine Heimath in der ewigen Stadt gefu= 
den, und wirft dort ald Profeflor an der Accademia & 
S. Luca, außerdem aber in firenger Zurüdgezogenheit als 
thätiger Künftler, ſowie mit feinem, troß aller Milde aufır 
ordentlich .beflimmten Wort gegen jedes Gebahren der „A 
terkunſt.“ 

Um das Jahr 1826 fertigte Overbeck zwei Zeichnungen, 
ve bie Predigt des Iohannes*) und Chriſtus Die Kin- 
eriftuod er fegnend**), welche eine allgemeine, ungetheilte Freude 
sinder beruorriefen, um fo mehr, ald man barin eine Steigerung 
ſegnend einer fünftlerifchen Kräfte wahrnehmen mußte. Daß der 

Maler der Anmuth Kindernaturen zu fchildern und fein from 
mer Sinn ihr Verhältniß zum Heiland, ihre Unſchuld, ihr 
Bertrauen, ihre Blödigfeit anfchaulic) zu machen wiffen würde, 
Eonnte nicht überrafchen; daß er aber den Eindruck, den bie 
Bußpredigt des Iohannes auf die unbußfertigen und Hartber- 
zigen Juden machen mußte, mit aller Schärfe der Charakteri⸗ 
ſtik Darzuftellen vermöchte, hätte man nicht leicht von ihm er- 
wartet. Die Gemüthszuftände der Pharifäer, das Infichver- 
finfen, das Widerfirebens Wollen und Nichtkönnen, felbft bie 
offene Befhämung, find mit ergreifender Wahrheit gezeichnet; 
wogegen bie Geftalt des Predigers in der Wüſte, und noch 
mehr die einiger Zuhörer rechts, in gleicher Kraft nicht em- 
pfunden find. — Bis. zur Kuͤhnheit fteigert fich feine Phan- 
tafte in der Himmelfahrt des Elias***) (1827), die wie ein 





*) Lich, von Winterhalter. 

**) Lith. von J. Böllinger (auch von Leibnik und von Win: 
terhalter). 

rt), Geſt. von Rufcheweyh. 
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Vorgang im Ungewitter und Sturm genommen iſt: zwei En-2_Beitr. 
gel leiten die bier ſchnaubenden, flampfenden Roffe; mit aus⸗ 
gebreiteten Armen und nach oben gewendetem Kopfe fiht der 
Prophet, von Lichtglanz umgeben, im Wagen; der Mantel 
Fällt von feinen Schultern, ein Zeichen für den tief unten auf 
Der Erde Enieenden Elifa. *) 

Aus diefer, wo nicht aud noch früherer Zeit ift eine hei« 
lige Familie, ein Delgemälde mit faft Iebensgroßen Geftalten 
von großer Schönheit und Anmuth, in der Neuen Pinakotbek 
in München.**) Das Chriftkind, auf einem Lamme fitend 
und von der Mutter gehalten, fegnet feinen Spielcameraden. 
Den Hintergrund bildet eine heitere Landfchaft. Wenn ir- 
gendwo, jo Hat Overbed mit Diefem Bilde ſich Rafael zum 
DBorbilde genommen, und zwar nicht nur in der Auffaffung 
des Gegenftandes im Allgemeinen, ſondern ganz befonders in 
der Anordnung, in den Bewegungen und felbft in den Linien, 
ohne indeß im mindeften unfelöftftänig zu werben. 

Im Jahr 1829 folgte Overbeck der Einladung der Fran⸗ 
eiscanermönche in ©. Maria degli Angeli bei Aſſtſt, um an 
der Vorderfeite der Betcapelle des h. Branz (innerhalb des 
darüber erbauten großen Domes) ein Gemälde al fresco aude 
zuführen. : Er wählte dafür „Das Wunder der Roſen“ oder 
„Die Indulgenz des Heil, Franceiscus‘“.***) Die Imdul, 
Legende erzählt, daß dieſem Heiligen durch vom Himmel fal⸗ "Fran 
lende Rofen fein Gebet un Ablaß für Die fündigen Menfchen “ * 

gewährt wurde. In Overbeck's Bild fehen wir den Heiligen 
in dringendem Gebet mit weit ausgebreiteten Armen neben 


*) Lithogr. von C. Koch. 
*e) Geſt. von Felſing. 
“r*) gith. yon E. Koch. 
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2 Beitr. dem Altar Enieen; zwei Engel binter ihm und zwei Klofie 
brüder an der anderen Seite des Altars fcheinen fein Gek 
unterftügen zu wollen. Oben in Wolfen erfcheint ihm te 
Heiland, die Mutter zur Rechten, auf deren Fürbitte er (os 
ſchon nicht ganz ohne Bedenken) die Bewilligung ausdrüch 
Ein Chor von muflcierenden Engeln umgibt ſchwebend tk 
hochheiligen Seftalten. Auf den Altar und am Boden lie 
gen Rofen zerfireut. Es darf erwähnt werden, Daß das Bil, 
das mehr als ein anderes von Överbed im Geifte Der altile 
rentinifchen Schule gedacht und gemalt ift, mit Der Gapelk, 
an der es haftet, verfchont und gut erhalten geblieben, als in 
3. 1832 ein -Erbbeben die Kirche bedeutend befchädigte un 
namentlich die Kuppel in einen Schutthaufen verwandelte. 

In einer Reihenfolge von Zeichnungen zur bibliſcher 
Geſchichte, die er für Irl. Linder fertigte, und Die wahr 
icheinlih in das Mufeum zu Bafel gefommen*), entfaltet: 
Dverbe feine eigenthümlichen Vorzüge auf's glänzenbfk. 

gute Bor allem bei der „Erwedung von Jairi Töchter: 
tein. lein“ ift es dem Künftler gelungen, die vollfommenfte dra 
matifche Wahrheit mit den reinften und einfachflen Formen 
eines ftrengen hiſtoriſchen Styls der Zeichnung zu verbinden. 

Die Milde und Hoheit des Heilandes, die Wiederfehr des 
Bewußtfeins im Kinde, die flaunende, danfende Freude ber 
Aeltern, die ſtufenweis verjchledene Theilnahme der Apoftel 

find unübertrefflich wahr und fprechend ausgedruͤckt. — Die 

Tod, Io gleiche Empfindung belebt ein Bild vom Tode des Heil, 
ſephs Joſeph, der im Schoofe Chrifti ruhend und unter feinem 
Segendfpruch und dem Gefang der Engel im Simmel, wie 





*) Lith. wurden von Koch: Chriftus als Knabe im Tempel * 
und Die Ermedung von Jairi Töchterlein. 
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dem Gebet der Mutter Maria fanft entſchlafen iſt. Auch Dies? Seit. 
fe8 Gemälde, das nur eine Umfchreibung des Spruches: 

. „Selig find die in dem Herrn fterben!” fein will, iſt wahr⸗ 
fcheinlich im Mufeum zu Bafel. — Weniger glüdlih, ja 
eigentlich al8 abmahnendes Beifpiel einer zu großen Hinge⸗ 

bung an die füßlichen Phantaften des Mariencultus erfcheint 

mir die Bermählung der heil. Jungfrau (1819 biöuermäß. 
1336) im Beſitz des Grafen Raczynski, wobei ſchwebende En⸗ Ing 
gel Blumengewinde halten, knieende Engel Geige und Zither ra 
fpielen und Hymnen fingen, dad Brautpaar aber und. der 
Priefter nur Wehmuth und Aäußerfte Zurücdhaltung aus- 
drüden. 

In die dreißiger Jahre fällt das große Gemälde: ‚, Dersundver 
Bundder Kirche mit den Künften‘’*), in welchem Diem ven 
von den romantifchen Dichtern zuerft bervorgerufenen en 
ſchauungen ihre vollkommen abgerundete und durchgebildete 
fichtbare Geftalt erhalten. Das Gemälde befindet fich in der 
Galerie des Städel’fchen Inftituts zu Frankfurt a. M., der 
Garton dazu in dem Mufeum zu Garlöruhe, ER war Lie Ab- 
ficht Overbed3, den Entwidelungsgang der Kunft unter dem 
Einfluß der hriftlichen Religion tm Bilde zu zeigen. Der 
räumlichen Abtheilungen defielben in die Tiefe bedient er fih 
zur Bezeichnung der Zeitfolge, und zwar fo, daß er den ent- 
legeneren Anfang in den Vorgrund, und die und näher lie— 
genden Erfcheinungen (aljo und felbft mit) in den Hinter- 
grund ftellt, eine Wetfe der Auffaffung, nach welcher die An⸗ 
fünge als das Bedeutendſte hervorgehoben werden follen. 
Außerdem zerfällt das Bild in eine obere und eine untere Ab⸗ 


theilung, deren erfiere uns den chriftlichen Himmel auffchließt, 


°) Geſt. von Sam. Amsler. 
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2. Zein unter welchem die Kunft in mannichfaltigen Erfcheinunge 
ſich offenbart. 

Die Mitte diefer oberen Abtheilung nimmt die heilig 
Jungfrau mit dem Fleiſch gewordenen Wort, Dem Segen ſper 
denden Chriftusfinde ein, und indem jle das ‚‚ Magnifica‘ 
nieberfchreibt, vertritt fle zugleich Die chriftliche Poeſie, ti 
Duelle, aus der alle anderen Künfte ſchöpfen, Die neben ih 
dargeftellt find: die Muſik durch David, die Architektur durk 
den Evangeliften Johannes mit dem Grundriß bes himml⸗ 
fchen Serufalems, die Sculptur durch Salomon mit dem Re 
dell des ebernen Meeres vor bem Tempel, die Malerei durd 
den Evangeliften Lucas. Zu beiden Seiten figen Die Heilign 
des Alten und des Neuen Bundes, von jenen Mofes un 
Aaron mit der Bundeslade, Noah mit der Taube, Joſua um 
Melchtfenech, Abraham mit Sara und Iſaak, Iofeph mit de 
Garbe, dabei Iacob; zu hinterſt Adam und Eva. Auf de 
Reuteftamentlichen Seite ſteht man zuerft die Evangeliften, 
Apoftel und Diakonen, die Kirchenväter, Martyrer und ar 
dere Kirchenheilige, wie Thomas von Aquino ıc., die heil 
gen Iungfrauen und Orbensftifter, zulegt St. Helena mit 
dem Kreuze Chriſti in fichtlicher Beziehung zu Adam und 
Eva gegenüber. 

Die untere Abtheilung foll und in verfchiedenen Grup 
pen die Gefchichte der chriftlichen Kunft unter dem Schute 
der geiftlichen und weltlichen Macht vorführen. Den Por 
grund rechts nimmt die Architektur ein: geflügt auf einm 
Ortentalen, erklärt der deutfche Baumeifter der Stephan® 
firche zu Wien den rings um ihn verfammelten Jüngern und | 
Gehülfen, in denen man Engländer und Franzofen, Spanir 
und Staltener zu erfennen hat, den Plan einer Baſtlica. & 
ift fehe fehwer, in der Kunftgefchichte irgend einen Anhalt 
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punft für den diefer Gruppe zu Grunde liegenden Gedanken? Seitr. 
zu finden; e8 fei denn der ganz allgemeine Sag, daß ber ger⸗ 
maniſche Kirchenbau in einem folgerichtigen Zufammenhang 
mit byzantinifcher und fpätrömifcher Architeftur fiche. Hin⸗ 
ter Diefer Gruppe fteht ein Papft mit Muftfnoten in der 
Sand, ein Bijchof neben ihm, Beide mit gen Simmel gerich- 
teten Blicken, auf den Ausgang und das Ziel der Kunft hin- 
zudeuten; vor ihnen fteht Erwin von Steinbach mit dem Plan 
des Straßburger Münfters, dem Brunelleschi eine zuruͤckhal⸗ 
tende Aufmerffamfeit jchenkt, während Bramante belehrend 
auf einige deutfche Baumeifter zu wirken ſucht. — Links ift 
die Gruppe der Bildhauer: von Iernbegierigen, wie e8 fcheint 
mehrentheils deutfchen Jüngern umgeben, bezeichnet Niccola 
von Pifa die Reliefs eines altchriftlichen Sarfophags ald 
nachahmungswerthe Vorbilder, gegenüber den verächtlich an 
den Boden geworfenen Sragmenten einer zerfchlagenen antiken 
Statue. Hier geräth freilich Overbed in der Befangenheit 
feiner Firchlichen Weltanfchauung in geraden Widerfpruch mit 
der offen daliegenden, unbezweifelten Thatfache ver Gefchichte. 
Niccola Pifano, weit entfernt, aus altchriftlichen Quellen zu 
ſchöpfen für die Herftellung der Kunft, nahm die alten Göt⸗ 
terbilder zu Vorbildern für feine Madonnen und Heiligen 
und copierte jogar einen bärtigen Stlen von einer griechifchen 
Vaſe ganz getreu als Hohenpriefter bei der Darftellung Ehrifti 
im Tempel. — SinterNiceola fteht bewundernd niederblickend 
der Kaiſer mit Schwert und Torbeerzweig, mit Schub und 
Lohn, der Kanzler neben ihm. Weiter zurüd haben fich 
Lorenzo Ghibertt, der Vertreter fehöner Formengebung, Luca 
bella Robbia der religiöfen Myſtik und Peter Vifcher der ges 
treuen Raturauffafjung, zufammengeftellt. — Zwiſchen den 
beiden Gruppen der Baukunſt und der Bildnerei in der Mitte 
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2. Beitr.deg Bildes fihen zwei Mönche, Meßbücher mit Miniature 
betrachtend, um auf die Anfänge der chriftlichen Malerei bir 
zuweifen. Beiläufig! auch unbefümmert um die Gefchichte, 
die und in den Moſaiken und Wandgemälden der Kirchen fe 
wohl die Traditionen der alten Kunft, als die Vorboten eine 
neuen Zeit aufftellt. Ueber diefen nun, in verſchiedenen Ab 
theilungen, find die Hauptgruppen der einzelnen Malerſchulen 
aufgeführt. Die ganze linke Seite im Mittelgrunde nimmt 
die toskaniſche und römifche ein. Sinnend figt Michel An 
gelo auf dem Fragment eines antiken Frieſes; Luca Signs 
relli fcheint ihn aufmerkffam zu machen auf die Ausfprüde 
des Sängers der göttlichen Komödie, der zu den Künſtlern 
getreten. Ganz allein und in die Weite fchauend, ſteht Re 
fael inmitten der Anderen ; aber auf ihn fchauen Ghirlandajo, 
Mafaccio und Perugino (und doch hat er von ihnen gelernt'), 
während Francesco Francia und Bra Bartolommeo fich zu 
Dante wenden, dem auch Giotto, Orcagna und Symon von 
Siena zuhören. — Auf der rechten Seite flieht man in be 
freundetem Gefpräche Biefole, Ban Eyk, Benozzo Gozzoli und 
Memling; ferner Albrecht Dürer mit U. Mantegna, und Lır 
cas von Leyden, zu Denen aud Marc Anton und Martin 
Schongauer treten; weiter rechtd auch Schoreel in Pilger 
tracht. — In der Mitte des Bildes fteht ein Springbrunnen, 
der das Streben der Kunft nach oben andeutet (e8 ift mır 
leider! ein Fünftliche8 beim Springbrunnen), und in deſſen 
oberen Becken der Himmel, im unteren aber außerdem die 
irdifchen Gegenftände fich abjptegeln. Am unteren ftehen bie 
Meifter der Naturwahrbeit in der Kunſt, die Venetianer Gio⸗ 

vanni Bellini und Tizian, und betrachten das Spiegelbild 
zweier Knaben im Waſſer; zu ihnen treten Carpaccio und 
Pordenone mit dem finnlich heiteren Correggio; am oberen 
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in der Haltung eines Lehrers Leonardo und neben ihm aufs? Beilt. 
merkfame Schüler und Holbein. Im Hintergrunde rechts 
fieht man einen angefangenen Dom, vor welchem ein Paar 
fronnme Schweftern wandeln, und weit hin über Burgen und 
Berge, über Land und Meer. 
In Bezug auf Schönheit und Klarheit der Anordnung 
wird diefes Gemälde von feinem anderen Werke Overbeck's 
und auch von wenig neueren überhaupt übertroffen; - auch in 
den Formen iſt der Eindrud der Schönheit weit überwiegend. 
Dagegen herrſcht eine fühlbare. Monotonie und Leblofigkeit 
in den Motiven und Geberden, was beim Eingehen auf die 
Ginzelheiten die Theilnahme fchwächt, anſtatt fie zu fleigern. 
Es ift aber mit feiner Tirchlichen Begeifterung, mit feinem 
verflärenden Idealismus, und felbft mit der Gewalt, die der 
Gefchichte angethan wird, das vollfommenfte und fprechendfte 
- Denkmal der neuen romantifchen Kunft in der Richtung des 
| „Kloſterbruders.“ 
| Noch vor Beendigung diefed großen Werkes erhielt 
Ä Overbeck von feiner Vaterſtadt Luͤbeck den Auftrag, ein Ges 
maͤlde nach eigener Wahl für eine der dortigen Kirchen zu fer 
‚tigen, und er wählte die Klage um den todten Ehrisgigenm 
ſtus. Grad ausgeſtreckt am Boden Tiegt der Heilige Leich- Cr Tue 
nam, die Pafflondwerkzeuge neben ihm; rechts figt Maria ' 
Jacobi mit verbundenem Kopf und drüdt die gefchloffenen 
Hände ſchmerzvoll an's Kinn. Die Mutter des Heilands Hält 
knieend mit großer Innigfeit und Zartheit die Linke des Soh⸗ 
| ned; Johannes neben ihr neigt fich zu ihr und ihm; feine ge= 
 falteten Hände finken und löſen fih. Magdalena Eniet zu 
Haͤupten Ehriftt, beugt fich über ihn und preßt Die in cinane 
der gefalteten Hände an bie rechte Seite ihres Halfes. Lieber 


ihr ſteht Ricodemus mit dem Salbengefäß und wendet fih 
Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV. 


194 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abſchn. | 


2 Beitr-nit dem Ausdruck männlich-ftiller Theilnahme zur Seitt. 
Hinter ihm fehen wir Lazarus, den Freund Chriſti mit feinen 
Schweſtern. In gedanfenjchwerer Erinnerung an Die eigen 
Auferweckung lehnt er fi) an den Zelfen, der nun Dem Re 
ter zum Grabe dienen foll; trauernd figt Maria, Die Schwe 
fler, auf einem Stein daneben, das Haupt auf den Arm ge 
fügt; aber mit jammernd ausgebreiteten Armen tritt Martha 
zu ihnen. Die Landfchaft tft in einem lichten Leichten Ton 
gehalten, während die Färbung der Geftalten ſehr tief gegrif- 
fen iſt. Diefes Gemälde, das an Innigkeit und Wahrheit 
der Empfindung, an Größe und Reinheit des Styls und un 
Wärme und Harmonie der Stimmung ſchwerlich von einem 
neueren Werfe übertroffen wird, befindet fid) in der Marin 
firche zu Lübeck. 

Nach diefem befchäftigte den Künftler eine Arbeit, der 
er ſich — wenn dieß möglich geweſen — mit noch größere 
Liebe Hingab, als irgend einer früheren. Es war dieß ein 

Gange Reihenfolge von 40 Zeichnungen zu den Evangelien*) fü 
den Freih. Alfr. v. Logbed in München. In der Auffaſſunz 
der Handlungen, Begebenheiten und PBerfonen folgt Overbet 
der Annahme einer Durch und durch ausnahmweiſen Erſchei⸗ 
nung, der nicht nur mit fittlicher Allgewalt, fondern auf. 

ı durch unerhörte Wunder wirkenden, in Menfchengeftalt ge. 
hüllten Gottheit. Es ift die nicht der Ton der Erzählen 
gen des Xeftamentes, welche vielmehr fich fo wenig von ben | 





Boden des gewöhnlichen Lebens entfernen, Daß ſelbſt vu 
Außerordentlichfte ganz in der Ordnung tft, und daß Zar- 
fende von Menfchen fi mit ein Baar Gerftenbroten fättign . 
und Keiner fragt, wie das zugehe? und daß die uͤbermenſch | 


*) Geft. von Bartoccini, den beiden Keller u, 9. 
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lichften Thaten vor fich gehen, ohne einen Eindruck zurüczus?. Bettr. 
laffen. Dagegen fällt an den Zeichnungen die Kraft der dra⸗ 
matifchen Darftellung auf. Die Handlung ift immer mit 
höchſt einfachen Mitteln und wenigen Figuren, aber mit ſpre⸗ 
chenden Motiven ausgedrüdt, und zuweilen fogar in überra- 
ſchender Stärke, wie bei dem Ecce homo! wovon wir hier 

eine Abbildung geben, oder bet der von Pilatus dem Volke 
gelafjenen Wahl zwifchen Chriftus und Barrabas, 

oder auch in zur Satire gefteigerten Schärfe, wie bei der Be⸗ 
gegnung von Pilatus und Herodes. Zugleich waltet 
darin die größte Einfachheit, Reinheit und Schönheit der 
Form, und eine bewundernswürdige Leichtigkeit des Vortrags. 
Daffelbe gilt von einer zweiten Folge von Zeichnungen, „die 

14 Stationen des Leidens CHrifti*), bei denen dem Leiden 
Künftler die Auszeichnung widerfahren, daß Papft Pius IX. chrift. 
ſich in einem beſonderen Schreiben an ihn voll Huld und apo⸗ 
ſtoliſchen Segens lebhaft dafür intereſſtert Hat. 

In die Katharinenkirche zu Hamburg ſtiftete 1854 der 
Kaufmann Vorwerk ein Gladfenfter, dad nach einer Zeich- 
nung Overbeck's in München: in überlebendgroßen Figuren 
ausgeführt worden, und das vorftellt: wie Chriſtus feine 
Jünger das Baterunfer lehrt. Er Iniet auf einer felschrinus 
figen Erhöhung, hat bie Hände zufammengelegt und den Kopf"Ten. 
leicht nach oben gewendet. Knieend und fiehend umgeben ihn 
die Apoftel, und nehmen, wie es das Ausfehen hat, das Wort 
von feinen Lippen; vor Allen Sohannes, der innig mitbetet, 
Jacobus d. Ae., der Das Gehörte zu erwägen feheint, Jacobus 
d. J. in Findlicher Hingebung, Petrus in-auffahrender Be⸗ 
geifterung, Judas fern und gleichgültig, die Uebrigen mehr 





*) Buntorud bei Windelmann und ©. in Berlin. 
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2._Beitr.gder weniger ergriffen und nachdenklich, Sie find beifamme 

auf einem blumigen Wiefengrund, eine Felswand rechts, Fink 

fchattige Bäume, in der Berne ein Fluß mit breitem Waſſer⸗ 

fpiegel und fanfte, duftige Berge, und über Die ganze Land 

ſchaft ein Lichter, fonniger Himmel gebreitet, deſſen Flares 

Blau fich nach oben allmählich in tiefes Dunkel verliert. Ein 

feierlicher, durchaus nicht trüber Ernft liegt über den Ba- 

fammelten, und die heitere Ruhe der Landfchaft vollendet den 

mildanfprechenden Eindrud; die Charaktere find in gropea 

Zügen gezeichnet, gleichfam ald Symbole der verjchiebenarti- 

gen Stimmungen der Andacht. — Im Bau der Gruppen bat 

man ein wenig von der Originalgeichnung abweichen müſſen, 

da fle auf Die Viertheilung des Fenſters nicht berechnet ge 

weien. Die Compoſition ift aber durchaus nicht geftört im 

Bufammenbang ihrer Linien und Mafien und in der Ruhe dei 

Totaleindruds eined Durch Feine äußere Rüdficht bedingten 
Vorgangd. 

In die neuefte Zeit fällt ein großes Delgemälde für den 

KrönıngCölner Dom, die Krönung Mariä vorftellend,, das den | 

gehegten Erwartungen nicht ganz entfprochen bat; ferner ein 

Beer zweites, für England beftinnmtes, Die Ueberführung des | 

des un ‚ungläubigen Thomas, mit welchem man gleichfalt 

Er nicht ganz zufrieden war, und ein Temperabild, Chriftus 

Chr entzieht fich feinen Verfolgern, welches als bie 

Berfoig. äufierfte Conſequenz der Fatholifchen Romantik angefehen wer 

den Tann. Chriſtus ficht mit der Spige des rechten Fußes 

auf dem Außerften Vorſprung eines Felſens, mit Dem linken 

in der Luft, auf drei Heinen Engelföpfchen. Bis dahin har 

ten ihn die Häfcher feiner Feinde verfolgt, noch fireden fr, 

aber vergeblich, Die Hände nad ihm aus — er ift in Sicher 

heit, in der Obhut der Engel! Das Bild ift vom Papf 
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Pius IN. beſtellt und an der Dede des Zimmers im Quirinal? deitr. 


befeftigt worden, aus welchem er im J. 1848 feine Flucht 
bewerfftelliget. Die Anspielung tft deutlich. In der Aus⸗ 
führung, vornehmlich in der Färbung, hat fich Overbeck da- 
bei fo entichieden fern von Natur und Wirklichkeit gehalten, 
Daß man den Grund dafür nicht mehr in der allgemeinen 


idealiſtiſchen Richtung, fondern in einer ganz befonderen, Flar 
bewußten Abftcht (vielleicht einen Teppich oder dergl. vorzu⸗ 


ftellen) fuchen muß. 

Gleichzeitig hat er einen Bilderfreis begonnen von den 
ſieben Sacramenten der Fatbolifchen Kirche. Overbeck 
Hat fich dieſe Bilder als Teppiche gedacht und Die Hauptfel- 
der — wie Rafael bei feinen Tapeten — mit einem verzierten 
Rahmen voll Anjpielungen ungeben, Bei der Taufe fpen- 
det Petrus das Sarrament den ftanımgetheilten Völfern, den 
Semiten, Chamiten und Japhetiten. Im Rahmen deutet der 
Sündenfall auf die Nothwendigfeit ver Wiedergeburt durch 
die Taufe, und Moſis eherne Schlange auf die erlöfende Kraft 
des Kreuzes; dunkler find die Beztehungen zu Noah und Rico- 
demuß, während Johannes der Täufer fich jelbft erflärt. Für 
bie Eonfirmation Hat Overbed die Stelle aus der Apo— 
ftelgefchichte (8, 17) benutzt, wo erzählt wird, wie Petrus 
und Johannes nach Samaria gingen, um den nur auf den 
Namen Chriſti Getauften durch Sändeauflegen den heiligen 
Geift zu bringen. Im Rahmen find Feuer und Wafler, Mo⸗ 
fes am Selfenquell, Chriſtus mit der Samariterin, und oben 
die Gaben des heil. Geiftes in leicht faßlicher Anfptelung an⸗ 
gebracht. Die Buße tft auf die Neußerung Chrifti (Evang. 
Johannis 20, 23 und Matth. 16, 10 und 18,18) gegründet, 
daß den Apofteln die Macht gegeben fei, Sünden zu erlaffen 
und zu behalten. Die Bilder im Rahmen find zum Theil ein 


Sieben 
Sacra⸗ 
mente. 


Taufe. 


Confir⸗ 
mation. 


Buße. 


j 
} 
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2. Beitepenig gefucht: Die Hellung des Ausfägigen, Sauerteig, !ber 
vom Tod erftandene Lazarus, die fieben Tobfünden und bad 
Gommu Kreuz. Daß für die Communion das Abendmahl gewählt 
won iſt, verfteht fich von ſelbſt. Overbeck Hat e8 aber nicht ala 
Speifung des Ofterlamms, fondern in Firchlicher Form auf 
gefaßt; im Rahmen aber fowohl an den Mannaregen in ber 
Wüfte, als an das Paſſahlamm und durch das Wunder auf 

der Hochzeit zu Cana an die wunderbare Verwandlung de 
Weins in Blut erinnert. Don befonderer Schönheit ift die 

Ehe. Ehe, dargeftellt durch das Brautpaar von Cana, welches 
Ehriftus einfegnet. Im unteren Rahmen ift die Geſchichte 

des Tobias erzählt; im Rahmen Links die Erfchaffung ber 
Eva, die Bereinigung der erften Ueltern, Aelternfreube und 
Kinderzucht; rechts eine Pieta, dann wie Eheleute ihr Krew 
gemeinfam tragen, bis ed ein Engel son ihnen nimmt, und 

eines von beiden ftirbt. (Don den zuletzt vollendeten beiden 
Saeramenten babe ich Feine Kunde.) Man ſieht, Das Neue 


der Auffaffung legt in der Darftellung der Firchlichen Hand 


ungen durch biblifche Geftalten, und darin fpricht Sich mehr 
als eine bloß Fünftlerifche oder religiäfe, fondern eine fireng- 
gläubige Ueberzeugung aus. 

Die Sarramente find beflimmt, in lebensgroßen Geftal- 
ten in, Del ausgeführt zu werden, und bei der ununterbroche 
nen Ihätigfeit des Künftlers fleht ihre Vollendung zu erwar- 
ten, wenn nicht — wie im 3.1858 geſchah — Krankheit die 
Hand laͤhmt, oder gar eine noch flärfere Macht — was fern 
ſei! — fie in ewige Bande fchlägt. 

Shüfer. Overbeck Hat von jeher einen großen Einfluß auf jün 
gere Künftler ausgeübt, und namentlich muß die Wiener 
Schule mit Scheffer, Führich, Kuppelwiefer, Hempel, Tun 
ner ıc. als von ihm ausgehend betrachtet werden. In Rom 


- 
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haben fi vornehmlich Seit, Flatz und unter den Italienern?: Betr. 
Porzi, ferner ein Pole Brzozowski, an ihn angefchloflen. Kei⸗ 
ner aber Fann in fo vollgültigem Sinne fein Schüler heißen, 
als Steinle in Frankfurt a. M., befien Arbeiten häufig mit 
den ſeinigen verwechjelt werben. 
| Die Romantik Hatte, wie wir gefehen, nicht nur religtöfe 
Elemente in Bewegung gefegt; neben den Heiligen des Him⸗ 
mels fliegen auch die alten Helden, neben dem Evangelium 
die Dichtkunſt und mit dem Paradies dad Vaterland aus der 
Vergeſſenheit und in den Herzen auf. Wie die weichere, aus⸗ 
fchlieglich religiöfe Gefühlsrichtung in Overbeck, fo fand Die 
freiere, Träftigere Stimme der Romantik ihren Verkündiger 
in Cornelius. Allein er bejchränfte fich nicht auf das Eine 
Gebiet: feine Beftimmung war es, die neue deutfche Kunft, 
obſchon durchdrungen vom erwärmenden Hauch der Romans 
tiE, nach dem erften tonangebenden Vorbild Klopftod’8, ihren 
Höchften Zielen auf freiumfchauender Höhe zuzuführen und 
mit ihr Alterthum, Vaterlandsliebe und Ehriften- 
thum als Leben gebende und erhaltende Elemente mit gleis 
cher Inbrunft zu umfaſſen. 

Peter Eornelius, geb. zu Duͤſſeldorf am 24. Sept.get. Cor. 
1786, Sohn des dortigen Akademie⸗Inſpectors, hut ſehr zei- nelius. 
tig Zeichen ſeines Berufs gegeben; ja die Vorzeichen fallen in 
die früheften Lebenszeiten. Schon in den erſten Monaten 
Eonnte man dad Kind, wenn e8 — was ſehr häufig geſchah 
— entjeglich jchrie und Tärmte, nur mit einem angefangenen 
Bildniß feiner Mutter befchwichtigen, das e8 mit beiden Händ» 
hen hoch empor hielt. Später wußte fich feine Mutter nicht 
anders zu helfen, als daß fie den Schreihald — und wenn 
es mitten in der Nacht war — in den Antikenfaal trug, wo 
denn die alten Götter ihre beruhigende Kraft an ihm erwie⸗ 
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2. Beitr.fen, — Bon feinem fünften Jahr an mußte er Dem Vater 
ſchon allerhand Dienfte bei der Staffelei verrichten, Pinfel 
und Palette pugen, Tafeln grundieren u. dergl. Dann lie 
ihn auch fein Water Umriffe nach Marc Anton auf Die Schie 
fertafel zeichnen, wozu der Knabe denn auch gelegentlich Jag⸗ 
den und Schlachten eigener Erfindung fügte. Dabei ereig- 
nete ſich's einmal, daß ein alter Freund feines Baters nad) 
Düffeldorf Fam und, die Anlagen des Knaben bemerfend, au 
rief: „Nehmt mir das Kind in Acht! das wird ein Ueberjlie 
ger!“ Dieß Wort hat Fräftig fortgewirkt, und in fpäteren 
ſchweren Zeiten im Herzen von Cornelius den Much aufrecht 
erhalten, und den Entichluß geftärkt, nicht Hinter den Erwar⸗ 
tungen bes Freundes zurüdzubleiben. Er befuchte Die Aka⸗ 
bemie feiner Vaterftabt, die damals unter der Direction von 
Peter Langer fland, der fich gegen ihn wie Füger in Wien 
gegen Overbeck verhielt, und bei den eltern darauf Hinzu 
wirken fuchte, daß der Sohn wegen offenbaren Mangels an 
Talent ein Handwerk erlernen folle. „Ich verlor meinen 
Bater, fchreibt Cornelius an den Grafen Raczynski, als ich 
im fechzehnten Jahre war; ein Älterer Bruder und ich mußten 
nun die Gefchäfte und Obliegenheiten einer zahlreichen %a- 

milie übernehmen. Es war damals, ald meiner Mutter von 
einer Seite der Antrag gemacht wurde, ob es nicht befler 
wäre, wenn ich flatt der Malerei das Gewerbe der Gold 
ſchmiede ergriffe, weil erftens dieſe Kunft zu erlernen fo viel 
Beit Eofte, anderſeits es fo viele Maler fihon gebe? Die 
wadere Mutter Ichnte alles entfchieben ab; mich ſelbſt ergriff 
eine ungewöhnliche Begeifterung; durch das BZutrauen ber 
Mutter und durch den Gedanken, daß ed nur möglich wäre, 
der geliebten Kunft abgewandt werben zu fönnen, gefpornt, 
machte ich Schritte in der Kunft, Die damals viel mehr ver- 
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fprachen, als ich geworden bin. Es war nicht leicht eine?._Beitr. 
Gattung von Malerei, worin ich mich nicht geübt, wenn es 
verlangt wurde. Es waren oft geringfügige Aufträge (Ka⸗ 
Ienderzeichnungen, Kirchenfahnen, Bildnifjese.), Denen ich eine 
Kunftweihe zu geben trachtete, theild aus angeborenem Triebe, 
theil8 durch des Vaters Lehre, welcher immer fagte, Daß wenn 

man fich bemühe, alles, was man mache, auf's befte zu ma⸗ 

chen, man auch bei allem etwas Iernen könne.“ 

Die erfte Gelegenheit, ſich öffentlich als Künftler zu zei⸗Wandge⸗ 
gen, ward ihm in feinem neunzehnten Jahre von der Rachbar-"Reus. 
ftadt Reuß geboten, in deren altehrwürdigem Dom er — nach 
einem Plan des Domcapitulars Wallraff in Eöln, den Chor 
audzumalen beauftragt wurde. Er flellte dort grau in grau 
die Geftalten der Evangeliften und Apoftel, deßgleichen bie 
Cardinaltugenden dar, Bilder, aus denen eine Fede, ungezü- 
gelte Kraft, aber mehr Befanntfchaft mit der altitalienifchen, 
als der altdeutichen Kunft fpricht. 

Ungefähr um diefelbe Zeit Hatte Göthe mit den Wei- 
mar'ſchen Kunftfreunden die Künftler zum Wettbewerb bei 
Preisaufgaben aufgefordert, und Cornelius hatte eine Zeich- 
nung in Sepia, „Theſeus und Peirithoos in der Unterwelt“, 
eingejendet, ohne inzwifchen damit eine Wirkung an der Ilm 
hervorzubringen, obſchon Stellen darin find, die ſpäter in der 
Glyptothek eine ehrenvolle Anwendung gefunden haben. 

Wohl zunächft durch die Gebrüder Boifferde wurde er 
mit Werfen der altniederdeutfchen Malerfchule befannt, und 
eine erfle Folge davon ſcheint das Delbild einer Heiligen Heitige 
Familie gewefen zu fein, das In den Beſitz des Mufeums® ſamili. 
von Frankfurt gekommen. Das Bild, das verſchollen zu ſein 
ſcheint, iſt von ausnehmender Schönheit und weit entfernt, 
eine Rachahmung, ſei's im Gedanken, in der Auffaſſung oder 
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2. Beitr.der Ausführung zu fein. Die Scene fpielt in einer Vorhalle 
des Baterhaufes Chriſti. Links fiht die jungfräulicye Mut- 
ter und hält das Kind, das ganz unbefleidet auf ihrem Schoofe 
ſteht. Am Boden, zu ihren Süßen niet, in ein gelblichwei- 
ßes Schaffell gefleidet, der Johannesknabe und reicht feinem 
Geſpielen eine große fchöne Traube dar. Der aber weif't mit 
feiner Linken (die Nechte hat er der Mutter um ven Hals ge- 
legt) nach einem Harfe fpielenden Engel, als fagte er: „dem 
gib die Traube! er hat uns fo ſchöne Muſik gemacht!’ Rechts 
im Bilde figt in Großmutterluft die h. Anna, in welcher der 
junge Künftler die Züge feiner Mutter verewigt hat. Im die 
fem Bilde wirkt jene unüberlegte Natürlichkeit, Durch melde 
die altdeutſche Kunft gleich der Bibel fich auszeichnet, und 
nach welcher der Engel zur Familie gehört, ohne daß Diele in 
eine höhere Welt verfeht wird. Aus dem Bau der Compo⸗ 
fition fpricht ein Genius, der alle Gefehe der Anordnung in 
fih Hat und ohne eines zu verlegen ganz neue aufftellt. Keine 
Linie ift aus einem alten Werke entlehnt, und Doch reiht da3 
Bild ſich den guten alten unmittelbar an. In den Formen 
herrſcht Fülle und Lieblichkeit, in den Charakteren Ernft unt 
Milde. Nur in ter Anordnung der Gewandung, den Züge 
und Brüchen der Falten blidt das Stutium der altnicde- 
beutfchen Schule durch, ebenfo in der etwas glänzenden Für 
bung und dem fehr dünnen, flüfftgen und darum durchſich 
tigen Farbenauftrag. Ich glaube nicht, daß Cornelius fpr 
ter noch ein fo in allen Theilen und Beziehungen ſprechende 
Oelbild gemalt hat. | 

In ven Jahren 1808 bis 1811 lebte Cornelius in Fra 
furt a. M., wo fchr bald cin Kreis gleihgefinnter Freu 
um ihn fich geichloffen hatte, von denen ung die Ramen Ft. | 


ler, Mosler, Barth ꝛc. bekannt worden. Bier war es, ni 
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ihn zuerft der Genius der Romantik faßte und fein Verhälts? Betr. 


niß zur Gegenwart ihm klar wurbe. Gleichzeitig arbeitete in 
ihm das Verlangen, eine Brüde zu fchlagen über die Kluft, 
welche das Leben und die Kunft von einander trennte, Denn 
darüber Eonnte fein Zweifel fein, daß in früheren Beiten zwis 
ſchen beiden eine innigere Verbindung flattgefunden. Er 
fühlte aber auch, daß die Kunft, wenn fe zu Herzen gehen 
und lebendig wirken foll, verwandte Accorde anfchlagen, der 
berrfchenden Stimmung entgegen fommen müfle. Und im 
Angeftcht der unverfennbaren Wirkung der Werke der Dichte 
Zunft wandte Cornelius fich zuerft an ſte, um in Gemeinſchaft 
mit ihnen den Weg zum Herzen des Volfes zu finden. Vor 
allem war es Shafefpeare, deffen Dramatifche Dichtungen eben 
erft durch Die Bemühungen Schlegel’8 in angemefjener Form 
den Deutfchen zugänglich gemacht worden waren, aus welchem 
Cornelius eine Bolge von Zeichnungen zu fchöpfen begann. -- 
Schon waren einige Compofttionen zu Romeo und Julie ges 
zeichnet (das unterbrochene Hochzeitfeſt; Romeo's Tod neben 
der Scheinleiche Julia's 3c.*), als Eorneltus feinen Entfchluß 
änderte, und, durchdrungen von dem Gefühl, daß feine erfle 
größere Arbeit von der Wurzel 618 zum Gipfel deutfcher Art 
und Herkunft und aus dem Geifte der Gegenwart geboren 


fein müffe, Göthe's Fauſt zu feinem Gegenfland machte. Güthes 


Mit diefer Wahl und der Weiſe ihrer Ausführung hat Cor⸗ 
nelius feinen Charakter und feinen künſtleriſchen Lebensweg 
gezeichnet, aber auch feine Hohe, vor Allen: hervorragende 
fünftlerifche Begabung dargethan. Es iſt ihm in diefem Erft- 
lingswerk, das mit der Srifche des Juͤnglings Die Energie des 
erfahrenen Meifter8 verbindet, gelungen, für die Hauptcharak⸗ 


*) Seftochen von E. Schäffer. “ 
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2. Seit. 
"tere des Gedichts die unabweislichen typifchen Formen zu fin- 


ben. Nie wird man von feinem Bauft, oder gar vom We | 
phifto, nie von feinem Gretchen, Valentin oder feiner Martba 
abweichen, oder über fie hinausgehen wollen.*) Ein Theil 
diefer Zeichnungen fällt in die Zeit des Aufenthaltes in Frank 
furt um das Jahr 1811, und zwar: Die Scene in Auerbads 
Keller, wo die beraufchten Studenten fich die Rafe abichnris 
den wollen und Fauſt und Mephifto zgauberhaft entfchweben; 
ber Heimgang Gretchend aus der Kirche, wo ihr Fauſt — 
vergeblich — den Arm bietet; dann Fauſt und Gretchen in 
Frau Martha’ Garten, wo die füße, mild abwehrende Hin- 
gebung des Holden Maͤdchens unübertrefflich dargeftellt if; 
Gretchen in der Kirche, hinter ihr Der böfe Geift, vor ihr bie 
heuchlerifch betende Martha, unter den andern Kirchgängen 
auch Eornelius; Gretchen im Kloflergarten, wie ſte vor dem 

- Madonnenbild weinend kniet und einen frifchen Strauß in 
den Blumentopf davor fledt; Kauft und Mephifto, vor dem 
Nabenſtein vorüberreitend, zu welchem Geifter eine Sünberin 
emporführen; Fauſt und Mephifto, wie fie, vom Irrlicht ge 
Ieitet, den Blocksberg erklimmen. 

Eine quellenhafte Originalität, die Iebhaftefte Phanta⸗ 
fie und eine in fich fichere, nur noch nicht geregelte und aus | 
gebildete Kraft fprechen aus diefen mit der Feder forgfältig 
und feit ausgeführten Zeichnungen. Cornelius, der durch 
feine Preisbewerbungen bereit8 mit Göthe in Berührung ge 
fommen, unterließ nicht, Diefe Zeichnungen ihm zur Anſicht 
zuzufenden, und erhielt Darauf folgende, für ihn höchſt wertf- I 
volle Antwort aus Weimar vom 8. Mat 1811: 





*) Geftochen von Rufcheweyh (und Thäter), herausgegeben ven 
Menner 1816. Neue Aufl, bei Reimer. 
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„Die von Herrn Boifjere*) mir überbrachte Zeichnungen? Beitt- 
haben mir auf eine fehr angenehme Weife dargethan, welche 
Fortichritte Sie, mein werther Herr Cornelius, gemacht, feit« 
Dem ich nichts von Ihren Arbeiten gefehen. Die Momente 
find gut gewählt und die Darftellung derfelben glücklich ges 
dacht, und die geiftreiche Behandlung, jowohl im Ganzen als 
Einzeln muß Beiwunderung erregen. Da Sie fidh in eine 
Welt verfegt haben, die Sie nie mit Augen gefehn, fondern 
mit der Sie nur durch Nachbildungen aus früherer Zeit bes 
fannt geworden, fo ift e8 fehr merfwürbig, wie Sie fich darin 
fo rühmlich finden, nicht allein was das Coſtüm und fonitige 
Aeußerlichfeiten betrifft, jondern auch der Denfweife nach; 
und es tft feine Frage, daß Sie, je Länger Sie auf diefem 
Meg fortfahren, ſich in diefem Elemente immer freier bewe⸗ 
gen werden. 

Nur vor einem Nachtheile nehmen Sie fich in Acht. Die 
deutſche Kunftwelt des 16. Jahrhunderts, Die Ihren Arbeiten 
als eine zweite Naturwelt zum Grunde liegt, kann in fich nicht 
‘ für vollfommen gehalten werden. Site ging ihrer Entwides 
lung entgegen, Die fie aber niemals fo, wie es der transalpi⸗ 
nifchen geglüdt, völlig erreicht hat. Indem Sie alfo Ihren 
MWahrheitsfinn immer gewähren laſſen, fo üben Sie zugleich 
an ben sollfommenften Dingen der alten und neuen Kunft 
den Sinn für Großheit und Schönheit, für welchen die treff- 
lichften Anlagen ſich in Ihren gegenwärtigen Zeichnungen 
fehon deutlich zeigen. Zunaͤchſt würde ich Ihnen rathen, die 
Ihnen gewiß ſchon bekannten Steinabbrüde des in München 
befindlichen Erbauungsbuches fo fleißig als möglich zu ftudies 
ren, weil, nach meiner Ueberzeugung, Albrecht Dürer fich 





*) Ich gebe das Driginal buchftählich wieder. 
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2 Bett. nirgend fo frey, fo geiftreich, groß und ſchön bewiefen, als is 
diejen gleichfam ertemporierten Blättern. Laſſen Sie ja die 
gleichzeitigen Italiener, nach welchen Sie die trefflichften Aw 
pferftiche in jeder einigermaßen bedeutenden Sanıntlung fr 
den, fich empfohlen feyn, und fo werden fih Sinn und Ge 
fühl immer glüdlicher entwideln und Sie werden im Große 
und Schönen das Bedeutende und Ratürliche mit Bequem 
lichkeit auflöfen und darftellen. 

Daß die Reinlichkeit und Leichtigkeit Ihrer Weder um 
die große Gewandheit im Technifchen Die Bewunderung alle 
derer erregt, welche Ihre Blätter fehen, darf ich wohl fan 
erwähnen. Bahren Sie fort auf dieſem Weg, alle Liebhabe 
zu erfreuen, mich aber beſonders, der ich durch meine Did 
tung Sie angeregt, Ihre Einbildungsfraft in Die Regiona 
hinzuwenden und darin fo mufterhaft zu verharren. Hern 
Boiſſerets Neigung, die Gebäude jener würdigen Zeit her 
ftellen und und vor Augen zu bringen, ſtimmt fo jchön mi 
Ihrer Sinnesart zufammen, daß es mich höchlich freuen muf 
die Bemühungen dieſes verdienten jungen Mannes zugleid 
mit den Ihrigen in meinem Haufe zu befigen. ... Lebe 
Sie wohl und laſſen nach einer jo langen Paufe bälder wir 
der etwas von fich hören. Gpethe” 

Neben der fehönen und Elaren Würdigung von Com 
lius' Talent und Leiftungen begegnen wir doch in Diefem Brie 
jener nicht ganz richtigen Auffaſſung, unter welcher Die na 
Kunft überhaupt (wenn auch nicht durchweg ohne Schuß 
viel zu leiden Hatte. Cornelius Hatte fich bei feinen Zeid 
nungen zum Fauſt in Bezug auf den Styl an altbeutfche M 
ſter gehalten, nicht weil er höhere nicht kannte oder and 
fannte, jondern weil zum Fauſt fremde Formen (mit dem 
ja &ornelius von Kindesbeinen an vertraut gewejen) fo weni 
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paßten, als die Spradje des „Taſſo“ und der „Iphigenie‘2_Beitt. 
zum „Götz“, zum Egmont”, und vor Allen zum „Fauſt“, 
felbft vom Dichter gewählt worden. Defjenungeachtet liegt 
in Göthe's Worten eine Wahrheit; eine Weifung, die Cor⸗ 
nelius wohl verftanden und befolgt hat. Die Folge der jpä- 
ii teren Zeichnungen zum Fauſt zeigt deutlich die „freiere Be— 
g wegung“, Die @öthe in Form einer Vorausſagung vom Künft- 
ler wünfchte. 
gi Im Herbſt 1811 ging Cornelius nach Rom, wo bereits 
ge Teit einem Jahre Overbeck mit feinen Sreunden im Klofter 
S. Iſtdoro Wohnung genommen, und wo nun auch er ein= 
5 399. Die Freundſchaft zwifchen Beiden war rafch gefchlofien, 
1; DA fie gleichfam durch eine Raturnothwendigfeit gefordert war. 
% Jeder ſah im Andern Die Ergänzung feines Weſens; und | 
wenn wir das Verhältnig jetzt mit anderen Augen anfehen, 
kommt es daher, daß Eornelius aus fich felbft und alfo in 
.; feiner Weife dad Element heraudgebildet, das er in Overbeck 
„ mächtig fand, während Overbed ein neues weder in ſich auf 
genommen, noch aus fich entwidelt hat. Der innigfte Ge- 
danfenaustaufch verband Die Freunde; man theilte fich gegen- 
‚ feitig und regelmäßig alle Arbeiten mit und gab und erhielt 
das offenherzigfte, allein von der gemeinfamen Liebe zur 
„ Kunft eingegebene Urtheil. Cornelius jagt in einem Brief . 
m“ an den Grafen Raczynski über dieſes Zufammenleben: „Es tft 
9° mir unmöglich, den Kreis geiftiger Entwickelung während meis 
nes Aufenthaltes in Rom in Furzen und dürftigen Notizen 
47 Darzuftellen. Uber ich darf fagen, e8 wurden die Bahnen 
MT von Jahrhunderten durchkreist: ich fpreche hier nicht blos 
1 son mir, fondern von jenem Verein von Talenten und Cha- 
 zakteren, die getragen von allem, was das Vaterland und 
e Italien Heiliges, Großes und Schönes, was der begeifternde 
at 
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2. Zeitr. Kampf gegen franzöflfche Tyrannei und Frivolität in allen 


Kortfeb. 


befferen Gemüthern fo tief aufregte, damals in fo reichen 
Maße darbot.“ 
Zunaͤchſt gab fih Cornelius an die Vollendung de 


d. Bauft.,,Yauft. Nun zeichnete er „Valentins Tod’, eine burg 


Schönheit und Mannichfaltigfeit der Anordnung, wie durch 
dramatiſche Kraft und Innigfeit gleich ausgezeichnete Compo⸗ 
fition; darauf die Scene im Kerfer, wo Gretchen händerin- 
gend im Gebet auf der Strohmatte liegt, Todtenkopf, Kr 
und Gebetbuch vor fidh, und der Engel mit dem Schwert 
und dem Delzweig, Rettung nach dem Tode verfündend, hie 
ter ihr fehwebt, während Kauft, um fie mit fich zu nehmen, 
die Hand nach ihr ausſtreckt, aber von Mephifto mit Gewalt 
fortgeriffen wird, um auf feurigem Roß zu entfliehen. Dam 
zeichnete Cornelius den „Spaziergang mit Bauft und Wag 
ner links, recht3 die Soldaten und ſchmucken Buͤrgermädchen. 
in der Mitte die Philifter mit ihrem „Krieg und Kriegäge 
ſchrei“, im Hintergrunde die Studenten mit Den Mägden, 
Handwerföburfche und ein dichtes Gedränge von Spaziergir 
gern im Thor, in der Landichaft ein Fluß mit Rachen. Da 
gab er noch zwei Blätter, das eine mit dem „Borfpiel“, 
wo man die Bühne hinter dem Vorhang fleht mit Den Vor 
bereitungen zur Aufführung, da denn Frau Martha Grete 
die Haare flicht, Kauft feine Rolle überlief’t, Mephifto Hinte 
dem Vorhang vor, nach dem Publicum fteht, das erivartungs 
voll Plag genommen, u.a. m. Daneben aber der Theater 
director und Gaffter in fehr dringendem Gefpräch mit bes 
Theaterdichter und dem Maler; dad andere, ein Titelblatt 
zum ganzen Werk: Gott Vater im Himmel mit der weltliche 
Krone und der Weltkugel; zu feiner Rechten zwei anbetent 
Engel, zu feiner Linken der Himmelshuͤter Michael, w 
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Mephiſto in Scheinehrerbietung; ihm dient die Hand eines? Keur. 
Teufels, den ein anderer auf einem Beſen reiten laͤßt, zum 
Fußſchemel; alle entſteigen dem Dampf des Hexenkeſſels, der 
von Affen und der Here bedient wird und auf einem Kopf 
auffigt, defien offenes Maul der Höllenrachen if. Ein Heren- 
affe HlAft der Frau Martha fchlimmen Rath in's Ohr, wie 
Gretchen ihr das Schmucdkfäftchen zeigt. Unten in der Mitte 
figt Fauſt am Schreibtifch und überfegt das Teflament, der 
Pudel vor ihm; Hinter ihm fleht der Erdgeiſt mit Fiſchen und 
Schlangen um die Füße, mit dem Hirſch und Einhorn auf 
‚ ben Händen, dem Adler und der Erdkugel auf dem Kopf, aus 
welcher eine Pflanze emporwächft, welche die Genien des Jus, 
der Medicin, Philofophie und zu oberft der Theologie trägt. 
Schritt für Schritt laͤßt ſich das Freierwerden des Gel- 
ſtes, die Entwidelung des Sormenfinns verfolgen. Deutfch 
ift noch jede Hand und jede alte, und von Cornelius’ Eigen- 
thümlichkeit ift fein Korn abhanden gekommen, und doch iſt 
ein großer Unterſchied zwifchen Diefen und den früheren Blät- 
tern, die fich dazu mehr wie Vorläufer verhalten. Cornelius 
widmete fein Werf Göthen und überfandte ihm daſſelbe mit 
folgendem Schreiben, in welchem er fich ſelbſt NRechenfchaft 
zu geben fheint, warum er den Bauft flatt der Dramen 
Shafefpeare'8 gewählt; auch indirect auf die Anſicht des 
Göothe'ſchen Schreibens antwortet, ald ob das Mittelalterliche 
im „Fauſt“ feine Wahl beftimmt habe: „Wenn auch jede 
wahre Kunft nie ihre Wirkung auf unverborbene Gemüther: 
verliert und Die Werke einer großen Bergangenheit und maͤch⸗ 
tig in die damalige Denf- und Empfindungsweife hineinzie⸗ 
Hen, fo find doch die Wirkungen einer gleichzeitigen Kunft 
noch ungleich größer und lebendiger, und ganze Völker, ja 
ganze Zeitalter, find oft von den Werfen eines einzelnen gro⸗ 

Foͤrſter, Geſch. d. deutſch. Kunſt. IV. 14 
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2. Yatr. Gen Menſchen begeiftert worden. Wie Ihre Ercellenz au 
Ihre Zeit und befonders auf Ihre Nation gewirkt haben, if 
davon der fprechendfte Beweis. Möchten Sie unter jenem 
taujend Stimmen der Liebe und Bewunderung, die fich dank⸗ 
bar zu Ihnen drängen, bie meinige nicht ganz überhören und 
diefem geringen Werke, als einem fohwachen Wiederfcheine 
Ihrer Iebendigen Schöpfungen eine Heine Stelle in Ihrem 
Andenken fo lange gönnen, bis ein Würbdigerer kommt, ter 
mit größerer Kunft und reichbegabterem Geifte das wirklich 
vollführt, wonady ich jo fehnlicy, aber mit geringem Erfolge 
geftrebt habe. Peter Cornelius.” 

Um diefelbe Zeit, nad) Beendigung der Freiheitöfriege, 
mußte er erfahren, daß die Begeifterung eines Volkes fid 
auch an den Großthaten und an der Kunft feiner Vorzeit ent: 
zünden und alle Gemüther in Bewegung fegen fönne. Das 

nn Ribelungenlied, ein Gedicht vom Anfang des 13. Jahr- 
hunderts, war aus der Bergefienheit an's Licht des Tages ge 
zogen worden, und fein Erfcheinen griff mächtig in Die roman- 
tifche Bewegung der Zeit. Erfaßt von der Schönheit und | 
Erbabenheit des Gedicht, von dem Reichthum und der Ge 
walt der Ereigniffe, von der Mannichfaltigkeit der bis zur 
höchften fittlichen Größe gefteigerten, rein menfchlichen Cha⸗ 
raftere, und angeweht von dem vertrauten Hauche Des Vater 
Tandögeiftes entfchloß fich Cornelius fogleich, eine Folge von 
Blättern danach zu zeichnen *), und auch hier gelang es ihm, 
für die Hauptcharaktere des Liedes, für Siegfried und Hagen, 
wie für Chriemhild und Brunhild, Die Typen zu finden umd 
feftzuftellen. Größer, voller und breiter nahm er Die Formen, 


*) Die Nibelungen von Cornelius, geftohen von Lips, das 
Titelblatt von Amsler und Barth, Berlin bei Reimer. 
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mächtiger die Geftalten, ald im Fauſt: er flieg damit in eine? Seit 
weitentlegene Vorzeit hinauf; ttalienifcher Einfluß war nicht 
oder nur fehr im Allgemeinen wahrzunehmen: die deutfche 
Dichtung hielt ihn an der deutſchen Kunft; die fchöpferifche 
Kraft aber des eigenen Formenſinnes hielt ihn von aller Nach⸗ 
ahmung fern: er gab der Kunft eineneue Sprache, 
hervorgewachfen aus den Wurzelnderalten. Dem 
Bedürfniß größtmöglicher Beſtimmtheit zu genügen, zeichnete‘ 
er auch diefe Blätter mit der Keder, und zwar mit ausdrüd- 
licher Bezugnahme auf den Kupferftih, um ein Vorbild zu 
geben, wie mit wenigen, aber richtig gelegten Strichen bie 
Form klar und entichieden auszufprechen fei (was wohl von, 
Barth und Amöler, leider aber von Lips nicht Hinlänglich 
beachtet worden.) 

Das erfte der für das Nibelungenlied gezeichneten Blät- 
ter, Siegfried’3 Abfchied, iſt zwar noch etwas befangen in der 
Zeichnung und unflcher in den Formen, hat aber fchon ganz 
den hohen Ton des Epos und die ganze Kraft des Ausdrucks 
der forgen= und angfterfüllten Liebe Chriemhild's ſowohl, 
als der befchwichtigenden Freundlichkeit Siegfried's. Da, wo 
Hugen fich in’8 Vertrauen Chriemhildens gejchlichen, daß fie 
ihm das in’3 Kleid Siegfried’8 genähte Zeichen feiner ver⸗ 
wundbaren Stelle mittheilt, iſt der „grimme Recke“ mit Haut 
und Saar fo hingeftellt, daß wir fein ganzes Leben vor und 
ſehen; bei der Ankunft Brunhildens begegnet Chriemhildens 
Liebesblick, während fie die ftolzge Königin umarnıt, dem Gruße 
Siegfried's, neben welchem Die übrigen Helden einherreiten ; 
der Kataftrophe des Todes find (außer dem Abichied) drei 
Blätter gewidmet: ein heiteres, wo Siegfried mit dem gefan⸗ 
genen Bären das Küchengefinde erfchredit, dann die Ermor⸗ 
dung, wo Siegfried dem Verräther Hagen, der ihm das 

. 14* 
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3_Reitr. Todesgeſchoß durch Den Rüden gejagt, mit den Tegten aufge 


rafften Zorned- Kräften feinen Schild nachfchleudert*), und 
Gunther mit feinen Brüdern und den anderen Burgunden 
von fern der Unthat zufchaut; und endlich wie Chriemhild 
bei ihrem Morgengang zur Kirche den erfihlagenen Gatten 
auf ihren Wege findet und in Ohnmacht finft; welche beite 
legten Blätter eine Steigerung der Fünftlerifchen Begeifterung 
und Vollendung zeigen, daß e8 zehnfach zu bedauern ift, Eor- 
nelius hier abbrechen zu fehen. Noch zwei Blätter, der Aus 
zug zum Sachſenkrieg und die Donaufahrt der Ribelungen, 
find ald Zeichnungen erhalten, aber nicht veröffentlicht. Wohl 
aber faßte hierauf Cornelius dad ganze Gedicht in einem 
Titelblatt zufammen, deffen obere Abtheilungen Die Helden- 
thaten Siegfried’ 8 — Bezwingung der Sachfen- und Dänen- 
fönige, fowie der Brunhild — dann feine Belohnung — die 
Vermählung mit Chriembilde — enthält; in Deffen Mitte 
rechts der Verrath — Siegfried’3 Adfchied und Tod — links 
die Rache — der Kampf und Untergang der Nibelungen in 
Wien — dargeftellt find, während die ganze untere Abthei- 
lung son der „Klage — dem König Egel inmitten der Hel- 
denleichen — eingenommen ift. — Mit diefem Blatte, das 
dem edien Niebuhr gewidmet ift, und welches Durch Größe 


und Klarheit der Anordnung, Kraft und Lebendigkeit der Dar- 
ftelung, Schönheit und Eigenthümlichkeit der Formen, wir 


durch Vollendung in allen heilen, feinen Urheber an bie 
Spike der neuen deutfchen Kunft ftellt, feiert Die neue deut⸗ 
ſche, romantijche Kunft ihr erftes, großes Siegesfeft; fern 
freilich von jeder Anwandlung Firchlicher oder Elöfterlicher 
Schwaͤrmerei, dafür aber durchglüht von der freudigen Be 


— — — 


*) Die Geſtalt Siegfried's fügen wir hier bei. 
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geifterung für unferes Volkes im Liede gepriefene Helden? Belt. 
und Heldenthaten. 

Sehen wir mit diefen Arbeiten Cornelius in ganz ande 
rer Richtung, ald Overbeck, fo wäre e8 doch fehr irrig anzu= 
nehmen, er babe auf religidfe Kunft Sinn und Gedanfen da⸗ 
mals noch nicht gerichtet gehabt. Er Hatte ed; nur in ande⸗ 
rer Weife ald Overbed. 

Eornelius war von je ein Feind alles Zwangs, alles 
Unnatürlichen, alles Gemachten, alles Scheind. Wie er ge- 
genüber der Nachahmung alterthümlicher Auffaffung und 
"ormengebung für die freie Entwidelung der Kunft 
eintrat, fo war ihm auch die Religion nicht nur eine Gabe 
- der Ueberlieferung. Selbſt Katholif von Geburt, ſprach er 
fich Doch gegen Die Converftonen mit Entjchiedenheit aus, fo 
daß er fogar bei einer jolchen Gelegenheit drohte, wenn noch _ 
Einer Eatholifch würde, zur proteflantifchen Kirche überzutres 
ten. Befchäftigt mit den Ideen zu einem „Juͤngſten Gericht” 
und gedrängt von feinen Freunden, jedenfalld Luther in der 
Hölle aufzuführen, fagte er: „Gut, aber mit der Bibel in 
der Sand, daß der Teufel vor ihm zittert. Er ift diefer 
Denkweife fein Lebelang treu geblieben. In dem’unter ſei⸗ 
ner Leitung in Coblenz gemalten „Iüngften Gericht‘ ift Lu⸗ 
ther unter den Seligen des Himmeld. — Als wir einmal 
über den Unterfchied der Eonfeffionen In Bezug auf Kunft 
fprachen und er die Behauptung hinwarf, der Proteftantig- 
mus fei der Kunft durchaus ungünftig, antwortete ich: „Und 
doch ift unfer bebeutendfter Künftler ein Proteftant!” Und 
als ich nun auf feine weitere Trage feinen eigenen Namen 
nannte, da fah er mich einen Augenblid lang forfchend an 
ergriff dann mit Innigfeit meine Hand und fagte: „Sie ver= 
ftehen mich.” Er hat von Anfang an das Chriftenthum in 
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2. Beitt. seiner Ganzheit, in feiner umfaflenden Bedeutung fir die Ent- 
widelung und Beftimmung der Menfchheit gefaßt, und in ihm 
hat e8 als eines der Grundelemente der neuen Kunft mit be- 
lebender, geftaltender Kraft gewirkt. 

Mährend jenes erften Aufenthaltes in Rom hat Eorne- 
lius mehre Zeichnungen und Gemälde biblifchen Inhalts aus- 

Abſch. d.geführt: den Abſchied des Paulus von feinen Freunden in 

Fantıd. Ephefus*), ein Blatt voll der innigſten Empfindung und 

Groble ‚Größe der Charakterzeichnung; die Grablegung Ehrifti**), 
ein Delgemälde im Ihorwaldfen« Mufeum zu Kopenhagen, 
höchft edel in der Darftellung, tief ernft in Stimmung und 

Die tuBaltung; die Flugen und die thörichten Jungfrauen (im Bes 

— — ſitz bes Malers Wittmer in Rom), ein angefangenes Oelbild 

frauen. bon großer Schönheit. 

Was in diefen Compoſitionen zuerft auffällt, ift der von 
„Fauſt“ und ‚Nibelungen‘ fehr abweichende Styl. Wenn 
er dort bei beiden (obſchon mit merflicher Unterſcheidung) auf 
dem Boden der alten deutichen Kunft fußte, fo fieht man 
deutlich, daß er hier andere Anhaltpunkte gejucht, und in den 
Merken der altflörentinifchen Schule, des Maſaccio, Filippo 
und Ghirlandajo gefunden. Aber auch hier weit entfernt von 
Nachahmung, folgt er nur dem Geift der höheren Auffaffung 
und Formengebung im Allgemeinen, im Gegenſatz gegen die 
befchränftere Anfchauungsweife der altdeutſchen Kunft, um 
fogleich eine eigene, durchaus felhftftändige, aber dem Gegen- 
fland, der Religion, entjprechende Ausdruckweiſe zu finden. 
Diefe Fähigkeit, feine Sprache dem zu behandelnden Stoff 
genau -anzupaffen, wodurch er ſchon beim erflen Anblid in 


*, Nicht veröffentlicht. 
“+, Lithographirt von Schreiner. 
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unterfcheidender Weife fich Eundgibt, ift einer der großen? Beik. 
fünftlerifchen Charafterzüge von Cornelius, den wir in glet- 
cher oder nur ähnlicher Stärke bei Keinem feiner Zeitgenofjen, 
und .bei Uelteren ſchon darum nicht leicht antreffen, ‚weil fie 
faft nur auf Einen Stoff befchränkt waren. 

Im Jahr 1815 wandte fich ber preußifche Conſul Bar- 
tholdi an Cornelius, um nach feinem Rath oder auch mit fei- 
ner Beihülfe ein Zimmer feiner Wohnung mit Arabesken 
ausmalen zu laſſen. Es wurde bereits erzählt, mit welcher 
Freude Gornelius die Gelegenheit ergriff, ein Werf von Um⸗ 
fang und dauernder Bedeutung auszuführen, und wie es ihm 
gelang, Herrn Bartholdi zu beſtimmen, flatt der Arabeöfen 
Hiftorifche Bilder zu wählen, und zwar, als Iöraelit, aus der 
Gefchichte des altteftamentlichen Iojeph. Cornelius hatte Diezorepns 
Traumdeutung und die Biedererkennungsfceneocnung 
mit den Brüdern gewählt. Den erften, nachgehends jehr berebererien. 
änderten Entwurf zum erften Bilde führte Cornelius jehr ae 
forgfältig in Deckfarben aus.*) Pharao figt auf dem Thron 
in ſehr nachbenklicher Stellung, zu feiner Linken vor ihm fieht 
Joſeph, die Träume (die wie Schattenbilder in ber Luft an⸗ 
gedeutet find) auslegend. Auf einer Bank zur Rechten figen 
zwei, fern dahinter flehen drei Männer aus dem Rath des 
Königs; was jo abgeändert worden, daß unmittelbar neben 
dem König nur fein Geheimfchreiber figt, Drei Raͤthe dicht 
hinter dieſem ftehen und nur einer der falfchen Traumbdeuter 
mit feinem Traumbuch fich entfernt. In der Lunette darüber 
brachte fodann Cornelius „die fleben fetten Jahre” in einem 
allegorifchen Bilde an. Durch zwei Bogenöffnungen ficht 
man hinaus in eine reiche Schöne Landſchaft, auf reife Korn— 





+) Im Beſitz des Prof... &. Vogel v. Bogelflein. 
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2.Leitt. felder und auf Obſtbaͤume. Zwiſchen den Bogen ſitzt eine 


Mutter mit einem runden Säugling an der vollen Bruſt, 
einem zweiten Kind, dem fie die gefüllte Schaale reicht, und 
einem dritten, das einen Korb mit Srüchten herbeibringt. Im 
Vordergrund links find Knaben mit Garbenbinden, rechts 
mit Traubenfeltern beſchaͤftigt. (Diefer Theil des Bildes 
wurde nicht ausgeführt, indem Cornelius bier feinen Freund 
Beit für fich eintreten Tief.) — Das zweite Gemälde ift in 
Eompofition und Ausdrud noch bedeutender, ald die Traum- 
auslegung. Die Brüder haben fi dem Throne Joſeph's 
zum Abſchied genaht, und er gibt fich ihnen zu erfennen. Bier 
ber älteren find auf’8 Knie vor ihm niedergefallen, und waͤh— 
rend er den Thron verlaffen und zu ihnen ſich niederbeugend 
fie aufheben will, ift der jüngfte, Benjamin, an feinen Hals 
geflogen; Die anderen aber fichen zurüd, angftvoll, beftürzt 
und in bitterer Reue. Seit der Apoftelgefchichte Rafael's 
war fein Bild von fo ergreifender dramatifcher Wirkung ges 
malt worden, fo groß im Styl und zugleich fo wahr und le 
bendig im Ausdruck, fo Eunftreich, Harmonifch, bedeutend in 
ber Anordnung und fo gänzlicdy ungefucht. Beide Gemälte 
find auch in der Farbe son großer Feinheit des Tons und 
ungeftörter Sarmonie; in der technifchen Behandlung aber 
wird Niemand einen Anfänger, fondern einen geübten Mei- 
fter vermutben, obwohl es Cornelius erfte Srescomalerei war.*) 
Man hat Cornelius den Vorwurf gemacht, daß er die For⸗ 
men ber italienifchen flatt der aͤgyptiſchen Architektur dabei 
angewendet; ohne zu bedenken, daß (davon ganz abgefehen, 


*) Die Traumauslegung geft. von Amsler; die Wiedererfen- 
nung von Hoffmann. Lepteren Carton befikt die Akademie in Ber 
lin, erfteren ver Buchhändler Wilmanns in Frankfurt. 
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Daß es bei der Gefchichte Joſephs fehr gleichgültig ift, in weis. Belt. 
chem Lande fie fpielt) eine ſolche Wahl Folgerungen für Trach⸗ 
ten und für den Styl nach fich gezogen haben würde, bie eine 
einheitliche Wirfung unmöglich machen mußten. Diefe Art 
Wahrheit gehört in das Gebiet ethnographifcher Schilde 
rungen. 

ALS nach Beendigung der Arbeiten bei Bartholdi die 
Deutschen Künftler von dem Marchefe Maffimo in Anſpruch 
genommen wurden, übernahm Cornelius das dem Dante ge= 
widmete Zimmer und entwarf fogleich für die Decke Zeich« 
nungen zum ‚Barabied. War es doch, als wollte das 
Glück ihn auf alle Die Bahnen führen, auf denen die Eigen- 
thümlichkeit feines Wefens zu volllommener Entfaltung kom⸗ 
men mußte. Bon allen romantifchen Dichtern faßt Feiner 
das Chriftenthum mit fo freiem, maͤnnlichem Getft, und zus 
gleich jo tief an der Wurzel, als der Sänger der göttlichen 
Eomöpdie, in Eeinem treten die bewegenden Ideen des Mittel« 
alters in Kirche, Staat und Leben fo Fräftig, Elar und unab⸗ 
bängig hervor, Feiner ift der ganzen Denk» und Anfchauungßs 
weife von Cornelius verwandter. Und fo ergriff er Die neue 
Aufgabe mit dem Feuer der Begeifterung, zugleich aber auch, 
da er mit dem „Paradies“ begann, unter der Einwirkung des 
von den Dichter deffelben angefchlagenen Tones ruhiger Ver⸗ 
Härung. Denn in der That tritt uns hier der Meifter des 
flurmbewegten „Fauſt“ und der gewaltigen „Nibelungen 
unerwartet mit Bildern entgegen, über denen ber Friede der 
Seligen fich ausgegoſſen zu haben fcheint. 

Cornelius beflimmte die Dede für die Bilder aus dem 
„Paradies“, ein rundes von vier Doppelfeldern umfchloffenes 
in die Mitte.*) Er begann mit der unterften Paradieſes⸗ 

*), In Umriſſen lithogr. von A. Eberle, erläut. v. Döllinger. 








e 
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> Beitr. Sphäre, dem Mond, zu welchem Dante mit Beatrice aufs 
fhwebt, und von ihr Belehrung empfängt über Die Seligen, 
bie fie treffen. Da ift Piecarda Donati und Conflanze, bes 
Königs Noger Tochter, durch deren Hand der Hohenftaufe 
Heinrich in den Befig des ſuͤdlichen Italiens Fam; in der Ab 
theilung daneben — getrennt nur durch Feſtons von Bln- 
men und Früchten, welche der talentvolle, jung geftorbene 
Maler Horny aus Weimar gezeichnet — find Bewohner dei 
Mercur, die un des Ruhmes willen tugenphaft gewefen, und 
der Venus, die früher irdiſcher Liebe gefröhnt, fie aber durch 
das Feuer der himmlifchen verzehrt haben: Kaifer Juſtinian, 
der Geber der NRechtöverfaffung, Biſchof Folko von Marfeille, 
ehedem Troubadeur und alfo Vertreter der Kunſt, und bie 
heilige Sünderin des Alten Teſtamentes, Rayab. Run kom⸗ 
men Bewohner der Sonne, die hellerleuchteten Lehrer der 
fcholaftifchen Theologie, Thomas von Aquing, Albertus Mag- 
nu8 und Bonaventura.*) Neben ihnen folgen Geifter aus 
der Marsfphäre: Earl der Große, Gottfried von Bouillon, 
Iofua, Judas Maccabäus, und Conſtantin.“) Neben Diefen 
Eriegerifchen Helden der flreitenden Kirche nehmen friedliche 
Streiter aus dem Saturn Plag: Benedict von Nurſta, Ro 
muald, Branz von Afftft und Dominicud. Nun werben wir 
in die Himmelsfphäre der Zwillinge geführt. Gier tritt 
Dante, von Beatrice umfaßt und ermuthigt, zu Petrus, Ja: 
cobus und Johannes heran, die ihm Tragen über Glauben, 
Hoffnung und Liebe vorlegen.**) Die nächften Geftalten 
gehören dem Empyreum, Adam und Stephan, Mofed und Baw- 
Ius**), Sünde, Sühne, Gefeß und Gnade. Endlich nod 


*) Der Garton dazu bei Dr. Wolters in Duͤſſeldorf. 
**, Der Barton ebendaſelbſt; geft. von C. Schäffer. 
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eine letzte Gruppe: Johannes der Täufer, Auguſtinus und? Sein. 


Gregor der Große, als Gruͤnder der Kirchenordnung. Das 
Nundbild in der Mitte zeigt uns die Madonna von Cherubim 
umkränzt im Unfchauen der heil, Dreifaltigkeit; Dante Eniet 
vor ihr, verfunfen in ihren Anblid, ihm gegenüber kniet 
S. Bernhard, der flatt Beatricend den Führer des Dichterd 
zu den höchſten Regionen gemacht. 

In der Unordnung folgt hier Cornelius dem Geift er⸗ 
habener Feterlichkeit, nicht des Ritus, fondern des Hymnus. 
In einfach Flarer, ungezwungener, aber doch nicht vom Zufall 
geleiteter Gruppierung heben ftch die Geftalten vom goldenen 
Grunde ab. Durch die Einführung beftimmter Hiftortfcher 
Perfönlichfeiten der mittleren Zeit erhält der ganze Himmel 
etwas romantifche Färbung, und Cornelius laͤßt auch im Styl 
und empfinden, Daß wir nicht die Bibel, fondern ein Werf 
der Dichtkunft vor uns haben. Die zwei aus diefem Cyklus 
gezeichneten (Doppel) Cartons gehören durch ihre Feinheit 
des Gefühls und ihre wunderbare Reinheit und Beftimmt- 
heit, vor allem durch die mit unwiderfprechlicher Sicherheit 
aufgeftellten Charaktere zu den fchönften Werfen des Mei- 
ſters; und neben ihnen iſt die Klage wohl berechtigt darüber, 
daß es ihm nicht vergönnt gewefen, die Löſung der Aufgabe 
zu vollenden, die, offenbar eins war mit der freteften und fchön= 
fien Entfaltung der edelften und männlichften Kräfte ber 
neuen tomantifchen Kunſt. Uber eben als Cornelius im 
Begriff war, in jene Anfchauungen fich zu verfenken, in denen 
allgemeine Sittenlehre und Gefchichte ihre Nichterfprüche nie= 
dergelegt, wo die hohen und glanzvollen Geftalten des Mit- 
telalter8 mit den Heiligen des Himmels in Gemeinfchaft tre= 
ten und von den Helden, Weifen und Dichtern des Alterthu⸗ 
med nicht gejchieden find, warb er vom Kronprinzgen Ludwig, 
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2. Beite. nachmaligem König von Bayern, aufgefordert, Freskomale⸗ 
reien für Die neuerbaute Glyptothek in München zu überneh—⸗ 
men; und gleichzeitig von der Fön. preuß. Regierung berufen, 
die in's Stocken gerathene Malerafademie in Düſſeldorf wie 
der neu zu organifleren. 


Und fo verlaffen wir ihn Hier, um ihn fpäter an jenen 
Orten und in feiner neuen, erweiterten Thätigkeit wieder aufs 
zufuchen. 

Einen ziemlich ſcharfen Gegenfag zu Cornelius bilde 
in Wilhelm Shadow. Geboren zu Berlin 1789, unter 
. dom. richtet von feinem Vater und von Weitich, Fam er 1810 nad 

Rom, wohlvertraut mit der Palette und ausgerüftet mit der 
Fähigfeit, ein gutes Bildnig zu malen, Seine romantijd- 
religiöfe Richtung führte ihn in den Kreis der Freunde von 
©. Iſidoro und in den Schooß der Fatholifhen Kirche; in 
feiner fünftlerifhen Richtung trat manche Verfchiedenheit her⸗ 
vor. Nicht vorzugsweis begabt mit Fünftlerifchem Kormen- 
finn und Formen⸗Gedaͤchtniß, und darum mehr ald Andere 
auf dad Modell angewiefen, zeichnete er fich Durch ein treued 
und liebevolles Naturftudium aus; und weniger befähigt für 
große Kompofttion, freie, lebendige Darftellung, widmete er 
fih mit Eifer einer forgfältigen und vollendeten Ausführung, 
und dephalb mit befonderer Vorliebe der Delmalerei. Mehre 
Bildniffe und einige Madonnen aus jener erften Zeit, davon 
eine in der Neuen Pinakothek zu München, dienen ala Bes 
weis; unter den Bildniffen namentlich das von ſich, feinem 
Bruder und Thorwaldien, und der Kopf eined Camaldu- 
lenſers. 


Deſſenungeachtet übernahm er zwei der Frescobilder in 
der Wohnung des Conſuls Bartholdi: Jacob, dem die Söhne 
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das blutig gefärbte Kleid Iofephs bringen, und Iofeph mit Beitr. 
dem Bäder und dem Mundjchen? im Gefängniß. Beide ma 
chen den Eindrud, daß es dem Künftler vor allem um ein 
gewifienhaftes, ja Aängftliches Naturftudium, und um den 
Schmelz der Ausführung zu thun gewefen, daß wir nicht das 
Ergebniß freier, jchöpferifcher Tätigkeit oder einer reichen 
Erfindungsgabe vor und haben. Im Jahr 1819 ging Scha- 
Dow nad) Berlin zurüd, und hier öffnete ſich ihm eine glän- 
zende Laufbahn, auf welcher wir ihm fpäter wieder begegnen 
werben. 
Zu diefen drei genannten Künftlern kam im 3. 1816 

auch Philipp Veit, eines der bedeutendften Talente der Ehittey 
neuen Schule auf der Seite der entfchieden Firchlichen Roman- " 
tifer. Geboren 1793, Sohn eines jüdischen Banquiers, trat 
er 1803 mit feiner Mutter und einem Bruder, Johannes, im 
Dom zu Cöln zur chriftlichen Religion über, und fam, da 
feine Mutter fi von ihrem Mann trennte und Briedrich 
Schlegel, der zur felben Stunde Fatholifch geworden, heira⸗ 
tete, unter den unmittelbarften Einfluß der neuen Roman 
tie. 1809 bis 1811 befuchte er die Kunftafademie in Dres» 
den und ging dann nach Wien. Den Krieg gegen Frank—⸗ 
reih 1813 bis 1815 machte er als Freiwilliger im preußi⸗ 
ſchen Heere mit und ſchloß ſich 1816 dem deutfchen Künftler- 
kreis in Rom an, wo feine ®aben wie feine Richtung fogleich 
‘ bie volle Würdigung fanden. Es ward ihm eine Stelle ein⸗ 
geräumt bei den Fresken in dem Haufe Bartholdi, wo er die 
Verſuchung Potiphar's und (an Cornelius Statt) „die fleben 
fetten Jahre” übernahm. Entſchieden unglüdlich mit dem 
erften Bilde, bewährte er fich defto glänzender im zweiten, in 
welchem er in eben fo fehönen Formen, als treffenden Zügen 
den Ueberfluß der Natur und den Uebermuth der Menfchen 
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?._Belir.fhilderte, die was ſie fonft genährt und erquickt, geringfchägig 

von fich ftoßen. *) 

In Folge diefer Arbeit wurde Veit's Hülfe in Anfprud 
genommen, ald man auf Banova’8 Math befchloß, in Den Lu⸗ 
netten des Museo Chiaramonti dad Leben und die Thaten Bapf 
Pins VII. in Fresco malen zu laflen, und er malte daſelbſt 
eine Allegorie auf die Reftauration des Coloffeums. 

Als Cornelius von den Arbeiten für die Billa Maſſtimo 
abberufen wurde, trat Phil, Veit für ihn ein und malte bie 
Bilder zum Paradies aus Dante'3 göttlicher Bomödie. Er | 
behielt die Eintheilung und im Allgemeinen auch Die Aus 
wahl der @eftalten bei. Anmuth, Ruhe und einfache ele 
Behandlung zeichnen dieſe Gemälde aus; aber es fehlt ihnen 
die durch Dad Gedicht des großen Florentiners vorgezeichnete 
Energie. 

Mehr ala mit diefen durchaus übrigens nicht unbedeu- 
tenden Leiftungen hat Veit ſich ein ehrendes Gedächtniß in 
Nom geftiftet mit einem Altarbild in einer der Seitencapellen 
der zu einem franzöftfchen Ronnenklofter gehörigen Kirche 

ma. Trinitä de’ monti, einer Madonna, über deren Haupte zwei 

donna Engel die Krone des ewigen Lebens halten. Dieſes Bild, in | 
Del auf Goldgrund gemalt, ifl von fo aufßerordentlicer 
Schönheit und von einem fo unberührt Heiligen Sinn, dabei | 
fo vollendet in Zeichnung, Ausdrud und Ausführung, daß 
man vor einem Werke alter, beglückter Zeiten zu ftehen meint. 
Veit zeigt hierin, wie auch fonft, eine große Verwandtjchaft 
zu Overbeck; während er aber einerfeitd bei der Gonception : 
wie bei der Ausführung mit mehr Schwierigkeiten zu füm- 


| | 
*) Der Karton ift im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt. Ge ! 
flohen von C. Müller in Raczynski's Geſch. d. deutſch. Kunſt. | 
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pfen hat, ſcheint er anderfeits fich tiefer in feinen Gegenftand?._Beitr. 
zu verfenfen, fo daß ein waͤrmeres Leben, ein noch innigeres 
Gefühl darin zu pulfieren ſcheint. Dazu hat er breitere For⸗ 
men und einen unverkennbar feineren Sinn für Farbe, Har⸗ 
monie und Haltung. 
Zu den noch in Rom ausgeführten Gemälden gehört, 
außer mehren Bildniſſen, ein „Geber am Oelberg“, jett im ‚Set 
Dome zu Naumburg; eine ‚Religion‘ im Vatican in Fredco Religion 
und dann noch einmal in Oel gemalt; eine Jubith mit dem Darf. 
Haupt des Holofernes, im Beſitz des H. v. Quandt in Dres⸗ —&X 
den; Chriſtus, der anklopft*); die Darſtellung im Tempel, 
eine ganz im Styl der beften alten florentinifchen Meifter ge⸗ 
Dachte und vollendete Compofition**), jetst im Staͤdel'ſchen 
Inftitut zu Frankfurt. 
An diefe Kunftanftalt wurde Ph. Veit 1830 als Direc- 
tor berufen, und in diefem Wirkungskreis werden wir ihn 
fpäter wieder finden. 
1817 trat Julius Schnorr von Carolsfeld in den Jutius 
Kreid der deutjchen Künftler in Rom ein, eine frifche —X 
lebenskraͤftig, froh, fittenrein, voll glͤhender Liebe zur Kunſt 
und mit bewundernswerthen Gaben dafür ausgeſtattet; hell 
im Kopf und warm im Herzen, treu und verläfftg, und darum 
von den Beften treu und verläffig geliebt. Geboren 1794 
zu Leipzig, bei ſehr frühzeitig entwideltem Talent von feinem 
Vater in der Kunfl unterrichtet und geübt, ging er 1811 nach 
Wien, wo er fich bei der ihm angeborenen romantifchen Rich- 
tung bald allein auf fich felhft und Die Werke alter Kunſt an⸗ 
gewiefen ſah. Als Frucht feines treufleißgigen Tiebevollen 


*) Geſt. v. Rufcheweyh. 
+) Lith. v. N, Hoff. 
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2. Betr. Naturſtudiums und des vertrauten Umgangs mit altdeutfchen 
und altitalieniſchen Meiftern, zugleich aber auch als Ausfluf 
einer reichen, eigenthümlichen und, wenn ich fo fagen barl, 
unfhuldigften Künftlernatur Tann ein Gemälde vom I. 1817 
angefehen werden, das 5. v. Quandt befigt und das be 

ers Befuh Eliſabeth's mit ihrer Familie im Hauſe 
beta tmMaria’s vorftell. Schon der Gedanke, flatt Der gemöhr 
ariars.lichen möfteriöfen „Heimſuchung“ eine Scene zu fchildern, in 
welcher und das herzliche natürliche Verhaͤltniß der durch bie 
bibliſche Geſchichte uns fo theueren Perfonen ohne mweitm 
Beziehung entgegen tritt, ift fo glüdlih als eigenthümlich; 
aber auch die Ausführung ift von einer Naivetät, als hätte 
Schnorr das Bild nur aus dem Lehen gegriffen. Da fikt 
Maria an der Rofenhede im eingefriedeten Gärtchen, vom 
Buche, in welchem fle gelefen, weg« und auf ihr Kind jehent, 
das unbekleidet vor thr Halb im Grad, halb auf den Kiffen, 
fehlafend liegt. Durch das Gartenthor zur Rechten fommea 
die Verwandten, Zacharias voran, dem Joſeph mit Willfen- 
men und Hantfchlag entgegengegangen, und Elifubeth mil 
ihrem Eleinen Johannes, der hoch emporgehalten mit Kintek 
Iuft nach dem ſchlafenden Gefpielen nieder ſieht und zeigt. 
Innigkeit, Natürlichkeit, Geiterfeit befeelen das anmuthige 
Familienbild, das ungeachtet einiger Härte und Trockenheit 
doch das Verdienft einer fehr fiylvollen und fleifigen Zeid- 
nung und einer warmen, aber ernften, Hiftorifchen Färbung 
hat. Das fpeciell religiöfe Element -geht in dem allgemein 
menfchlichen auf, und bie Heiligkeit der Familie fpricht fd 

in ihrer Natürlichkeit und Herzlichkeit aus. 
In demfelben Jahre Fam Schnorr nad Rom, und hier | 
fand fein Talent nicht nur aldbald volle Anerfennung, fon | 
dern fein Genius überhaupt die ihm angemeffene Richtung. 
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Romantiker von Grund der Seele und mit jeder Bewegung? Seitr. 
feiner Phantafte war er rafch mit Eornelius wie mit Over⸗ 
bet auf’s innigfte befreundet; aber. ebenfo beflimmt auch von 
beiden geſchieden. Aufrichtiger, gläubiger Chrift war und 
blieb er doch mit Leib und Leben Proteftant, und Fein Zau⸗ 
ber der Romantik verlodte ihn über die Kluft, die fein un⸗ 
mittelbares Gefühl von einer Denk⸗ und Empfindweife der 
Bergangenheit trennte. Konnte er fomit nicht in die weiche 
Tonart Overbeck's einflimmen, jo war auch bie flarfe des 
Cornelius nicht ganz die feinige. Und fo traf es fich glück⸗ 
lich, daß bald nach feiner Ankunft in Rom die Urbeiten in 
der Villa Maffimo begannen, von denen ihm das Zimmer des 
Ariofto wie von felbft zuftel, des Dichters, in welchem er 
mit feinen Anlagen und Anfchauungen, und mit der befonde- 
ren Richtung und Stimmung feiner Romantik fich fogleich 
ganz heimisch fühlte, fo daß feine Compoſitionen bald die 
allgemeinſte Bewunderung hervorriefen. 
Aber noch mehr! Schnorr zeigte ſich auch bei der Auf⸗ 
fafſung des Gebichtes vom „Raſenden Roland“, beider De 
Auswahl aus der Fülle des dargebotenen Stoffes und der Roland. 
Eintheilung der Räume als denkender Künfller, der mit we⸗ 
'nigen, aber treffenden Zügen das Gefammtbild darzuſtellen 
vermag, ohne die eigenthümlichen Meize des Gedichte, die in 
der Ausſchmuͤckung im Einzelnen Tiegen, außer Acht zu laſ⸗ 
fen. Er richtete dephalb fein Augenmerk auf Darlegung bes 
Grundplanes im Gedicht, den Kampf der Heiden gegen Karl 
d. Gr. als das weltliche Haupt der Chriftenheit, ihre Nieder- 
lage und den Triumph der Ehriften; ferner auf Hervorhebung 
der beiden Haupthelden des Gedichts, Roland und Rüdiger, 
ihre Schiefale und Ihaten, und auf größtmögliche Ab⸗ 
wechfelung der Gegenflände im Sinne bes Gebichtes 
Vörſter, Geſch. d. deutfh. Kunſt. IV. 15 
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2. Seitt. ſelbſt.s) Die VBilderfolge**) wird eröffnet von Karl dem 


Großen, welcher auszieht, dem Sturm Agramants auf Paris 
zu begegnen. Darüber ber Erzengel Michael. — Rinalde 
verjagt die Heiden aus Branfreich; — Dudo fchlägt fie zur 
See; — Biferta, die Veſte Agramants, wird von den Chris 
ften erobert; — Agramant, daß Haupt der Heiden, wird im 
Zweilampf von Roland erfchlagen. Spiegelte fich im dieſen 
Bildern der Gang des Gedicht im Großen, Ganzen, fo fol 
gen nun andere, bie fich an die Einzelfchicfale der Helden ar 
fchließen: Die Liebe zwifchen Angelica und Medor bringt 
Roland in Trübfinn und Raſerei; — er erhält Durch Aſtolf 
in Verbindung mit dem Evangeliften Johannes feinen Ver 
fland wieder; — Meliſſa, die Zauberin, zeigt der Brads 
mante, der nachmaligen Gattin Rüdigers, ihre Nachkommen 
(eine Verherrlichung des Haufes Eſte, ald deflen Stammmut- 
ter fie verehrt wird); Rüdiger wird Ehrift und Bradamantes 
Gemahl gegen den Willen von Atlas, Rüdiger’8 Pflegevater, 
defien Widerftand Meliſſa glüdlich überwunden; Karl d. Gr. 
feiert zugleich den Sieg der Chriften über die Heiden und bie 
Hochzeit Ruͤdiger's. Dann find noch Die Geflalten einzelner 
Helden und Heldinnen, Brandimart mit Slordelife, Zerbin 
mit Ifabelle, Marfifa und Bradamante in Zwifchenfeldern 


angebracht, zwifchen den Fenſtern aber die Heidenhelden Fer ; 


ragu, Mandricard, Rodomont und Marfil. Außerdem ſieht 
man den Erzbifchof Turpin, aus deſſen Geſchichtsbuch Ariofte 
gefchöpft, vor einer aufmerffamen Zubörerfchaft den Inhalt 
bes Gedichtes vortragen. 


*) Bol. Schnorr's eigene Erklärung im Kunftblatt von 182% 
Nr. 9 fl. 
**) Die Cartons und einzelne Zeichnungen dazu find in der 
großherzogl. Kunfthalle zu Carlsruhe. 
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Der leichte Ton der romantiſchen Poeſte, der es uͤberall? I 
durchfühlen läßt, daß man ſich im Reich der Phantafte befinde, 


- and ber fih darum fern Hält von dem Ernft der Gefchichte 
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wie von der Wucht der tragifchen Mufe, ift von Schnorr auf's 
sollfommenfte getroffen worden; zugleich aber hat er auch 
namentlich in den weiblichen Geftalten Anmuth und Sinnen- 
reiz entwickelt wie- fein Anderer der Schule. Die Kleinen 


Zeichnungen in Carlsruhe gehören in diefer Hinſicht zu den 


Perlen der Zeit. Dann aber zeigt ſich Schnorr auch bet die— 
fen Gemälden im Vollbefig aller äußeren Hülfsmittel für die 
Darftellungen einer romantifchen Zeit. Mit der größten 
Leichtigfeit und mit Geſchmack handhabt er die mannichfal- 
tigften Coſtüme, Waffen und Baulichkeiten, und offenbart eine 
Geſchicklichkeit und Zeftigfeit im Zeichnen, daß dieſes nicht 
erlernt, fondern gleich der Bewegung der Gliebmaßen ange⸗ 
boren ſcheint. 

Unter den Oelgemaͤlden, welche Schnorr in Rom aus» 
führte, wird vor allen ein figurenreicheg Bild von der Ho en \ 
zeitzu Cana gepriefen, das in den Beſitz des Lords Cath- 


‚ cart in Schottland gekommen, und in welchem die Verehrung 


Ehrifti von Seiten der Apoftel und feiner Mutter von wegen 
feiner übernatürlichen Kräfte das Hauptmotiv ift; ©. Ro- S,%% 
Hus ala Wohlthäter der Armen und Kranken, holt 


jest im Mufeum zu Leipzig, ein Werk voll einfacher Wahr- 


heit, voll Ernft und Gediegenheit und reich an fprechenden 
und anfprechenden Motiven; eine Madonna mit de mMabonn. 


Kind, im Beflg des H. v. Duandt; Jacob und NRahelsuch N. 
(für Königin Caroline von Bayern); Chriftus und bie Chritus 
Kinder, jet im Dom von Naumburg; die Berfündisdime. 
gung für die Stadtkirche in Wurzen,u.m.a. diguns. 
Noch muß ich zweier künſtleriſchen Eigenſchaften geden⸗ 
15* . 


* 
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2._Zeit.fen, um deren willen Schnorr von Künftlern und Kunflfreun- 
den mit Recht bewundert wurde, Eeine Zeichnungen in ©e 
pia, oder mit der Feder ausgeführt, gehören Durch die Be 
fimmtheit und Reinheit der Ausführung zu jenen Werfen, 
die fchon bei dem erſten allgemeinen Anblid anziehen und auf 
das angenehmfte feſſeln. Dann befikt Schnorr das bei einem 
Hiftorienmaler fehr feltene Talent des Landfchafters in fe 
hohem Grabe, daß man beklagen möchte, ed von ihm fo wenig 
befchäftigt zu fehen. Er bat bei feinen Streifzügen durch das 
römifche Gebirge und durch Sicilien eine Folge von Lant- 
haften nad) der Natur gezeichnet, in jo vollendeter Schön 
beit, daß man nur im Zweifel ifl, wa man mehr bewundern 
fol, die charakteriſtiſche Auffaffung des Gegenftanbes und 
Raturwahrbeit im Einzelnen, oder bie edle, ſtylvolle Formen | 
bezeichnung, oder endlich die leichte und doch Eräftige und 
fichere Hand, mit der fie ausgeführt find. 

Schnorr wurde nach des Königs Ludwig von Bayern 
Thronbefteigung nach München berufen und traf im Auguft 
1827 dafelbft ein. Dort werden wir ihn fpäter wieder feben. 

Zu den Zeit⸗ und Gefinnungsgenofien der genannten 
deutfchen Künftler in Rom gehören noch mehre, von denen 

Srans Fürzlich Runde gegeben werden fol. Franz Pforr, geb. 
1788 zu Sranffurt a. M., gefl. 1812 zu Albano, Sohn eines 
berühmten Pferdemalers, Schüler feines Oheims Tifchbein 
in Gafjel, jeit 1805 an der Afademie in Wien, Iernte bier 
Overbeck Eennen, warb durch Das gleiche Streben ihm in 
Freundſchaft verbunden und ging mit ihm 1810 nach Rom, 
wo er ſich bald mit gleicher Liebe an Cornelius anfchlof. 
Dperbe und Cornelius find im Lobe ihres frühverſtorbenen 
Freundes, des Reichthums feined Herzend, des Adels feiner 
Phantafte, der Klarheit feines Denkens, unerfchöpflich, und 
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bekennen, daß ſte ſeinem belebenden Umgange für ihre Kunſt, Beitt. 
wie für ihr ganzes Leben ſehr viel verdanken. 

Der Frankfurter Kunftverein hat mehre Zeichnungen 
aus dem Nachlaß Pforr's ftechen Iafjen, die theils der Refor⸗ 
mationsgeſchichte, dem Götz von Berlichingen und einer Le- 
gende, theils der freien Phantafle des Künftlerd entnommen 
find. Sie zeichnen ſich nun zwar weder durch plaftifche Be⸗ 
ftinımtheit des Gedankens, noch durch ganz beſonders eigen» 
thümliche Auffaffung, noch endlich durch eine entfchiedene 
Sormengebung aus; fondern in der That nur durch die Ge- 
finnung, aus der fie bervorgegangen find, Wärme und 
Wahrheit der Empfindung, Ernft der Betrachtung und Eifer 
in Verfolgung des Zieles fprechen aus jeder Linie und vor 
allem aus jeden Gedanfen, Und 'diefe find es auch wohl 
vornehmlich, Die die Achtung vor feinem Talente begründen. 

. Rebendaufgaben wurden ihm Kunftaufgaben, mie namentlich 
aus zwei Blättern hervorgeht, in denen er die Breundfchaft 
und die Verbindung der altbeutfchen und altitalienifchen 
Kunft darftellen wollte, und die das befondere Intereffe ha⸗ 
ben, daß die darin niedergelegten Ideen von Overbeck feftge- 
halten und in dem o. e. Gemälde „Italia und Germania” 
ausgeſprochen worden find. Reben einander am offenen Fen⸗ 
fter vor der aufgebenden Sonne ſitzen die beiden Iungfrauen 
mit verſchraͤnkten Händen, Eine in der Anderen Bliden rue 
hend und umgeben son allerhand fomboltfchen und räthfels 
haften Zeichen, als der Schlange der Ewigkeit, dem blanken 
Schwert, dem aufgelöftten Schlüfjelbunde, dent geöffneten 
Geldbeutel ꝛc. Ä 

Karl Fohr aus Heidelberg, geb, 1795, ertrank 1818 Kart 
beim Baden im Tiber bei Rom. Er war nad einem zweis. Avdr. 
jährigen Aufenthalt in München nach Rom gegangen: Der 





230 Zweiter Zeitraum. Zweiter Abfchn. 


2 Betr-fänftferifche Charakter diefes außerorbentlichen Menfchen if 
ſchwer zu beflimmen; gewiß aber ift fein früher Tod als ein 
großer Verluft zu beklagen. Stellt man feine Sceuen aus 
dem täglichen Leben neben feine romantifchen Compofttionen, 
fo glaubt man faum, daß beide von derfelben Band herrüß 
ren. Im böchften Grade begeiftert für jene Romantif, welde 
nach beenbigtem Sreiheitäfriege in der Dichtlunft vornehm⸗ 
lich durch Fouqué vertreten wurde, hatte er fich mit Leib und 
Seele dem Nittertfum ergeben und mit bewundernswürdiger 
Geſchicklichkeit in eine blos erträumte Welt eingelebt. Sage 
den, Banquet3 und Abenteuer aller Art erfchuf fich feine Phan⸗ 
tafte; daneben aber erfaßte fein Auge mit Beflimmtheit und 
Sicherheit die charakteriftifchen Züge der Wirklichkeit, der 
Bauern und Kinder, Soldaten und Künftler x. Noch gläns 
zenber zeigte fich fein Talent bei der Landfchaft, die er oft 
wahrhaft großartig, überall wenigftens höchſt eigenthümlich 
behandelte. Das befte Werk in dieſem Fache ift eine große 
Landſchaft in Del, zu welcher das Motiv aus der Gegend von 
Rocca Santerana im Sabiner-Gebirge genommen ift. Die 
ſchönſten Werke von ihm findet man in der großherzoglichen 
Sammlung zu Darmftadt; in diejenige der Frau v. Humboldt 
kam „Hagen und die Meerweiber.” Sein Bruder Danied 
Fohr befist u. U. eine Folge von Bildniffen der deutfchen 
Künftler, die um die Jahre 1816 — 1818 in Rom Iebten; 
auch gibt e8 eine Federzeichnung von ihn, wo diefe, fämmt- 
lich im Cafe greco zu Rom verfammelt, abgebildet find. Sein 
eigenes Bildniß von Barth gezeichnet iſt von Amsler gefto- 
chen worden. 

zubwi Ludwig Bogel aus Zürich, geb. 1788, gehört zu den f 
liebenswürbigften Mitgliedern der deutfchen Künftlergenofien- I 
„ haft. - 1808 nad Wien gegangen, zog er 1810 mit Over 
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beck nad) Rom und legte bald ein Zeugniß feines Talents und2 Zeitt. 
feiner Kunftrichtung ab, das unvergeflen bleiben wird, wie es 
gleich beim erften Erfcheinen alle Herzen bewegte: Die H eim*Seimtehr 
kehr derSchweizer nah der Schlacht von Morgar-eond 
ten, ein Bild voll rührender und ergreifender Motive des 3 
Wiederſehens und der Klage, des Siegesjubels und des from⸗ 

men Dankes.*) Vaterlandsliebe blieb die Seele feiner Kunſt, 

und die Schweiz verdankt ihr die Verherrlichung vieler Groß⸗ 
thaten ihrer Väter, des Wilhelm Tell und Winfelried, des 
Niclas von der Blüe, des Schultheiß Wenge von Solothurn, 

der fich vor die Mündung einer zum Abfeuern gegen die Rei⸗ 

hen der Proteftanten beitimmten Kanone ftellt, u. v. a. Ein 
treuer Proteftant, hat er auch mit befonderer Liebe den ah» 
nungsvollen Abſchied Zwingli’s von feiner. Familie vor Mofhied 
der Schlacht von Eappel in einem Gemälde behandelt. Es !e. 
iſt in den Beſitz des Bürgermeifters Müralt in Zürich gekom⸗ 

men; ben Tod Arnold’s von Winfelried befigt Herr Zed Ar 
Biegler in Winterthur, und überhaupt. muß man feine Werke, Wincelr. 
zu denen auch: viele Bilder aus dem Leben kommen, in der 
Schweiz auffuchen. 

C. Vogel (v.Vogelftein), Sohn des. Malers Chr. Lehr, C.Bogel. 
Vogel, geb. 1788 zu Wildenfels im Erzgebirge, begann feine 
Laufbahn als Bildnigmaler, und zwar von 1807 bis 1813 
in Dorpat und Peteröburg. 1813 ging.er nach Rom und 
ſchloß fi, indem er den Kreis feiner Leiftungen .auf die Hi— 
fiorienmaleret ausdehnte, an die Beflrebungen der rieuen 
Schule an. Mit Eifer ftudierte er Die Werke altitalienifcher 
Meifter, und benutzte mit Gewifjenhaftigkeit die Natur, wie 
fie fich in den fchönen römifchen Modellen darſtellt. Tür die 





*) Radiert von ihm felbft 1815. 
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2. Sein.· Kirche feiner Vaterſtadt malte er die Verſuchung Chriſti, fü 





einen B. v. Funk die Verkündigung und die Taufe; für be 
Prinzeffin Iohanna von Sachſen (und für H. v. Duandi) 
&, Anna, welche ihre Tochter Maria Iefen lehrt, u.m.a 
Doc gewann er eine größere Anerkennung ale Bilbnigmale, 
vornehmlich durch das Bildnif des Papftes Pius VII., da 
er für den König von Sachſen nach dem Leben malte, un 
das ſich ebenfo Durch Auffaffung des Charakters, als durd 
Farbe und Modellierung ſehr vortheilhaft auszeichnet. & 
ging 1820 als Profeflor an die Akademie nach Dresden, we 
wir ihn in feiner fpäteren Ihätigkeit wieder finden werben. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung bilden in der Reihe 

—8 dieſer Kuͤnſtler die Gebrüder Riepenhauſen aus Göttin 
Haufen. gen (Iohann, geb. 1786, Franz, geb. 1788, geft. 1832), 
nicht allein, weil fle beide in der Art gemeinfchaftlich erfar- 
den, zeichneten und malten, daß flegufammen nur Einen Künſt⸗ 
ler ausmachten, und an dem fertigen Werk Keiner Die Stellen 
bezeichnen Eonnte, bie von ihm herrührten, fondern auch, weil 
in ihnen eine unausgegohrene Rifchung von antiken und ro⸗ 
mantifchem Runftfinn wirkte, und den ohnehin nicht fehr kraͤf⸗ 
tigen Kormenfinn an eigenthümlicher Geflaltung hinderte. Im 
3. 1800 betbeiligten fte ſich an der Heyne⸗Tiſchbein'ſchen Il⸗ 
Iuftration des Homer durch antike Kunſtdenkmale, und gaben 
1805 „Die Eroberung Troja’8’ nach) Göthe's Abhandlung | 
über bie Gemälde des Polygnot in der Leiche zu Delphi in 
Umrifien heraus; und Tiefen nad) einiger Zeit auch „Die Un⸗ 
terwelt‘’ folgen. 

Inzwifchen Hatte der Hauch der Romantik fie getroffen; 
fie waren nach Caſſel und Dresden gegangen, malten Ms 
donnen und gaben 1806 das Leben der heil, Genovefa in 
16 Blättern heraus. 1807 gingen fie nach Rom, wo fie 
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zuerſt an Göthe's und Schiller's Gedichte ſich hielten, bald2._Idtr. 
aber zu vaterlaͤndiſchen und bibliſchen Geſchichten übergingen. 
Das Leben Carl's des Großen lieferte ihnen Stoff, und aus 
Der Bibel wählten fie die Verſtoßung Hagar's, Chriftus mit 
den Kindern u. a. m. Dann wieder malten fle die Gefchichte 
der heil. Elifabeth, wie fich ihre wohlthätigen Spenden an 
Arme in Rofen verwandeln, um fie vor dem Zorn ihres Ge⸗ 
mahls zu fohügen, und Rafael wie er die Sirtinifche Ma⸗ 
Donna im Traume flieht, auch Friedrich Barbarofja im Kampf 
mit dem römifchen Boll und gefchügt von Heinrich dem Lö⸗ 
wen, jett im Guelfenfaal in Hannover, und Conradin wie er 
fein Todesurtheil vernimmt. 1837 fah man bei I. Riepen⸗ 
haufen ein großes Delgemälde, Herzog Erich von Braun 
ſchweig, wie er gegen den Eaiferlichen Befehl Marimilian’e 1. 
für die Gefangenen um Gnade bittet; 1838 vollendete er ein 
anderes für Sannover, Otto IV. auf dem Reichstag zu Frank⸗ 
furt 1208. 

Es gibt fich damit eine Vielfeitigkeit kund, die faft wie 
Unftcherheit ausfteht, wie ein unbefriedigtes Suchen nach dem 
rechten Ziel. Auch fpricht aus diefen Bildern Fein entſchie⸗ 
dener Styl der Zeichnung, Feine befonders fcharfe Beobach⸗ 
tung des Lebens in den Motiven, Fein auffallender Reichthum 
oder Schwung ter Phantafte, und in der Farbe vornehmlich 
Breude an bunten Gegenfäben. Und dennoch darf man fie 
nicht gering achten: Fleiß und Liebe, Talent und Gefchid 
und felbft der Geift der Romantik find daran zu erkennen; 
aber es fehlt ihnen der Zauber der Genialität, der Ausdruck 
einer inneren Rothwendigkeit, und die Anerkennung will ſich 
nicht fteigern zum Mitgefühl oder gar zur Vegeifterung. 

Johannes Veit, Philipp’3 Bruder, geb. 1790 zus. Zeit. 
Berlin, ging 1811 nach Rom und bildete fich vornehmlich 
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2. Seitr nach altitalienifchen Muflern. Bein und gefühlvoll in der 
Zeichnung und mit einem ungewöhnlich edlen und zarten Far- 
benfinn begabt, würde er gewiß audgezeichnete Werke gefchaf- 
fen haben, wenn er fich etwas mehr zugetraut hätte. Einige - 
Madonnenbilder und die Anbetung der Hirten in der Tathe 
liſchen Kirche zu Berlin erinnern mit ihrer Gefühlöreinheit 
und Innigkeit, wie mit ber Elaren Tiefe ihrer Tärbung an 
die beften Bilder der umbrifchen Schule. Die katholiſche 
Kirche Hatte an ihm einen der eifrigften und unterwürfigſten 
Jünger gewonnen und feine letzten Lebensjahre gehörten mehr 
der Andacht als der Kunſt. Er flarb 1853 zu Rom. 

P.Rittig. Peter Rittig aus Coblenz, geb. 1789, geft. 1840 u 
Rom, war ein Mann von Eünftlerifchen Gaben und trefflichen 
menschlichen Eigenfchaften. Obfchon in der Schule von Da 
vid in Paris erwachfen, wandte er fich doch fogleich nach feis 
ner Ankunft in Rom 1819 zu Overbeck und deſſen Freunden, 
und fuchte auf ihren Wegen zum Ziele zu gelangen, weniger 
unterftüßt durch die Fülle des Talents, als durch den Ernſt 
der Gefinnung. 1837 malte er eine Madonna, umgeben von 
Engeln, die ihre Tugenden vorftellen; auch fertigte er einen 
Carton zu dem Pfalm Davids, welcher auf das „Jüngſte Ge 
richt” gedeutet wird, wobei ex naheltegenden theologifchen | 
Eombinationen viel Spielraum gewährte, Für den öfter 
reichifchen Geſandten, Grafen v. Luͤtzow, malte er den Beſuch 
Papſt Paul's HI. bei Michel-Angelo.*) In der Werkſtatt 
des Künftlers ftehen die Sartond zu den Propheten und zum 
Jüngften Gericht, die Statue des Mofes, die Pieta ac. Wi 
chel-Angelo, auf fein Knie niedergelaffen, zeigt Dem heiligen 
Bater Modell und Plan der Peterskirche, die Diefer annimmt. 





*) Lith, von Battiftelli. 
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Außerdem find noch viele Bildnipfiguren auf dem Bild, —2. Zelt. 
Die Garnifonkirche in Potsdam enthält Diellebergeugung des 
Thomas in Del von feiner Hand. 
Wir fügen zu diefen mehr oder minder ausgezeichneten 
Malern nun noch ten Namen eines Künitlerd, der allem Ans 
fchein nach berufen ſchien, der neuen deutfchen Kunft die höch— 
ſten Ehren zu bereiten, den aber ein frühzeitiger Tod in fei= 
ner vielnerfprechenden Entwidelung unterbrad. Johann m 
Scheffer von Leonhardshof, geb. 1795 zu Wien, ward; neun 
einer von denjenigen jungen Künftlern, die fich in Wien um 
Ooerbeck, dem er auch äußerlich, als wär’ er fein Bruder, 
glich, fehaarten zu gemeinjamer Abwehr der afademifchen 
Pedanterei. Bei feinem feiner Genoffen tritt die Kunft mit 
einer fo bejeligenden Kraft für den Künftler felbft auf als 
bei ihm. Wohl ift auch er Durchglüht von religiöfen Gefüh— 
len und ſchwaͤrmt für den Firchlichen Glauben; aber Die Kunft 
wirkt Doch noch mächtiger in ihm, als die Andacht, die fie - 
naͤhrt, ohne fie zu beherrſchen. Als Schügling des Grafen 
‚ von Salm-Reiffenfcheid, Cardinalbiſchofs von Gurf, reifte er 
1811 nach Venedig, führte dann in Klagenfurt mehre Ge- 
Ä maͤlde (S. Andreas und.eine Copie nach Guido Rent) aus 
und ging 1817 nad) Rom, wo ihm der Papſt Pius VII zu 
einem Bilde ſaß. 1820 erfchien auf der Austellung in Wien 
eine heil. Cäcilia von ihm, in deren Orgelfpiel Engel ein- 
‚ Rimmen*); ein Bild, das in den Beſitz des Herzogs Albert. 
von Sachien-Tefchen Fam. Danach malte er den Tod betuch ger 
m Cäcilia, jegt in der Galerie des Belvedere zu Wien, eines. 
der vollkommenſten Denkmale der neuen deutſchen Kunft. **) 


) *) Geſt. von Stahl, 


**) Geſt. von Walbe in E. voͤrſter's Denkmalen der veutfchen 
Kunft Bo. V. 
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2. Bet Auf grünem Raſen unter dem offnen Himmel Tiegt die Holt 
felige Jungfrau, Kopf und Leib im Gewande gehüllt, zufam- 
mengebrochen vom gewaltfamen Tod durch Des Genfer 
Schwert, das Antlig gegen die Erde gekehrt, Die Hände nidt 
mehr zum Gebet gefaltet. Zwei Engel Enien hinter ihr, mit 
dem Ausdrud des innigften Mitletds und mit der Palme de 
ewigen Friedens. Das Hauptmotiv feheint der Figur ber 
Heiligen von Stefano Maderno in ©. Cecilia in Traftenen 
in Rom entlehnt zu fein, tft aber in folcher Freiheit und 
Seltftfländigkeit entwidelt‘, daß mehr nicht, als die Erinne 
rung daran, aufgenommen iſt. Scheffer zeigt fich in dieſen 
Gemälde als ein Meifter voll tiefen Gefühle, fähig durch den 
reinften Seelenausdrud das Herz des Beichauerd zu treffen. 
Damit vereinigt er fowohl für die Compoſition im Allgemei- 
nen, als für den Gang und Fluß der Linien, für Die Verthei⸗ 
lung der Maffen, für die Bewegung und Lage der Geftalten, 
wie für die Formen des Körpers und des Gefältes den ent 
wideltften Schönheitfinn unter Wahrung Far ausgefprode 
ner Eigenthümlichkeit. Seine Zeichnung ift ſtylvoll, aber 
fehr individualiftert, fo daß die Eleinfte Fläche des Gewandes 
noch belebt erſcheint. Phantafte und Geſchmack ſtehen ihm 
bei der Anordnung im Einzelnen, der Gewänder ac. zu Ge 
Bote wie Wenigen, und doch ſcheint der Zufall alles gemacht 
zu haben. Ernſt und edel iſt er in der Farbe, gleich entfernt 
von Ieerer Idealitaͤt wie von der Abſpiegelung der Wirklid- 
feit, wahr innerhalb der Grenzen einer poetifchen Darftell- 
weiſe; dazu im vollen, freien Beſitz der maleriſchen Technik. 

Seine legte Arbeit war eine Zeichnung, ber Einzug 

Ehrifti in Ierufalem. Er flarb zu Wien im Jahr 1822, 
Suan, Guſt. Heinz. Näfe, geb. 1785 zu Brauenftein in 
Sat 9 Sachfen, geft. 1836 zu Dresden, folgte frühzeitig Dem Zuge 
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Der Romantik, fle mochte aus Dichtern oder Sagen und Les Better. 
genden zu ihm fprechen. Bauft und Gretchen im Garten, 
Egmont und Elärhen*), Genovefa und ähnliche @egenftände 
beichäftigten ihn um 1810 in Dresden, und die gut empfun« 
Denen, obwohl etwas weich und glatt audgeführten Bilder 
machten ihm einen guten Namen, den er fpäter (um 1818) in 

den beutfchen Künftlerfreig in Rom eingetreten, noch zu bes 

ben gewußt durch ein Gemälde von der h. Eliſabeth, iies; Stifa- 
fle im Hofe der Wartburg an Rothleidende Wohlthaten aus» 
teilt **) (im Beſitz des H. v. Quandt), und auf welchem vor« 
nehmlich die Gruppe der Armen von großer Schönheit und 
Lebenswahrheit in Zeichnung und Ausdrud if. Für den 
Domherrn v. Ampach malte er Chriftum, wie er mit den 
Morten „Friede jei mit Euch!” unter feine Jünger tritt; 

jest im Dom zu Naumburg. Er malte auch Chriftum, wie 

er den Pharifäern wegen des Zinsgrofchend Beicheid gibt.***) 

Da er in der Farbe leblos und bunt, in den Formen aber 

edel, charakteriftifch und geſchmackvoll ift, nehmen ſich feine 
Gompofttionen am beften in der Zeichnung aus, 

Zu den deutfhen Malern, welche fich um 1820 in Rom 
aufbielten und in der romantifchen Richtung ihrem Ziele nach« 
gingen, gehört noch Karl Eggers aus Neuftrelig, der zu⸗ Gart 
gleich mit Ph. Veit im Vatican befchäftigt war und dort eine Sagert, 
Roma malte, vor welcher Münzen ausgefchüttet werden (An- 
jpielung auf die Bereicherung der vaticanifhen Muͤnzſamm⸗ 
lung unter Pius VII). Zür den Domberrn v. Ampach malte 
er die Fußwaſchung Chriſti (jebt im Dom zu Raumburg). 





*) Beide lith. von Strirner. 
**) Geſt. von Stölzel. 
++) Geſt. von Amsler. 
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2. Betr. 1519 machte eine „fchmerzenreiche Mutter‘ von ihm Aut 


fehen. Das Charakteriftifche an feinen, übrigens mit Gefühl 
ausgeführten Werfen, ift die Bärbung, in welcher er den Ton 
alter Gemälde in ihrem gegenwärtigen Zuftand der Rachtım 
kelung nachzuahmen beftrebt war, fo daß man beim erſten 
Anblick irregeführt, nicht ein neues Bild zu fehen meint. — 
Briedr. v.Yür den Domherrn v. Ampach malte au) Sriedr. v. Oli— 
vier aus Deffau, geb. 1791, geft. 1859, ein Bild, Chriſtus 


mit dem Zinsgroſchen, jegt im Naumburger Dom; audi 


Sutter. tem in demfelben Künftlerfreis Sutter aus Wien, Lund 
Bebnip. und Rebnit aus Holftein, Rambour aus Trier, Paifa- 
bew. vant aus Frankfurt a.M.; ferner Dietrich aus Stuttgart, 





vant, der ein treffliches- Bild von Abrahams Einzug in das gelobte 


Diemich gand malte; und in geringerer Beziehung zu jenen Jul. 
Jul. Schoppe und C. W. Wach aus Berlin, deren Bedeutung 
Sqhopye. großentheils in eine Zeit fällt, von welcher ſpäter Die Rede 

fein wird. 
Auch unter den Landfchaftsmalern gab e8 manche, die 
fich der Richtung der genannten Hiſtorienmaler anfchloffen. 
Sein Heinrich Reinhold, geb. 1789 zu Gera, ging von Dre& 
hoid. den, wo er feine erften Studien gemacht, 1806 nach Wien 
zu feinem älteren Bruder Philipp und 1809 nach Paris zu 
Denon, der ihn für fein Werk über Aegypten und die Feld 
zuge Napoleon’8 gewonnen hatte. Von Wien, wohin er 1819 
zurüdgefehrt, ging er 1820 nach Rom, Neapel und Sicilien, 
und ſtarb 1825 in Rom.- Seine Landfchaften find vollfom- 
mene Mufter gefchlofjener Compoſition; Linien und Maflen, 
durch Die innigfte Harmonie verbunden, treten gewiffermaßen 
zu einer Melodie zufammen, zu ber Feine Linie hinzugefekt, 
von der Feine ohne Nachtheil des Ganzen weggenommen were 
den könnte. Ohne allen Effect von grellen Gegenfügen in 
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Form, Farbe oder Beleuchtung, feffelt er durch den Rhythmus, 2. Beitr. 
in welchem feine Linien fanft fleigen und fallen, beginnen und 
verklingen, und hie und da durch Zwifchenniaffen ohne Stö« 
rung unterbrochen werben. In feinen Landſchaften herrſcht 
ein wahrhaft plaftijches Princip; dazu kommt die höchfte Fein⸗ 
heit in der Nachbildung der Natur ohne Aengſtlichkeit, die 
Höchfte Reinheit und Beftimmtheit aller Tormen. Ja, Tann 
man von einem Maler feines Fachs fagen, er habe den Abel 
Der Natur erkannt, erfaßt und wiedergegeben, fo ift e8 Rein⸗ 
Hold. Was von feinen Zeichnungen befannt geworden, muß 
man in Betreff der Genauigkeit, der Schönheit der Auffafjung 
und Ausführung geradezu unübertrefflich nennen. Im Thor⸗ 
waldfen-Mufeum zu Kopenhagen find mehre Delgemälde von 
ihm, deren Motive aus der Umgegend Roms und Deren Stafs 
fagen aus der Bibel (Hagar in der Wülte, der barmberzige 
Samariter) genommen find, von denen man faft dafielbe fa- 
gen Tann, obfchon man ihnen anfteht, daß ihres Meifters 
eigentliche Stärke in der Zeichnung ruht. — Franz Horny In, 
aus Weimar, einer der talentvollften und Liebenswürbigften 
Künftler, am nach einjährigem Aufenthalt in München, 1817 
nah Rom, flarb aber 1819 etwa 22 Jahre alt in Olevano. 
Seine Tandfchaftlichen Studien und Gemälde von befonders 
ſchöner und beftimmter Zeichnung find großentheild aus der 
Umgegend Roms, den Sabiner-Gebirge und namentlich von 
Olevano genommen, deſſen malerifche Lage ihn immer zu 
neuen Aufnahmen reizte. Außerdem zeigte Horny großes 
Talent für malerifche Ornamentik im edlen Styl und zeich- 
nete die Feſtons und PBruchtfträuße in Cornelius’ Cartons 
zum Dante. — Friedrich Helmsdorf aus Magdeburg, Erierrig 
geb. 1784, ging 1809 nach Straßburg und lebte 1816 bis "ort 
1820 in Nom, Seine Anfichten von Rom und der Umge- 
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2. delt. send, vor allen feine „Ausſicht von der Tafjo’8-@iche”, gehoͤ⸗ 
ren durch die glüdliche Auffaffung, ſchöne Zeichnung, Yon 
und Schmelz der Farbe, wie Durch den Zauber der Lüfte, zu 
den relzendften Bildern der Neuzeit. — In ähnlicher Welke, 
doch mehr der freien Ratur, namentlich den Meerküften zuge 

Jofevb than, arbeitete Iojeph Rebell, geb. zu Wien 1786, gef. 
zu Dresden 1828. Der klare Goldton italienifcher Atme 
fphäre gelang ihm ganz befonderd, und leicht und flüffig ik 

Branz feine Behandlung. — Franz Catel aus Berlin war fchon 
feit 1809 in Rom, wo er 1857 in hohem Alter farb. Er 
war ein ausgezeichneter Genres und Lanbichaftömaler nicht 
aber gerade Hand in Hand mit den genannten Kunftgenoflen. 
Er befaß ein ungewöhnliches Talent für die Darftellung frap- 
panter Ratureffecte, und hatte fich während eines Längeren 
Aufenthaltes in Paris die Mittel der franzöftfchen Schule mit 
großer Vollkommenheit angeeignet. Die Wirfung Des Son 
nenlichtes auf der Meereöfläche, die Atmofphäre bei Sonne 
Auf» und Untergang, Eontrafte beleuchteter und überfchatte 
ter Gebirgsmaſſen u. dgl. gelangen ihm vorzüglich; weniger 
glücklich war er in der Löfung biftorifcher Aufgaben, 5.2. 
in dem Bilde Rudolph's von Habsburg mit Dem SPBriefter. 
Am glänzendften erfcheint er in zwei Bildern: Der glüdlice 
und der unglüdliche Schiffer, wobei Sonnenſchein und Sturm 
die Stimmung angeben. 


- — — — — - — — - 
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2. Zeitr. 


Dritter Abſchnitt. 
Bildneret, 
C. Eberhard. Henſchel. R. Schabow ıc. 





Ihrer Natur nach ift die Bildnerei weniger ald die Ma⸗ 
lerei den Einflüffen der Romantik unterworfen. Durch ihre 
unverrückbar höchſte Aufgabe, die Menfchengeftalt in ihrer 
größten Schönheit und Vollkommenheit darzuftellen, iſt fle 
ſchon etwas unempfindlich gemacht gegen die eifernen und 
buntgefchligten Kleider des Mittelalters; und auf das Kör⸗ 
‚ perliche befchräntt, unfähig wenigftend, das innerfte Gemuͤths⸗ 
leben in Andacht, Schmerz, Liebe und Entzüden in gleicher 
Stärke wie Die Malerei auszufprechen, war ſie nur mit halber 
Seele oder mit ungenügenden Erfolgen bei den Verfuchen 
einer chriftlichen Sculptur. Wohl aber werden wir fehen, 
wie eine der gefurldeften Triebfräfte der Romantik, die Vater⸗ 
landsliebe, die deutfche Bildhauerfunft auf neue, eigene und 
glänzende Bahnen führte. Nur weniges geſchah in der Zeit, 
die wir bisher befprachen, in Rom, außer durch Thorwaldfen, 
für deutfche Bildnerei; ihrer Hauptthätigkeit begegnen wir 
fpäter im Vaterlande. 

Ein Künftler von großen, umfafjenden Anlagen, vor« 
nehmlich für Conception und Compoſttion, nicht aber für 
Form und für Ausbildung technifcher Geſchicklichkeit, war 
Conrad Eberhard, geb. 1770 zu Hindelang im Algäu. . Gonrad 
1796 Tam er zu Roman Boos in München und ging 1806 hast. 
nah Rom. Mehr dem Herfommen als feiner Neigung ges 


maͤß wählte er zuerft einige antike Stoffe für Isinen Meißel 
Börfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. IV, 
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2 Betr.und fertigte einen figenden Silen mit dem einen Bacchus, 
der ihn am Barte zupft, eine Leda, die den Schwan Tiebkof't, 
eine Diana, die von Amor zu Endymion geführt wird, und 
eine Benus mit Amor, ‚welche legtere in der Glyptothek zu 
München eine Stelle gefunden, während erftere in Föniglichen 
Gärten und Schlöffern untergebracht find. Eberhard er- 
fannte fehr bald, daß er im Alterthum ein Fremdling fei; 
und dennoch mochte er ihm nicht den Rüden kehren, ohne nod) 
an einer zweiten Thüre anzuklopfen. Was ihm im Bilden 
von Böttergeftalten nicht gelungen, konnte ihm in der Auf 
faflung eines ihrer Dichter gelingen; und es ift ihm in der 
That, wenn auch in befchränfter Weife gelungen. Es gibt 
eine Folge von Reliefs zur Jliade von ihm, für die Billa 
Maſſimo in Ron beftimmt, aber wegen des Todes des Be 
ftellers unausgeführt, welche durch ihre Auswahl ein Elares 
Verſtändniß des Epos und ein fehr Iebhaftes Darftellungs- 
vermögen zeigen.*) Bald aber trat er in den feiner Ratur 
angemeffeneren Kreis chriftlicher Anfchauungen ein und wählte 
den Weg dahin durch das Alte Teftament, zu deffen Gefchich- 
ten er eine Folgereihe von Zeichnungen machte, in denen das 
patriarchalifche Leben der Vorzeit mit überrafhender Raive- 
tät und mit einem großen Reichthum an Phantafte und Dar- 
ftellungsgabe gefchildert if. Bon einem eigenthümlichen 
Styl aber kann dabei nicht Die Rede fein, da dazu eine Grund⸗ 
lage von Raturftudien gehört, die ihm nicht zu Gebote fland, 
und ohne die die Durchbildung auch der kleinſten Form nicht 
möglich if. Reich, ja überreich an Motiven ſowohl für die 
allgemeine Anordnung, als für Landihaft, Baulichkeiten, 
Trachten und Öewandungen, und für den Ausdrud von Hand⸗ 


1) Ausführlihen Bericht gibt das Kunfblatt 1821, Nr. 98. 
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lungen, Charakteren und Gemuͤthsſtimmungen find dieſe Zeich⸗Beitr. 
nungen ein Schatz, der, ohne ſelbſt verwerthet werden zu kön⸗ 

nen, vom größten Werthe fuͤr aufſtrebende Talente ſein kann. 

Nach der Heimkehr aus Italien trat er in das Muͤnchener 
Künftlerleben ein, wo wir ihm fpäter wieder begegnen 
werben. 

Ein ihm ganz verwandter Künftler ift, außer feinem 
älteren Bruder Franz Eberhard, der vornehmlich Eleine Granz 
Andachtbilder in Alabafter wunderlieblich ausführte, Jo⸗-hard. 
hann Werner Henſchel aus Caſſel, geb. 1782, geft. 1852, 3 
der wohl in Paris zu ſeiner Ausbildung geweſen, aber nichts “ 
davon auf feine naiven, innigen und tiefreligiöfen Kunftfchd- 
pfungen übergetragen. Wie Meberfülle des Herzens oft zu 
einem Mißgriff führt, fo hatte ihn der Gedanke, Tröftliches 
dem Leben zu bieten durch Nebeneinanderftellung von Freud 
und Leid, veranlaßt, in zwei fich traulich umfchlingenden 
Figuren dieß Wechfelbild des Lebens zu geben, ohne ſich Deut- 
lich zu machen, Daß wohl Liebe, Güte, Troft, aber nicht Freude 
neben dem Schmerz eine pafjende Stelle finden. Sein Haupt⸗ 
werk ift Das Standbild des heiligen Bonifacius bei 
Fulda. 

Rudolph Schadow, älterer Bruder von Wilhelm Rudotoh 
Shadow, geb. zu Berlin 1786, verfolgte, ausgeftattet mit dom. 
den hHerrlichften Gaben der Kunft, durchaus andere Ziele. 
Unverlodt und ungerührt von den Klängen der Romantik 
hielt er ſich im Bereich der einfach natürlichen Schönheit oder 
der griechifchen Mythe, wie an die Werke der griechifchen Pla⸗ 
fit. Aber, als ob folche Beftrebungen nicht in die Zeit ges 
hörten und auch die ebelften Kräfte Feine Berechtigung hätten 
des Dafeind, ward der einzige der jüngeren deutſchen Künft« 
fer, dem auf der Bahn der Älteren große Erfolge winkten, 

16* 
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2 Reieyom frühen Tod Hinweggerafft. Er flarb zu Rom am 31. 
nuar 1822. Seine hinterlaffenen Werke mußten den Schmer; 
über feinen Verluſt fteigern. In zwei leichtbefleideten weiß 
lichen Seftalten, der Spinnerin und der Sand alenbin- 
derin (beide in Barrara-Marmor im Beflg des Königs von 
Preußen, Tegtere als Wiederholung in der Glyptothek zu 
München), ift es ihm gelungen, die weibliche Natur gleid- 
fam im Momente der aufbrechenden Rofenfnospe, mit allen 
Meizen der Unfchuld und Anmuth geſchmückt, darzuftellen, 
ohne im mindeften weichlich oder füßlich zu werden. Dann 
aber erhob er ſich in einer überlebensgroßen Gruppe von 
Achilleus und Pentheſilea zumhohen, heroifchen Style. 
Achilleus hat tie ftolze Antazonenfönigin im Kampfe über- 
wunden ; tödtlidy verwundet iſt jie vor ihm zufammengejunfen, 
er aber, von ihrer Schönheit überrafcht und gerührt, bat fib 
beeilt, der Sterbenden beizuſtehen; mit der Linken fte unter 
ihrem Arm faffend, und mit dem linken Bein die Halb Lie 
gende flüßend, richtet er fich Fampfbereit mit zorniger Abwehr 
das Schwert erhebend gegen feine eigenen Genoſſen (Die man 
fich zur Gruppe hinzuzudenken hat), welche herbeiflürzen, um 
die Gefallene gleich ihren anderen überwundenen Rampfge 
fährtinnen in den Fluß zu werfen. Diefe Gruppe, Die (erft 
nach des Künftlers Tode von E. Wolff in Marmor ausge 
führt) im Schloß zu Berlin aufgeftellt ift, [öf’t eine Der fchwie 
tigften Aufgaben auf die glüdlichfte Weife, wenn auch nicht 
ganz frei von der Neigung zu gefuchter Wirkung, wie fie fih 
in den Werfen der Schule von Rhodos zeigt. Achilleus in 
heftiger Aufregung und Anfpannung, Pentheſilea, im Mo— 
ment des verrinnenden Lebens, in beiden nach verſchiedenen 
Richtungen volle Entfaltung der Körperfchönbeit, und in Ber: 
einigung son beiden bie fließendfte Harmonie aller Linien; 
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die Handlung ergreifend und ruͤhrend; die Ausführung hin⸗Beitt. 
reißend zur Bewunderung; in den Formen aber jene hohe 
Ipealität, welche ohne jeden Anklang an die gemeine Wirk- 
lichkeit voll Tebensnoller Wahrheit if. — In gleicher Rich- 
tung find zwei Basreliefs aus Schadow's Händen hervorge⸗ 
gangen, die Dioskuren, die auf flüchtigen Roſſen Die Töchter 
des Leucippus entführen, und ihr Kampf mit den beraubten 
Verlobten derfelben, in welchem Gaftor fällt (in Marmor aus⸗ 
geführt für den Herzog von Devonfhire). Als ein Werk von ganz 
befonderem Berdienft wird ein Discusmwerfender Knabe 
genannt, der aber nicht zur Ausführung in Marmor gelangte, 
obſchon damit ein Vorbild aufgeftellt war, was die Bildnerei 
in Bewegung, Form und Verbältniß von der Ratur zu neh⸗ 
men habe, ohne Rachahmerin zu werden, — Schadow's letzte 
Arbeit, die er unvollendet zurüdlafien mußte, war eine tan⸗ 
zende Bacchantin. | 

Chriftian Rauch aus Arolſen gehörte auch mehrechriſtian 
Jahre hindurch den Kreifen der römifchen Künftler an, und mad. 
fein erftes großes Werk, das Grabdenfmal der Königin Luiſe 
von Preußen, Hat er 1811 in Rom ausgeführt. Dennoch 
Yiegt offenbar der Schwerpunkt feiner ünftlerifchen Thaͤtig⸗ 
fett in Berlin, und ich ziehe es vor, nachdem ich hier feiner 
gedacht, fein Eünftlerifches Wirken fpäter in Ein Bild zufam- 
menzufaflen. 





Wierter Abſchnitt. 
Baukunſt. 





Wir haben die bedeutende Umwandlung beachtet, welche 
die deutſche Kunſt unter dem Einfluß romantiſcher Dichtkunſt 
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2. Zeite.und Zeitſtimmung erfahren, und haben gejehen, wie Rom ein 
Vereinigungspunft für ihre Jünger geworden; wir haben ge 
fehen, daß bie Bildnerei bis dahin an der neuen Wendung 
fih nur ſchwach beiheiliget; für Die Baufunft bleibt uns nur 
ein leeres Blatt; denn wenn auch Schinkel offenbar eine 
zomantifche Ader hatte, fo wird doch fein Hauptverbienft die 
Wiedereinführung griechifcher Sormen fein, und da feine 
fünftlerifche Ihätigfeit im Großen ohnehin einer fpäteren 
Zeit angehört und auf Berlin fich concentriert, wird er und 
dort mit feinen Werken und feinem Wirken entgegentreten. 


Fünfter Abſchnitt. 
Kupferſtecherkunſt. 
Ruſcheweyh. Amsler. Barth. 





Lag es in den Beſtrebungen der Vertreter der neuen 
deutſchen Kunſt, auf das Volk, und zwar in möglichſt weiten 
Kreiſen, einzuwirken, jo gehörten dazu Die Mittel der Verviel⸗ 
fältigung ihrer Werke. Die Art der :Bervielfältigung ift aber 
durchaus nichts Bleichgültiged, und es wiederholen fich bei 
ihr alle die Beziehungen, in welchen wir die felbftändig ſchaf⸗ 
fende Kunftthätigfeit gefehen. Kam ed der neuen Schule 
vor allem auf Elare Bezeichnung des Gedanfens, Reinheit des 
Styls, Beitimmtheit der Kormen und richtigen, ſprechenden 
Ausdrud an, fo Eonnte fle für den Uebertrag ihrer Werke in 
Kupferftich nicht eine Behandlung brauchen, der e8 um ftarfe 
Lichte und Schattengegenfäge, um täufchende Abrundung, 
oder gar um Rachahmung ber Stoffe und Farben, und ſomit 
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um PVirtuofttät des Grabftichels zu thun war. Wie fle ſelbſt? Zeitr. 
fih an die Maler des 15. und 16. Jahrhunderts angefchlofe 
fen, fo richteten fle ihre Augen auf die damaligen Meifter des 
Grabfticheld, vor allen auf M. Schongauer, A. Dürer und 
M. Anton, als die Vorbilder für eine einfach wahre und 
darum würdige Behandlungsweife. Ganz befonders hatte e8 
ſich Cornelius angelegen fein laſſen, den Weg genau vorzu⸗ 
zeichnen, auf welchem der Kupferftich wieder zu feiner höhe⸗ 
ren Eünftlerifchen Bedeutung kommen könnte. Er ließ fich 
die Mühe nicht verdrießen, bei feinen Compofttionen zum 
Fauft und zu den Nibelungen Strich für Strich mit der Fe 
der vorzuzeichnen, wie fle der Grabftichel nachzumachen hatte, 
und damit auf eine Neubildung der Kupferftecherfunft im 
Sinne der Alten zu wirfen. 

Der erfte, der den hier vorgezeichneten Weg, und zwar 

aus freier Selbſtbeſtimmung einſchlug, war Ferdinand gern. 
Nufheweyh aus Mecklenburg. Er ftach die Zeichnungen eo 
von Cornelius zum Fauft (12 Blätter) in Kupfer, und wid« 
mete fich, zumal feit er um 1816 nach Rom gezogen, faft aus⸗ 
ſchließlich der Vervielfältigung von Werfen der neuen Schule. 
Ihm verdanken wir viele Blätter nach Overbeck, Philipp 
Veit, Pforr, Thorwaldfen, M. Wagner u. A., daneben aber 
auch nach Fieſole, Rafael, Giulio Romano und Michel Une 
gelo. Ueberall Hält er fich in den firengen Grenzen der Zeich- 
nung und ift mit Glüd bemüht, den Charakter des Meifters, 
nach welchem er arbeitet, treu wiederzugeben, 

Der zweite, der in den römifchedeutfchen Künftlerkreis 
eintrat, war Samuel Amsler aus Schinznach in der Samuel 
Schweiz, geb. 1793, geft. zu München 1850. Er fam 1816 *meler. 
nach Rom und befundete fogleich in feinen erften Leiflungen, 
Stichen nad) dem Hirtenkfnaben und dem Mercur von Thor- 
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2. Zeitt waldſen, fein Talent für Beſtimmtheit der Form und für 
einfache Behandlung. In Folge davon übertrug ihm Cor- 
nelius den Stich der einen Hälfte feines Ribelungen-*itel- 
blattes, womit er fich würdig neben die alten Meifter ftellte. 
In gleicher Weife und womöglich noch größerer Vollendung 
fach er den Aleranderzug von Thorwaldfen, und kam 1828 
nach München, wo wir ihm wieder begegnen werden. 

Die andere Hälfte des Ribelungen-Blatted8 wurde ven 

C.Sarih.C. Barth aus Hildburghaufen, geb. 1792, gleich vortreff- 
Yich geflohen. Bon ihm find auch die „‚fleben magern Jahre” 
nach Overbeck. Später verfchwindet leider fein Name aus 
der Reihe thätiger Kuͤnſtler. 





Schluß. 


Die deutſchen Künftler in Rom hatten unter wechſeln— 
den Ounftbezeugungen, mehr noch gegen ununterbrochene An- 
fechtungen von allen Seiten, ſich endlich eine geachtete Stel- 
fung erobert, und eine Austellung ihrer Werke im Palayo 
Gaffarelli auf dem Capitol 1819 hatte endlich auch den Blöde⸗ 
ften die Augen geöffnet. Allein für Die Zufunft war damit nur 
ein idealer Grund gelegt, auf den kein Haus ſich bauen ließ. 
Sollten die gemeinfanen Beftrebungen zu einem Ziele füh- 
ren, fo mußte für die Kunft eine Brüde in’d öffentliche Leben 
geichlagen werden, die Ergebniffe ihrer Thätigkeit mußten 
Volkseigenthum werden. 

In diefer Beziehung war der Eintritt des Thronerben 
von Bayern in die römifchedeutfche Künftlerwelt das widh- 
tigfte und, wie fich bald zeigte, folgenreichſte Ereigni ß. In 
ihm, in feiner bis dahin von feinem der neueren Fürften an 
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den Tag gelegten Liebe zur Kunſt, erkannten Alle die Erfüllung? Beitr. 
der laut oder im Stillen gehegten Hoffnungen, und das öffnete 

ihm Aller Herzen, wenn auch nur Wenige erwarten konnten, des 

durch ihn verbreiteten Segens unmittelbar theilhaftig zu wer⸗ 

den. In dem Gefuͤhle, daß er der Schirmherr der neuen deut⸗ 

ſchen Kunſt werden würde, traten Alle, als er Rom verlaſſen 
wollte, zufanımen, gewiffermaßen für dieſe in feftlicher Berti ker 
fammlung der Ausdrud der Anerkennung und des Danks zu Rom. 
fein. Der große Saal in der Billa Schultheiß war zum Feft- 

Iocal erwählt. Ueber der Thür fland (von Sutter aus 

Mien gemalt) St, Lucas mit der Unterfchrift von Fr. 


Rückert: 
St. Lucas der Evangeliſt, 


Der aller Künſte Schutzherr iſt, 
Stellt heut hierher als Pfoͤrtner fich, 
Und heißt, o Herr, willfommen Dich; 
Tritt ein und fieh brin weiter an, 
Mas jie zu Ehren Dir gethan! 

Zwifchen Blumengewinden unt Feſtons prangten im 
Inneren des Saales, nach der Angabe von Cornelius ans 
geortnet, eine Folge größerer und kleinerer Trandparentges 
mälde. Das mittlere (von Cornelius) flellte die erhöht 
unter einem Eichbaum figende Dichtfunft vor, zu beiden Sei⸗ 
ten Muftf und Malerei, Bildhauerei und Baufunft; in den 
Seitenbildern fah man die vorzüglichften Vertreter jener fünf 
Künfte, David, Homer, Phidias, Wolfram v. Eſchenbach, 
Dante, Giotto, Piefole, Leonardo, Michel-Angelo, Rafael, 
Dürer u. f. w. (von Phil. Veit), und auf der entgegenges 
festen Seite die Befchüger der Künfte: Perikles, Auguftus, 
Mäcen, Barl der Gr., Julius I., Leo X., Marimilian J., 
Franz I. uU. m. (von Overbed). Unter diefen Gemälden 
waren als Predellen Eleine reltefartige Darftellungen, bie in 


350 Zweiter Zeitraum. 


2. Betcheiterem Bezug auf die Hoffnungen und Beftrebungen ver 
Beftgeber gedacht waren, angebracht: Der imflurz der Mauern 
von Iericho, Simfon’s Philifterfchlacht, und das Ausmiften 
des Augiasflalles (von W. Shadow ud I. Schnorr). 
An den Seitenwänden fah man die Gefeßgeber: Moſes (ton 
C. Vogel), Solon (von Rambour), Ruma (von Lund) 
und Carl d. Gr. (von Eberhard und Wach), als die Hü- 
ter des Meiches der Schönheit. Mit Muſik, Gefang und Tanz 
und einem fröhlichen Mahle ward der feftliche Abend gefeiert; 
unter dem Donner von Böllern und dem lauten Lebehoch der 
vereinigten Künftler nahm der Fürft von ihnen und zugleich 
von Rom Abfchied, um die Stätte im Vaterland zu bereiten, 
die er für die Pflege der neuen deutfchen Kunft beftimmt 

hatte. | 


Drud von 3. B. Hirfhfeld in Leipzig. 
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